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Ausgabe der Abhandlung von Edelftei- 
im dem Druck uͤbergab, hat ſich meine 
Sammlung von dieſen Steinarten um 

J 2 ein 





| Vorrede. 

ein groſſes vermehrt, und alſo hat ſich 
vorzüglich von Diefer Seite meine Kennt⸗ 
niß in dieſem Stüde der Naturhiftorie 
erweitern müffen. Verſchiedene neuere 
Schriften find in diefen wenigen Jahren 
zum VBorfchein 'gefommen, welche auch 
über diefen Theil der Naturhiftorie ein 
helleres Licht verbreiten. - Wem. find 
nicht.die Schriften: eines Serber, von 
Born, Gerhard, Scopoli und 
Rome Delisle bekannt? Um viele 
Stellen meiner. vorhergehenden Ausgabe 
zu berichtigen, zu exweitern und wird 
— uuuich 


Borrede. 
lich zu verbeffern, habe ich nicht nur 
die Steine meiner eigenen Sammlung 
zum Grunde gelegt, fondern in vielen | 
Stüden, wo meine Sammlung nicht 
zureichte, habe ich vorzüglich die Schrif⸗ 
ten vorgedachter berühmten Naturfor⸗ 
ſcher und auch einiger andern genutzt. 
Herr Delisle giebt ung die Beſchreibung 
verſchiedener Kryſtalle von Edelſteinen der 
koͤniglichen framoͤſiſchen und der Davilai⸗ 
ſchen Sammlung. Herr Ferber be⸗ 
ſchreibt den Jaspis, Porphyr und die Gra⸗ 
nitarten, die er in Italien und andern 


— Laͤndern 


Vorrede. 


Laͤndern geſehen, ſehr genau, der Herr 


von Born und Herr Scopoli lehren 
uns die ſiebenbuͤrgiſchen, ungariſchen 


= und : böhmifchen Steinarten vorzüglich 


fennen, und Hert Gerhard diejeni⸗ 


gen, welche die Fönigl. preußifchen Staw 


ten enthalten, Um in den angeführten | 


Stellen ganz genau zu ſeyn, habe ich 


mich ſehr oft der eigenen Worte diefer 
und anderer Schriftfteller bedient. 


Dieſe Bepträge beziehen fih 


fammtlich auf die zwote Ausgabe mei⸗ 
ner tie: von Edelſteinen und 


koͤnnen | 


| Vorrede. 
koͤnnen allenfalls als ein zweeter Band 
oder als eine Nachleſe zu derſelben an⸗ 
geſehen werden. 

Die Capitel ſind vollkommen ſo in 
der Ordnung geblieben, damit das Nach— 
ſchlagen uͤber eine und dieſelbe Sache 
feine Schwierigkeiten oder Unordnungen 
nach ſich ziehen koͤnne. 

In dieſen Beytraͤgen ſind zugleich 
verſchiedene Druck⸗ und andere Fehler 
der zwoten Ausgabe angezeigt und be⸗ 
richtiget worden. Odhngeachtet in Dies 
fen Beytraͤgen zur Naturgefchichte der 


‚ Borrede, | 

Edelfteine noch vieles ergänzt iſt, ſo 

wird doch ein jeder leicht einſehen, daß 

noch unendlich vieles fehle, ehe dieſer 

Theil der Naturgeſchichte zur gehörigen 
Vollkommenheit gebracht 


ſcy. 








Benutraa > 
sudem 1. Capitel 


von dei Edelfteinen uͤberhaupt. 







Die mehreſten Naturforſcher nehmen den 
QAuarz als den Grundſtof der har 
5, ten md feinften Edelfteine befannters 
i maffen an, ob fich gleich noch. Fein 
Grund angeben läffet, warum bey den verfchiedenen - 

. edlem Steinen die, Härte und Kryftallform fo verfchies 
den und abweichend fey. Einige Naturforfcher fons 

dern noch den Bergkryſtall und Amethyſt von. den 
Evelfteinen ab, und betrachten fie als bloffen  gefärbs 

ten oder ungefärbten Duarz: allein, fo lange man 
vom Diamant an die feinften Evdelfteine für quarzars. 

tig halten muß, fo lange Feine Steinart befannt iſt, 
woraus fie befteben, fo ift auch Feine Urfache vorhan⸗ 

» .. ben, daß man den Kryſtall, Amerbuft u. ſ. w. von 
den edlen Steinen ausfchlieffe. Wenn diefes die us 
welirer thun, fo ift es — denen Naturforſchern nicht 
erlaubt; 


a ee ne 
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erlaubt; denn erfiere fehen nur auf den Werth, Schön: 
beit und Seltenheit der Steine, Ießtere aber müffen 


. > vorzüglich auf die Steinart ihr Augenmerk richten. 


Sowohl das Auffere Anfehen der Quarzarten, als 
auch die Verſuche im Feuer, die mit folchen angeftel: 
let werden, überzeugen uns fattfam von des Quarzes 
Verfchiedenheit. Die geringfte fremde Beymiſchung 
einer Erde oder eines Metalls kann ihm eine verfchie: 
dene Kryftallform geben, und auch verjchiedene Ge 
burten durch chemifche Verſuche darftellen. Sein 
Auflöfungsmittel, deffen fich die Natur bedienet, kann 
fehr verfchieden fenn, und daher auch feine Verſchie— 
denheit bey der Kryftallifation, feine Härte, Durchſich— 
tigfeit u. f. w. erfolgen. 

Herr Sage * fucht darzuthun, daß der Quarz ein 
Aus der Vitriolfänre und der einfaugenden Erde zu: 
fammengefegtes Salz fey, und babe die einfaugende 
Erde eine befondere Veränderung erlitten, wodurch 
fie dem feuerfeften Laugenſalze ähnlich geworden. Al⸗ 
lein wenn auch dieſes ſeine Richtigkeit haͤtte, und daß 
nicht etwa das Laugenſalz erſtlich durch das Feuer 
ſey erzeuget worden, ſo iſt es doch auch bekannt, daß 
nicht aller Quarz auf eine gleiche Art ſich im Feuer 
verhalte, wie es denn auch wirklich dergleichen giebt, 
welcher, wie der Borax, fuͤr ſich zum Schmelzen zu 
dringen iſt. Herr Gerhard bezeuget dieſes in feis 
nen Beytraͤgen zur Chymie und Geſchichte des Mi— 
neralreihs im . Ih. S. 26. Auch verſchiedene un: 
ſerer neuern beruͤhmten Scheidekuͤnſtler, worunter 
‚ich Herr Gerhard und Herr Baum nennen will, 
haben fo wenig wie ich einiges Salz in dem Quarz 
entdecken Fönnen. Der Herr won Kinne und ver: 

fhiedene 
: * ©. Anfangsgründe der Mineralogie S. 97. 
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fehiedene andere Maturforfcher haben niemals "ein 
Sal; in diefen Steinarten bewiefen oder’ dargeftelfe, 
fondern bloß gemuthmaffet und dafür gehalten, daß 
eine Keyftallifation ohne Salz nicht möglich fen. Meiz 
nes Erachtens kann aber ein jeder Korper, welcher in 
diefer oder jener Fluͤßigkeit einer Aufloͤſung fähig ift, 
und fo, wie die Salze, gewiſſe gebildete Theile bat, 
auch obne Salz, wenn die Auflöfung gefärtiger iſt, 
in gewiſſe beftimmte oder ſigurirte Theile oder Kry⸗ 
falle anfchieffen. Obgleich einige Steinfryftallen, wie 

z. E. die Gypskryſtallen oder der Gelenit vieles Salz 
enthalten, fo Fönnen wir doch von diefen auf alle andes 
renicht fchlieffen. Vielleicht haben die Eleinften Theile 
des Duarzes eine Aehnlichkeit mit den Fleinften Theis 
len des vitriolifirten Weinfteins, ‚vielleicht die ‚Des 
Diamants, Rubins u. f. w. mit denen des Alauns. 

Durch das bloffe Auffere Anfehen des Quarzes läf- 
fet fich nicht entfcheiden, ob folcher ganz rein fen, und 
ob er nicht Kalferde, metallifche oder andere fremde 
Theile enthalte, und auch diefe find oft fehr ſchwer 
oder gar nicht durch die Berfuche im Feuer zu ent . 
decfen. Sie find aber die Urfache, daß dergleichen 
Verſuche fo verfchieden ausfallen. Ä 

Ein flüßiges Auflöfungsmittel ift, fo viel ich weiß, 
noch nicht befannt, welches den Quarz gehörig auf: 
zulöfen wirkſam genug fey, und bat fich alfo- die Na: 
tur feine Auflöfung und die daher folgende Kryftalli: 
fation noch allein vorbehalten. 

Wenn wir auch annehmen, der Quarz erzeuge fich 
aus Thon, und werde wiederum in Thon aufgelöfer, 
fo vermag Doch die Kunft, weder durch das Feuer 
noch andere Auflöfungsmittel, aus Thon einen wahren 
Quarz, oder aus Quarz wiederum einen ſchmeidigen 

Ya Thon 
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Thon zü machen. Ueberhaupt find wir in der Chymie 

noch nicht fo, weit gefommen, daß wir bey Zerlegung 

der mehreften Steinarten ihre wahren Beftandtheile 

unleugbar darftellen fönnten, und noch weniger Fön 

nen wir durch diefe oder jene Zufammenfeßung nas‘ 
‚ türliche Körper vollfommen fo nachahmen, wie fie die 
Matur darftellt. Welcher Chymift hat je einen Quarz, 

Kalk oder Gypsſpathkryſtall, einen Marmor oder Ala⸗ 

bafter, fo nie ihn die Natur darftellt, nachgemacht? 

Und wie verfchieden find die Geburten, die unfere bes, 
ften Chymiften aus ein und demfelben Körper her 

vorbringen ? 


Der mehrefte Quarz wird als eine parafitifche 
Steinart betrachtet, doc) find vielleicht. einige ganze 
Duarzfelfen davon ausgenommen, Z. E. der weiſſe 
Flinsberg in Schleſien, welcher, wie Herr Ger: 
hard verfichert, oberwaͤrts aus bloffem Quarz befte 
het. Eben diefes hat man in der Schweiß bey der 
Emmenthaliſchen Surke wahrgenommen. In 
der Gegend von Derrebach, ziwifchen Simmern 
und Rreugnach in dem Pfälzifchen, giebt es eben: 
falls ganze quarzartige Berge, welche in der Tiefe 
Thonſchiefer haben. * Eben dergleichen ift von ver: 
fchiedenen Maturforfchern in Sachfen und Böhmen 
entdecft worden. Herrn von Born zufolge ift der 
Duarzfelfen bey Freudenſtein in Sachfen reiner 
Duarz, und bat Herr von Kinsky ebenfalls einen 
Quarzberg bey Binez in Böhmen befchrieben. ** 


Es 


S. corLını Journal d’un’ Voyage etc. ©. 378. 


RS, den 1. D. der Abhandf. einer Privatgeſellſch in 
Böhmen, und Kern von Schnedfenftein. &. 35. 
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Es iſt eine denen Naturforſchern bekannte Sache, 
daß die Verſteinerungen in und aus Quarz eine groſſe 
Seltenheit find. Die ſogenannten Schraubenfteine; 
die fich von verfchiedener Art bey Hüttenrode, obn: 
weit Blanfenburg, finden, find nicht nur wirklich 
quarzartig.umd eifenfchüßig, fondern auch der arme- 
Eifenftein, ihre Mutter, ift ebenfalls von diefer re 
und an einigen Stellen der reine weiffe Quarz. In 
diefer Steinart finden fi) nicht nur vorgedachte 
»Schraubenfteine, fondern auch verfchiedene quarzar⸗ 
fige Korallenarten. 

Quarzum lacobinum oder Gemma divi Iacobi wird 
. von einigen der feine Quarz genannt, twelcher eine: 
glatte Oberfläche und durchfichtige milchfarbige Adern 
und lecken hat. : 

Der nafle Weg der Reyflallerzeugung ift 
längftens von allen Naturforfchern als befannt und 
erwiefen angenommen. Der trockene Weg hinge⸗ 
gen, wenn ich ‚mir diefes Ausdrucks bedienen darf, 
ich meyne die Krnftallifation im Feuer, iſt, ſo viel ic) 
weiß, erftlich von einigen neuern Naturforfchern be 
merft und unterfucht worden. Der ford Hamilton 
in feinen Betrachtungen über den Veſuv, den Aetna 
und andere Vulkane (S. 46.) behauptet, daß durch’ 
diefelben Marmor und Edelfteine wären erzeugt wor: 
den. Herr Serber* führer zugleich Herrn Arduini 
für dieſe Meynung an, und beweifet ſelbſt an verfchies 
denen Stellen in diefen den Naturforſchern ſehr ſchaͤtz⸗ 
baren Briefen, daß durch die Vulkane eine vielfaͤlti⸗ 
ge Kryſtalliſation im Feuer ſey bewirket worden. Der 
Herr Rath Raepe in ſeinem Beytrage zur alleräl: 
teften un natürlichen Hiftorie von Heflen, oder Be 

A3 ſchrei⸗ 
— Briefe aus Welſchland &. 62. 
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ſchreibung des Habichtwaldes und beeſchidener an⸗ 
dern Niederheßiſchen alten Vulkane in der Nachbar: 
fchaft von Eaffel, wie auch in einigen feiner übrigen 
gründlichen Schriften beweifet nicht nur die Kryſtal⸗ 
lifation im Feuer, fondern auch, daß die Baſaltſaͤu⸗ 
len durch Vulkane, ſo wie die Schoͤrl in den Laven, 
ſind erzeuget worden. Er verſichert (S. 35.) unter 
andern, daß einige Fritten der Heßiſchen Laven, welche 
zum Theil gruͤn und ſchwarz ſind, ſo hart befunden 
werden, daß ſie Feuer ſchlagen, Glas ſchneiden, der 
engliſchen Feile widerſtehen, und ſchienen daher mit 
Recht unter die edlen Steine koͤnnen gerechnet zu 
werden. 

Herr Delisle * ſcheint bloß geneigt zu ſeyn, an: 
zunehmen, daß eine Kryftallifation nur allein im naf: 
fen Wege gefchehen Fönne; es fey denn, daß er auch 
bier unter dem Worte Auide das Feuer mit begriffen 
- babe, welches jedoch keinesweges wahrfcheinlich ift. 
Auch will er noch nicht eingeftehen, daß die Bafalts 
fäulen von dem unterirrdifchen Feuer oder den Vul⸗ 
Fanen find kryſtalliſirt worden. 

Unfer Harz giebt ung dren mir befannte Beweife 
für die Krnftallifation im Feuer. Einige Hütten 
oder Schmelzofen des Oberbarges liefern uns einen 
fchiveren, fchönen, laſur⸗ grünzund flablfarbigen oft 
mit Kohlen vermifchten Dfenbruch, weicher ‘Ölen, 
und. vielleicht auch noch etwas Silber, und an einigen 
Stellen ftreifige würflichte Kryſtallen, Treppenpyras 
miden enthält. . In des Herrn Berghauptmann 
on Deltheim Mineralienfammlung, zum Zeller: 
feld, befinden fich eben dergleichen Ofenbrüche von 
Joachimsthal, die fo ſchoͤn und faft noch fchöner find, 

| als 


E Cryftallogra,,hia ©. 109, 110. 
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wie vorgedachte. Am Unterharz geben einige Ku— 
pfererze des Nammelsberges, wenn fie geröftet werden, 
einen kryſtalliſirten Arfenic, welcher entweder eine fuͤnf⸗ 
ecfigte Pyramide, deren Seiten Dreyecke find, oder 
dergleichen, mit der Örundfläche zufammengefeßt, daß 
daher die Geftalt des achtfeitigen Diamants entſteht, 
vorſtellet. Ebenfalls entitehen dafelbft bey dem Roͤ⸗ 
ften eine Art zinfifcher Keyftalle, welche man wegen 
ihrer Farbe Stahlftein oder Stablerz nennet. Sie 
find würflicht, und jeder Würfel hat fluffenförmige 
Meifen oder Abfäße, und jede Seite ift nach der Mitte 
zu als eine Pyramide oder trichterförmig ausgehöbz 

let, und Fönnte man fie ebenfalls Treppenpyramiden 
nennen. 

Die Kobolofpeife ift fhon lange befannt, daß fol: 
che im Schmelzen eine Krnflallifation bildet. 

Es ift alfo nicht zu leugnen, daß auch Durch das 
Feuer Kryſtalle Fönnen erzeuget werden, und was 
bier ein durch Menſchenhaͤnde bereitetes Feuer vers 
mag, wird auch ein unterirrdifches oder vulfanifches 
Feuer bewirfen Fönnen. Die in den Laven häufig. 
vorkommenden Scyörl und Granatkryſtallen find 
fonder Zweifel größtentheils, wie auch Herr Kerber * 
diefer Mennung ift, durch das vulfanifche Feuer wäh: 
rend der ‘Bereitung und Schmelzung der Laven oder 
Erfaltung derfelben gebildet worden. Indeſſen ift 
auch nicht zu leugnen, daß in den Laven und- eigentz 
lich in den poröfen eder Löchrichten. fich nach ihrer 
Erfältung, und wohl oft lange nach folcher ſich erſt⸗ 
lich Kryſtalle oder Schörl formirt baben,. Wenn die 
in die Löcher diefer Laven eindringenden Waffer mit 
Steintheilen, die einer ee fähig. find, ge 
| Y4 twän: 

* Briefe aus Welſchl. ©. 65. 
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ſchwaͤngert ſind, ſo folget nothwendig, daß in dieſen 
Löchern Kryſtalle gefaͤllet werden oder anſchieſſen. 
Auch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß die in den islän; 
Difchen, vicentinifchen und andern faven vorfommen: 
de Chalcedone, nicht im Feuer, fondern erftlich nach: 
ber, durch den naflen, Weg, in den Löchern der Laven 


aus den eindringenden Waſſern find gefället und- er: 


zeuget worden. Hiebey ift es twahrfcheinlich, daß 
die Laven zum Theil felbft den Stof zu den Kruftallen 
oder Chalcedonen hergegeben haben. 

Herr Gerhard * ift ebenfalls der Mennung, daß 
das Kärbende der Steine entweder von Eiſen 
oder einem flüchtigen brennbaren Wefen abhans 
ge. Erfteres fehen wir an fo vielen edlen und um: 
edlen Steinen fehr deutlich, und es ift befannt, daß 
fih aus einigen, wie ;z. &. aus dem Öranat, dem 
Sazurftein u. ſ. m. das Eifen fogar ausfchmeizen laf: 


fe. Das flüchtige Brennbare erhellet daraus, 
daß einige ſowohl edle als unedle Steine ihre Farbe 


im Feuer zum Theil oder auch gänzlich verlieren und 
ausdunften. Diejenigen Steine, welche durch Eifen 
gefärbt find, koͤnnen im Feuer nicht weiß gebrannt 
werden, fondern fie verlieren gegentheils ihre Durch: 
fichtigfeit, und werden teübe, braun, braunroth oder 
fhwärzlih. **  —_ 

Es ift befannt, daß die mehreften orientalifchen 
Edelſteine, und befonders die gefärbten, auch folche, 
toelche eben nicht den höchften Werth haben, als Kies 
fel zu ung gebracht werden. Gollte vielleicht diefes 


die Urfache ſeyn, daß die Indianer dergleichen Steine 


| | felten 
* Beytraͤge zur Chnmie, im 1. Th. ©. 79. 
** S. Heren Andre Briefe aus der Schweiß, ©. 143. 
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felten in ihren Erzeugungsorten aufſuchen, weil fie 
zu bequem find, deshalb viel zu arbeiten, oder auch 
nicht Geſchicküchkei genug beſitzen, ſbiche durch ge⸗ 
hoͤrige Werkzeuge aus dem Innerſten der Erde und 
Gebuͤrge zu gewinnen. Es bleibt alſo ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die mehreſten orientaliſchen Edelſteine 
von den Indianern nur bloß im Sande und den 
Baͤchen aufgeſucht werden, wenn fie bereits größten: 
theils fehon lange von ihren Erzeugungsorten find 
losgerifien, mweggeführt und zu Kiefeln abgerieben: 
worden. WBielleicht bilder fich ein Diamant oder an: 
derer Edelſtein im Anfchteffen ſchon unförmlich und 
als ein Kiefel, wenn feine Hoͤhlung, worin er fich 
erzeuggt, ſo Flein und enge ift, daß er fich deshalb 
nicht in einen ordentlichen Kryftall bilden Fann. * 
- Hiegegen fönnte man vielleicht mit Recht behaupten, 
daß eine folche Erzeugung wohl nie einen reinen und 
ducchfichtigen Stein geben werde, oder daß fich als: 
denn wohl Edelſteinkieſel dieſer Art finden muͤßten, 
die inwendig oder in ihrer Mitte noch eine Hoͤhlung 
behalten hätten, nemlich ſolche, in welchen die Faͤl— 
lung der Steintheile noch nicht gänzlich gefchehen 
fen, oder wo in der Auflöfung ein hinlänglicher Stein: 
ſtof gefehlet,bätte, daß der Stein fich inmendig nicht 
babe ausfüllen Fönnen. ch nehme auch bier an, - 
daß biefes Anſchieſſen von dem Mittelpunet nach auf: 
fen, fo wie in allen Kryſtallneſtern und Höhlungen, 
geſchehe. 

Es iſt bekannt, daß die Kryſtalle der Edelſteine von 
der erſten Klaſſe nur ſehr ſelten in den Sammlungen 
der Gelehrten, ja auch ſogar einzeln in denen der sur 


5 
* ©. Hen. Weigels Ueberfegung der Delilifchen Criftake 
lographie, die Note, ©. 225. 


10 DBentrag zu dem 1. Eapitel 


fen Herren angetroffen werden. Ben erftern follte 
wohl ihr hoher Preis mit als eine Urfache angefehen 
werden, doch bleibt es eine Wahrheit, daß, wenn man 
auch vollkommene Kryftalle von Diamant, Rubin, 
Saphir, Smaragd, Chryſolith u. f. w. gern bezah: 
len wollte, fo fann man folche doch nur felten und 
zufälfig erhalten. Die Urſache bievon mag diefe 
feyn, daß dergleichen rohe Kryſtalle zuerft in die Han: 
de der Kaufleute kommen, diefe, um mehr daran zu 
gewinnen, bringen fie zu den Steinfchleifern, die ib: 
nen ihre natürliche Bildung benehmen; denn auch 
Diejenigen werden oft gefchliffen, die faum wegen Un: 
reinigfeit und anderer Fehler das Arbeitslohn werth 
find. In einer Sammlung von Naturalien wuͤrden 


dergleichen robe, aber fonft für einen Tfumelirer febs 


Ierhafte Steine, von einem gröffern Werth ſeyn, den 
fie verarbeitet im Handel nicht haben. 


Die groffe Anzahl von Edelfteinen, welche bear: 
beitet oder gefchnitten in der Welt vorhanden find, 
follte uns wohl auf die Gedanken bririgen, daß folche 
auch häufig roh müßten zur haben feyn; allein wenn 
wir bedenfen, daß der größte Theil,diefer Steine feit 
einigen hundert, ja taufend Jahren ift verarbeitet 
worden, fo ift es leicht einzufehen, daß Die verarbeite: 
ten Steine häufig, und doch die rohen felten ſeyn 
muͤſſen. Diefes thut zum Sache nichts, daß die in 
Altern Zeiten mur einfach verarbeiteten, "in der Folge 
der Zeit, Fünftlicher und nad) einer berrfchenden Mode 
oft find umgearbeitet worden. | 


Die Yumeliree und Steinfchneider nennen ge 
woͤhniglich einen rohen kieſelfoͤrmigen Edelſtein das 
Korn. 

Pierre 
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Pierre barree werden folche Steine genannt, welche 
gleichfam einen Riegel oder Strid von einer andern 
Farbe haben. Gie fommen unter den Achat:und 
Onyrarten, und zum öftern unter den gefchnittenen 
Antifen vor. 

In den Sammlungen von antifen und gefchnitter 
nen Steinen fiehet,man dann und wann noch Ringe, 
größtentheils von Kupfer oder Eifen, die wirklich 
auch antif find, und worin der gefchnittene Stein 
noch befindlich ift. Diefe Ringe lehren uns, daß 
die Alten nicht fo wie wir ihre Steine in Käften ſetz⸗ 
ten, und durch Umlegen des Metalls befeftigten, fons 
dern daß fie folche in des Ringes Kaften mit einem. 
Kitt befeftigten oder infruftirten. 

Vielleicht befremdet e8 einige meiner $efer, daß ich 
die fpecifite Schwere der Edelſteine gegen das 
Waſſer nur felten, und bey den mehreften gar nicht 
angegeben habe. Die Urfache ift, weil die Miſchung 
und Schwere der Edelfteine, auch bey einerlen Art, 
fo gar verfchieden ift, daß fich niemals eine gewoiffe 
Regel darüber feſt ſetzen laͤſſet. Es wundert mich 
daher fehr, wenn einige Naturforfcher ſich die unnuͤtze 
und uͤberfluͤßige Mühe geben, daß fie Uchate, Jaspis, 
Porphyr, Granit, Puddingſtein, tazurftein und ans 
dere auf fo vielfältige Art gemifchte Steine gegen das 
Wafler wiegen. Wenn wir auch in verfchiedenen 
Schriftftelleen die angegebenen Schweren gegen das 
Waſſer mit einander vergleichen, fo werden wir ge 
wahr, wie fehr fie von einander abweichen, und daß 
fie faft bey Eeinem einzigen Steine mit einander übers 
einftimmen, fie mögen abgezogenes oder rohes Wafı 
fer genommen haben. Oft find auch die Steine, des 
ren Schwere man unterfuchen will, fo Flein, daß = 

nicht 
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nicht möglich ift, ein richtiges Gewicht gegen das 
Wafler davon ausfindig zu machen. 


Was das Leuchten im Sinftern oder das Phos⸗ 
phoresciren der Edelfteine anbetrift, fo zeigt Herr. 
Beccari, * daß faft die mehreften Körper, wenn fie 
eine Zeitlang am hellen Tageslichte gelegen, und plöß: 
lich in eine Finfterniß gebracht werden, phosphoresci: 
ren. Vorzuͤglich aber thun diefes die Edelſteine, for 
gar auch der Porphyr, Granit, Bafalt, Maladit, 
Jaspis, Nierenftein, der Achat, Opal, Onyr, Carr 
neol, Kryſtall u. ſ. w. Herr Wilfon bat diefelben 
Verſuche angeftellt, auch noch mehrere Körper unter: 
fucht, und gefunden, daß ein und andere Edelfteine nicht 
Leuchten zu bringen find. ‘Diefes ift mit zween 
ubinen, einem Saphir und einem Topas erfolget. * * 
Noch meldet Herr Beccari, daß die mehreften Edel: 
fteine, wenn fie auch zo Minuten nabe an dem Brenn: 
punct eines groffen Brennglaſes erbigt werden, den: 
noch Fein Licht von fi) geben. Mur einige wenige 
Diamanten, und überhaupt die gelblichen und grün: 
lichen Edelſteine, pflegen einiges Licht zu geben. 


' * Memoire de l’Acad. deSc. de l' Inſtitut de Bologne 
etc. Vol. 17. ©. 220. Vol. 18. S. 39. Vol. 19. S. ı 10. 


** A Series of Experiments relating the Phosphori, 
and the prfismatic colours they are found to exhi- 
bit in the Dark by B. Wilfon. etc. Lond. 1777. 


— — 
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von den kuͤnſtlich verfertigten und ſoge⸗ 

nannten falſchen oder unaͤchten Edel- 

- fteinen, und wie folche von den ächten 

und wahren zu unterfcheiden 
find. 


sy. Gerber * meldet, daß verfchiedene Schörlars 
ten und faven aus dem Veſuv und andern Buls 
 tanen.in Stalien von Unwiſſenden oft fir Edelſteine 
gekauft würden. Sollten nicht auch unter den vielen 
antifen Pajten verfchiedene vorfommen, welche wirf; 
lich eine Einnftlich gegoffene Glasflüffe find, fondern 
vielmehr gefchnittene laven, denn wenn ich einige 
wohlerhaltene genau betrachte, fo find die darin ent 
baltenen Figuren fo fcharf ausgedrückt, daß man fie 
eber für gefrhnitten als gegoffen halten follte. Die 
Laven find befanntermaffen zum Theil nicht nur fehe 
bart, fondern finden fi) auch faft von allen Farben 

und verfchiedenen Graden der Durchſichtigkeit. 
Auch meldet Herr Ferber in feinen ‘Briefen 
(©. 123.), daß der Pater Antonio Piaggio zu 
Neapel die Kunſt befiße, verfchiedenen edlen Steinen 
ihre Farbe zu benehmen, und dergleichen ihnen aͤhn⸗ 
liche Farbe den Quarzkrnftallen zu geben. Daß man 
den Kryſtallen und Kiefeln Farben geben koͤnne, ift 
einesbefannte Sache, doch werden fie jederzeit riffig 
| und 


” Briefe aus Welſchl. ©. 186. 


\ 
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und fplitteicht, und folglich nichtsbedeutende Spiel: 
werfe. Indeſſen zweifele ich ſehr, daß der Pater die 
Farben von einigen edlen Steinen hernehmen, und ſie 
dem Quarze mittheilen koͤnne. 

Der Prinz von St. Severo ſoll auch einigen 
Edelſteinen nicht nur eine hellere Farbe, ſondern auch 
einigen, beſonders den Amethyſten, eine hoͤhere Farbe 
geben koͤnnen, wobey jedoch dieſe Steine nichts von 
ihrer Härte verlieren ſollen. Daß man einigen Edel: 
fteinen eine bellere Farbe gebe, ift gleichfalis eine be 
kannte Sache, doch, folche dunkler und höher zu fär: 
ben, bat, meines Wiffens, noch niemand zum Bor: 
teil der Steine bemwiefen. 

Den berühmten Homberg hält man in neuern 
Zeiten fir den Wiederberfteller und Erfinder fehöner 
Paſten oder Abgüffe in Glas von den beften antiken 
gefchnittenen Steinen. Seine Paften find größten: 
theils Abbildungen folcher antifen Gemmen, welche 
in des Königs von Franfreih Sammlung befindlich 
find. Dieſe Paften find nicht nur in erbabenen, fon: 
dern auch in vertieften, wohl und fcharf ausgedrückt; 
fie abmen auch ihren Originalen in Betracht der Far; 
be und Durchfichtigfeit fehr gut nach, fo daß einige 
fo wohl gerathen find, daß man fie kaum von den 
ächten Steinen unterfcheiden kann. Sch befiße eine 
Feine Sammlung diefer Hombergifchen Paften, wel: 
che die berühmteften Steine der franzöfifchen Samm: 
fung abbilden, und den Sarder, Sardonyr, Onyx, 
Saphir und die mebreften hbrigen Edelſteine ſehr 
genau nachahmen. * 

Die 


%* ©, Mariette Traite des Pierres gravees, T. 1. &; 
92. 93. und diefer Glasſluͤſſe Bereitung wird S. 209. 
beſchrieben. 


l 
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‚Die Herren Wedgwood und. Benrley zu ton: 
don haben feit verfchiedenen Fahren eine Fabrife ans _ 
gelegt, welche noch niemals ihres gleichen gehabt hat. 
Saft alle Arten von antifen und modernen gefchnittes 
nen Steinen und Gefäfjen, auch die antifen Mahler 
reyen werden von Diefen Künftlern in der größten 
Vollkonimenheit nachgeabmt. Sie verfertigen Ca⸗ 
meen, einwärte geſchnittene Steine, Medail⸗ 
len, Buͤſten oder Bruſtbilder, kleine Statuͤen 
und Basreliefs oder hervorſtehende Figuren. 
Ihre Maſſen oder Compoſitionen, welche ſte verarbei⸗ 
ten, ſind folgende: 

ı) Eine Compoſition oder gebrannte Erde (Terra 
cotta) gleicht vem Porpbyr, dem Lazurftein, Jas⸗ 
pis, und andern fehönen edlen Steinen, welche in der 
Klaffe der quarzartigen oder glasachtigen, oder der 
Kryftalle ſtehen. | | we 

2) Ein fogenanntes ſchwarzes Porcellan, mel: 
ches ohngefehr diefelbe Eigenfchaft des Baſalts hat; 
es wird durch feine Säure angegriffen, fann ftatt 
des Probierfteins bey Gold, Silber und Kupfer die 
nen, und ift auch im Feuer fo. dauerhaft, daß man 
es, ohne es zu verderben, zu wiederholtenmalen im 
Feuer glüben kann. Es ift ziemlich hart, fo daß es 
eine gute Feile nicht leicht angreift, und bat vollfom; 
men die Härte des Ächten und feinften Porcellans. 

3) Eine weiffe gebrannte Erde (Terra cotta) 
oder fogenanntes Weiſſes Biscuit, welches, wie 
das vorhergehende oder der fogenannte Baſalt, den⸗ 
felben Grad des Feuers aushalten fann. 

4) Eine gebrannte Erde, welche eine bewun: 
dernswürdige Weiſſe bat, und fich fo fein bearbeiten 
läffet, daß Camern, Bildniffe und Basreliefs u. pr 

| | i 
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ſich in, der groͤßten Vollkommenheit und. Feinheit dar: 
aus verfertigen laflen. 
‚Man kauft auch ſchon die Stücke dieſer Fabrik in 
Teutſchland um-fehr mäßige Preiſe, und in Engelland 
fowohl als auswärts ift der Abfaß diefer fchönen Ar⸗ 
beiten fo groß, daß bereits die Kuͤnſtler einen beträcht: 
lichen Reichthum gewonnen haben. Sowohl die 
erhaben als einwärts gefchnittenen oder vielmehr ge: 
formten Fünftlichen Steine find nach aller Möglich: 
keit fcharf, und enthalten auch die Fleinften und fein: 
ften Züge des Originals, und. ihre Abdruͤcke find 
fehwer von den Abdrücken der Originale zu unters 
fcheiden. 

Auf die mehreften diefer Steine find auf der Rück 
feite die Namen diefer Fabrikanten eingegraben, wie 
auch die Nummer, welche den Stein und was er. 
vorftelle in einem befondern Verzeichniß anzeiget. 
Diefes ift unter folgendem Titel zu $ondon 1774. im 
Druck erfchienen: Catalogue des Camees, Intaglios, 
Meedailles, Buftes, petites Statues et Basreliefs, avec 
une defcription generale des Vafes’ et autres Orne- ' 
mens d’apres les Antiques, fabriques par Wodgwood - 
et Bentley etc. Diefes ift die dritte Musgabe, und 
nachdem ſich die Stücke der Fabrif vermehrt haben, 
wird ein neues Verzeichniß in englifcher und franzd: 
fifcher Sprache dem Druck übergeben. 

Ein gewiſſer Herr Taffie in Engelland verfertiget 
und verfauft eine geoffe Anzahl nachgemachte gefchnit: 
gene antike und moderne Steine, theils aus gebranns 
ter Erde, theils aus verfchieden gefärbten Glasflüf 
‚fen, die fammelich denen Originalen fehr ähnlich find. 
Sie find erhaben und vertieft gearbeitet, und über- 
sueffen noch alle nachgeahmte gefchnittene Steine, * 
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ich je gefehen Babe, Der Preis ift dennoch billig, und. 
foftet ein Ningftein obngefehr einen halben Thaler, 
doch find die gröffern Stücke freylich theurer. Es 
ift fehr wahrfcheinlich, daß diefe Stücke ſaͤmmtlich, 
nachdem fie gegoffen oder geformt find,mit dem Rade 
find nachgearbeiter- worden. 

Um einen ächten Stein von einem unächten "oder 
Glasfluß zu unterfcheiden, fo unterfuchen einige Ju: 
welirer die Kälte oder Wärme des Steins, und hal: 
ten ibn, ihrer Gewohnheit zufolge, an Die Backe oder 
auf das Augenlied, Es verfieher fich von felbft, daß 
verfipiedene Steine, welche auf diefe Urt follen un: 
terfucht werden, an einerley Ort und in einer gleichen 
Wärme müffen gelegen haben. Es ift wahr, daß 
nach den befannten Grundfägen der Naturlehre, der 
ſchwerſte Stein unferm Gefühl eine gröffere Kälte ges 
ben wird, tie der leichtere, und folglich wird unferer 
Haut der Diamant, Rubin, Saphir u. f. mw. fälter 
feyn, wie ein leichterer Glasfluß. Jedoch ift diefe 
Regel bey Eleinen Steinen fehr trüglich, und bey fol 
hen Glasflüffen, welche viel metallifches enthalten, 
und folglich fo fehmwer, und noch fchmwerer, wie die 
Achten Steine find, gänzlich falfch und juſt umgekehrt; 
denn der ſchwerere Glasfluß giebt einen Fältern Ein; 
druck, wie fein ächter Stein, welchem er nachahmt. 
3. E. ein gelbes topasfarbiges Bleyglas und der 
nachgemachte Chryſopras ift ebenfalls fchwerer, wie 
der ächte Stein. Es ift alfo diefe Regel wenig zus 
verläßig.und brauchbar. Wollte man auch durch 
den Grad der Hiße die Achten von den falfchen Stei- 
nen anterfcheiden, fo findet auch dieſes nach den 
Grundſaͤtzen der Naturlehre jtatt, daß ein ſchwererer 
Stein einen höhern Grad der Hige wie ein leichterer 

| B aannimmt; 
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annimmt; allein auch hier werden die ſchwerern me 
tallifchen Glasfluͤſſe fih mit der Hitze fo verhalten, 
wie fie ſich vorher in Betracht der Kälte gegen un: 
ſeere Empfindungen verbielten. 
©. 31. u. 216. meiner Abhandl. von. Edelft. ift 
die Stelle des Plinius des 37. B. angeführt, wo 
es heiffet: Sardonyches e cerauneis glutinantur gem- 
mis etc. Herr Leßing in dem 48. antiquarifc). 
Briefe S. 175. pflichtet Harduin bey, daß, bier 
nicht müßte cerauneis fondern ternis gelefen werden. 
So viel ift gewiß, daß cerauneis allerdings hier ein 
- Schreibfehler ſey. Vielleicht findet aber auch Bier 
das Wort Cera ftatt, welches fo viel als einen Kitt 
bedeuten kann, und müßte es alfo beiffen: Sardo- 
nyches cera e ternis etc. Konnte auch nicht cerau- 
neis durch einen Schreibfehler von cera unitis ent 
ftanden ſeyn? | 


Beytrag 
zu dem 3. Capitel 


von der Bearbeitung und kuͤnſtlichen 
Form der Edelfteine bey den 
Alten, 


E⸗ iſt eine bekannte Sache, daß die Alten, und vor: 
zuͤglich die Aegyptier und Hetrurier, fehr vielen 
Steinen die Form eines Käfers gaben, und in deffels 
ben platten as oder Linterfläche Figuren vertieft gru⸗ 
ben. In Meucen Zeiten hat man an vielen dieſer 
Käfer die Fuͤſſe abgefchnitten, und folche zu Ringfteis 
— | nen 
ei | 


ur 5, 
ff. 
er 7) 
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nen gearbeitet, und ſie nach heutiger Art dadurch zum 
Tragen und Siegeln bequemer gemacht. | 
Eine Stelle des Plinius * beweiſet nicht undeut—⸗ 
lich, daß einige der alten Bildhauer ihre vollendeten 
Arbeiten in Marmor zu deren beffern Erhaltung und 


Dauer in der freyen Luft, vielleicht auch folchen einen 


lebhaftern Glanz zu geben, mit einer Art Firniß über; 
zogen. Ob aber die Alten jenials bey den harten 
wenig oder nicht durchſichtigen gefchnittenen Gemmen, 
z. E. bey dem Onyr und dergl. fich Eünftlicher Uebers 
zuͤge bedient baben, erhellet, meines Wiffens, aus den 
alten Schriftftellern nicht. in beynabe anderthalb 
Zoll im Durchſchnitt groſſer einfarbiger Onyx meiner 
Sammlung, auf welchen erhaben eine Biga gefchnits 


ten ift, bat einen finftlichen glashaften Heberzug oder 


emaillirten dunfelgrauen Grund, welcher ziemlich 
glänzend und hartift. Die erhabenen Figuren, nems 
lih die Siegesgöttin, der Wagen und die Pferde 
find der bloffe natürliche graue Stein, und nicht mit 
der Emaille bedeckt. Diefer gefchnittene Stein ift 
zwar von feiner vörzüglichen fchönen Arbeit, bat 
doch aber die Merfinale des Altertbums, und gebe 
ich denen Alterthumsforfchern zu ferner Unterfuchung 
anbeim, ob jemals die Alten dergleichen Fünftliche 
Ueberziige bey einigen Gemmen angebracht haben, 
oder ob bey diefem meinen Stein diefer Ueberzug eis 


ne Arbeit der neuern Zeiten fey. Es mag nun diefe 


Arbeit alt oder neu feyn, fo bleibt fie doch ein ‘Bes 
weis, dag man auch auf dem Onyx emailliren koͤnne. 


* Im 35.8. im 11. Cap. 
2:8 
B 2 Betrag 
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Beytrag 
su dem 4. Capitel 


von der Bearbeitung und kuͤnſtlichen 
Form der Edelſteine bey den 
euer. 


| Quartſchneider find eigentlich diejenigen Edel; 
| fteinfchneider, welche folche Steine verarbeiten, 
die Facetten befommen, und bloß des Glanzes und 
ihrer Schönheit wegen getragen werden. Wenn die 
fe Steine vollkommen feyn follen, fo muͤſſen fie durch 
Huͤlfe eines Duadranten gefchliffen werden, und ha: 
ben daher diefe Steinſchleifer die Benennung der 
Quartſchneider erhalten. Diejenigen, welche Figu: 
ren in die edlen Steine fehneiden, bedienen fich dazu 
feiner Quadranten, daher auch diefe Benennung von 
einigen mit Linrecht ihnen. beygelegt, wird. Beſſer 
nennt man diefe zum ——— von ſenen Stein⸗ 
graber oder Bildgraber. 

Doppelter Roſenſtein wird ein ſolcher gefehnit: 
tener Stein genannt, welcher unten und oben als eine 


Rofe gefchliffen ift. 


Beytrag 
‚su dem 5. Capitel 


vom Diamant. 


Plinus im 4. Cap. des 37. Buchs beſchreibt den 
indianiſchen und arabiſchen Diamant als 
ſechs⸗ 
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ſechseckigt und an beyden Enden zugeſpitzt. 
Es ift fehr wahrfcheinlich, daß Plinius bier von der 
gewöhnlichen Kryſtallform des achtfeitigen oder ſechs⸗ 
ecfigten orientalifchen Diamants redet. Herr Rome 
Delisle in feinen Eilais de Chriltallographie, in diefem 
vortreflichen Buche, welches zu Paris 1772. heraus: 
kam, (©. 200.) fucht diefes gleichfalls zu behaupten. 
Er befchreibt (©: 203.) unter der Benennung des 
brafilianifcben bafaltförmigen Diamanıs eis, 
ne zwote Abänderung diefer Steine, und hält da: 
für, weil die Flächen  diefes Diamantkryſtalls rhom⸗ 
boidalifch find, daß er zu den Baſaltkryſtallen zu zaͤh— 
len, und von dem achtfeitigen Diamant gänzlich-ver: 
fehieden fen, auch an Härte und Schwere jenem nicht 
gleich Fomme.. Er führt zugleich die Verſuche des 
Heren d' Arcet an, nach welchen befanntermafjen 
die Diamanten im Feuer find verflüchtiget worden. 
Es hat ſich bey diefen Verſuchen ein oder ‚anderer 
Diamant gefunden, welcher, ftatt zu verrauchen,; ges 
fchmolzen ift. Herr von Arcet folgert bieraus, daß 
e8 zweyerley Diamanten gebe, und ift zu glauben.ge 
neigt, daß die brafilianifchen: nicht nur weicher, 
fondern auch für fich ſchmelzbar wären, und weil der 
Baſaltkryſtalle Haupteigenfchaft die Schmelzbarkeit 
fen, (welches doch wol gegen alle Erfahrung iſt) fo 
zechnet Herr Delisle diefe Diamanten zum Baſalt⸗ 
kryſtallen, * deren abweichende Härte, in Betracht 
der Diamanten, er doch keinesweges in Zweifel ziehet. 
Meines Erachtens iſt dieſer einzelne Verſuch noch 
nicht hinlaͤnglich, dieſe Verſchiedenbeit zu beweiſen, 
und hat noch kein Diamantſchleifer je behauptet, daß 
z 3 * | die 
* Herr Delisle nennt durchge ende alle oͤrlk ale 
13 Baſaltkryſtallen. — bi * 
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die brafilianifchen Diamanten weicher, oder fonft, 
wenn ich die Auffere Figur ausnehme, von den orien; 
talifchen verfchieden wären. Wenn es anders feine 
Nichtigkeit hat, daß alle brafitianifche Diamanten 


eine folche bafaltförmige Bildung haben, fo ift noch 


nicht erwieſen, ob nicht auch dergleichen der Orient 
hervorbringe. Herr Delisle ſucht ferner (S. 210.) 
zu.beweifen, daß die brafilianifchen Diamanten fchlech: 
ter, leichter und überhaupt weniger ſchoͤn und gläns 
zend wären. Er beruft fih auf Herrn Elliot Ab: 
handlung über die fpecifife Schwere der Diamanten. * 
Er feßt die Schwere der brafilianifeben Die: 
manten gegen die Schwere der orientalifchen 
wie 3513 zu 3517. Wenn man dieferhafb weitere Ver⸗ 
ſuche anfellen wollte, fo wiirde man bakd finden, daß 
dieſe angebliche gegenfeitige Schwere niemals unter 
gewiſſe Regeln zu bringen ſey. Ich bin fehr oft 
überzeugt worden, daß fo wenig die orientalifchen 
als die brafilianifchen, eine jede Urt für fich be: 
trachtet, jederzeit einerley fpecifife Schwere babe, 
Hear Gefferies ** will zwar nicht alauben, daß je: 
mals im Brafilien Diamanten gefunden worden, und 
ob wir ihm gleich in dieſem Stuͤcke nicht beypflichten, 
ſo hat doch ſeine Ausſage, als eines erfahrenen und 
ſehr geſchickten Steinfchneiders, das größte Gewicht, 
wenn er (&. 64.) verfichert, daß er viele aus ‘Bra: 
filien Fommende Diamanten gefauft nnd verarbeitet 
habe, und daß er in ver Härte und allen andern Eis 
genfchaften unter den orientalifchen und brafiliani: 
ſchen feinen Unterſchied habe entdecken Sonnen, Was 
j auch 

* Transaet. philof. der Londuer Könige. Geſellſch. des 

Jahrs 1745. 
** Abhandlung ven Diamanten und Perlen, Danzig 1766. 
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auch Herr Delisle von. dem mindern Werth im Han: 
del von den brafilianifchen Diamanten fagt, ift kei⸗ 
nesweges gegründet; denn man bat von jeher bloß 
auf die Schönheit und Gröffe der Diamanten gefe 
ben, ohne zu fragen, ob fie orientalifche oder brafilia- 
nifche wären. Herr Gefferies meldet ausdrücklich, 
Daß er mit guter Muffe und Vorbedacht unterfucht 
babe, 05 diefe beyden Diamantarten in ein oder az. 
dern Stücke von einander unterfchieden wären. Daß 
der eine Diamant des Herrn von Arcet gefehmolzen 
ift, Fann vielleicht ein zufälfiger und unbemerfter Ne⸗ 
benumftand veranlaffet haben. Vielleicht hat etwas 
‚falziges oder metallifches, welches in dem Schmely 
gefchire enthalten war, diefe Wirfung verurfacht. ' 
Vielleicht war er von der braunen Art, und enthielt 
ſelbſt Eifentheile, und war daher fchmel;barer. Auch 

frägt es fich, ob es ein Ächter und wahrer Diamaut 
war. 

Here Comus * will bemerft haben, daß der bra⸗ 
filianifcbe Diamant eleetriſch werde, nicht aber 
der indoſtaniſche. Ä 

In des Herrn Davila Catalogue ſyſſematique et 
railonne des Curiolites ** wird ein beafilianifcher 
Diamant befchrieben, welcher vierzehn größten: 
theils rhomboidaliſche Slächen bar. Ferner 
ein anderer daher, deffen Flächen man, der Anzahl 
und Form nach, wegen Undeutlichkeit nicht beſtim⸗ 
men konnte. 


8 4 | Diceje⸗ 


* S. Obfervat. fur la — l’hiftoire natur. etc. 
des Monate Junius vom Jahre 1776. 
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Diejenigen Diamanten, deren Steno * erwehner, 
we neune, achtzehn und vier und zwanzig 
Slächen oder Seiten haben, die zum Theil gereift, 
zum Theil glatt feyn follen, waren vielleicht unvolk 
fommene Diamantkeyftalle, die man fchon eigentlich 
zu den Diamantkiefeln hätte rechnen ſollen. Biel: 
leicht waren es Diamanten, an die man bereits fo 
viel Seiten mehr angefchliffen hatte, und weil man 
fabe, daß fie des fernern Schleifens nicht werth war 
ren, ließ man fie unvollendet. 
Herr Capeller * * gedenfer drey rundlicher orien- 
taliſchen Diamanten, die aber Herr Delisle lies 
ber ihrer Kryſtallfigur wegen für brafilianifche halten 
will. Here Capeller befchreibt fie alfo: Diefe 
! orientaliſchen zwoͤlfſeitigen Diamanten haben 
Flächen, welche Rauten, ungleichſeitige Vierecke, un: 
‚gleiche Fuͤnfecke und Sechsecke find; Diefe Flächen 
oder Seiten find nicht alle flach oder eben, foridern 
zum Theil bauchigt oder conver und unvollfommen, - 
fo daß man der Steine blättrigte Fuͤgung ſehen -Fann ; 
fie haben gewiſſermaſſen ein rundliches oder Fugligtes 
Ausſehen, fo daß fie, wenn man fie genau betrachtet, 
feine richtige Kryftallform und mehr als zwölf Seis 
ten zu haben feheinen. Herr Delisle * ** befchreibt 
diefe Diamanten nach dem Kupferflich folgendermaf 
fen noch genauer: Zween diefer zwoͤlfſeiticten Dia⸗ 
manten haben zwo vierfeitige Ppramiden mit Rhom⸗ 
boidalflächen, welche durch eine Furze viereckigte Saͤu⸗ 
fe, deren Flächen mit benen bet Pyramide abwechfeln, 
(wie 

“ de Solido intra Solidum. 

** Prodram, ceryft. ©, 29. Nr. 14. Tab. 3. 

*** Chriftallogr. ©. 487: 
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(tie. bey dem Hyacinth) von einander abgefondert 
find, und daher vier andere rhomboidalifche Flächen 
die Säule bilden. Dieſe Krnftallfigur kommt bey: 
nahe mit derjenigen- überein, welche den zwoͤlfſeitigen 
Granat mir Nhomboidalflächen ausmacht. Det 
Dritte Diamant ift nach feiner Abbildung mehr 
laͤngligt. Die Flächen der Säule ſcheinen ſechsek—⸗ 
figt, und diejenigen der Pyramide find Trapetia und 
Stinfecke. | 
Dergleichen Diamanten, welche nicht: platte, fon: 
dern rundliche, "bauchigte oder convere Seiten und 
ftumpfe Ecken oder Spißen haben, und eigentlich von 
den Portugieſen Roboludos, und von den Franzofen 
Roboles ( Adamas teffulatus WALLER.) genannt 
werden, kommen im Handel häufiger vor, als folche, 
deren Seiten eben, und woran die Kanten und Spiy 
zennoc ſcharf find. Sie nähern ſich daher bald 
mehr'bald weniger denen Kiefeln, und koͤnnen vers 
ſchiedene Urfachen diefes bewirfen. Erſtlich find ſeht 
viele Diamanten in Fluͤſſen und andern Gewaͤſſern, 
zwiſchen Grande und andern harten Steinen und 
Bergärten, und vielleicht oft zu taufend und mehren 
Jahren herum gewaͤlzt, und mehr oder weniger zu 
Kiefeln gefchliffen oder abgerieben worden. Wie 
vieh Zeit erfordert nicht ein Stuͤck Granit, oder eine 
“Andere harte Steinart, ehe folche ſich zu einem Kiefel 
rundet? Eine Steinatt, Die doch ben weitet nicht ſo 
hart iſt, wie der Diemant, und was fuͤr Zeit oder 
groſſe Gewalt wird nicht dazu erfordert, daß er aus 
ſeinem feſten quarzartigen Muttergeſtein loswittert 
ioder losbricht? denn die mehreſten, die als Kieſel 
gefunden werden, werden ohne Mütter und oft wol 
ſehr weit von ihren Erzeugungsorten angetroffen: 
Ä 5 Eini⸗ 
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Einigen Naturförfcheen fcheint es nicht wahrfchein: 
lich, daß die Diamantfiefel zuvor Krnftalle geweſen, 
und fie behaupten, daß nur ein Diamant den andern 
abreiben und abfchleifen Fönne; ‚allein wenn wir be— 
denfen, daß durch die Länge der Zeit und eine oft 
wiederholte Gewalt auch die härteften Materien an 
weichern endlich abgerieben und ftumpf werden, ..fo 
wird. man auch leicht zugeben, daß folches mit den 
Diamanten gefchehen koͤnne. Was bat nicht das 
Waſſer allein durch eine langdaurende Bewegung 
oder durch feinen bloffen Fall für eine Wirkung auf 
die härteften Felfenfteine? Ihre fcharfen Kanten und 
Anbruͤche werden mit der Zeit abgefpühlt und ſtumpf. 
Wären die feinfien Edelfteine, der Diamant, Rubin 
u. f. w. vor ihrer Kiefelform nicht zuvor Kryſtalle 
geweſen, fondern in den Löchern der Felfen gleid) als 
Kiefel, wie zum Theil der Chalcedon, Carneol, Achat 
u. ſ. w. angefchoffen, fo würde man.in jenen, ſo wie 
in Diefen, dann und marın übriggebliebene Fleine un: 
ausgefuͤllte Höhlen und Löcher antreffen, welches je: 
‚doch, meines Wiſſens, noch nicht ift bemerft worden. 
Die Fleinen Hoͤhlen und Löcher, welche man in dem 
Bergkryſtall zu Zeiten antrift, koͤnnen hier wol nicht 
als ein Gegenbeweis angefuͤhrt werden. Daß aber 
dieſe harten Edelſteine oft in ganz unförmlichen platz 
ten und fonft, dem Anſehen nach, abgebrochenen, ges 
fplitterien, bald ftumpfen, bald. ecfigten Stuͤcken an⸗ 
getroffen werden, fchreibe ich Der Gewalt zu, wodurch 
ihr Muttergeftein zerbrochen und zertriimmert ift, und 
wodurch fie zum Theil felbft zerftücht und gewaltſam 
aus ihrer Mutter find Los gebrochen worden. Ein 
jedes fand hat Beweiſe genug von dieſen gemwaltfa; 
men Veränderungen des Erdbodens, und die vielen 
| durch 
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durch einander geworfenen Erd:und Steinarten, die 
nicht an den Orten find erzeugt worden, wo wir fie 
feben, find hievon unverwerfliche Zeugnifte, und von 
allen Naturforfchern dafür angenommen. Mod) ein 
Einwurf findet bier ftatt, welcher die Fiefelförmige 
Erzeugung der feinen edlen und andern Steine zu 
beweifen fcheinet. Nemlich man findet in den bär: 
teften Steinarten, z. E. in Quarz Fiefelförmige Dia: 
manten und andere harte Edelſteine, und Fönnte alfo 
auf die Gedanken kommen, daß diefe Kiefel alfo in 
dieſem Geſtein, als der Mutter, wären erzeugt wor: 
den. Allein es bleibt viel wahrſcheinlicher, daß der 
fiefelartige Diamant längft vorher von feiner wahren 
Mutter los geriffen, und durch die angeführten Urſa⸗ 
chen zum Kiefel worden fen, und daß er erftlich nach; 
ber fchon als Kiefek im ſolche Gegenden gerathen fen, 
wo ſich Quarz oder ein anderes Geftein um ihn bat 
anlegen Eönnen. Kinige brafilianifhe Smaragde, 
viele Granaten und Schörlarten, die mandherlen Brec- 
ciae oder zufammengebackene Kiefel, die man Pud: 
dingfteine nennet, find bievon die deutlichſten Bewei— 
fe. Erſtere haben noch oft.ibre vollkommene Sy: - 
ftallform, fie liegen aber in ihrem Muttergeftein fehr 
unordentlich durch einander, und find gänzlich von 
dieſem eingehuͤllet und umfchloffen. Es ift alfo mot 
nichts wahrſcheinlicher, als daß diefe Kryſtalle eher 
müffen vorbanden geweſen feyn, als ihre jeßige Mut: 
ter. Wäre diefes nicht, fo müßten wir annehmen, 
dag zuvor in der Mutter ein eben fo geformter leerer 
Raum muͤſſe vorhanden gewefen fenn, welcher nachr 
ber dem Kryſtall feine Bildung gegeben babe, web 
ches jedoch wol nie jemand wird behaupten wollen. 


. Bine 
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Eine zwote Urfache, warum die Diamant: 
kryſtalle groͤßtentheils ſtumpf geſehen wer- 
den, die auch Herr Delisle nicht unbemerkt laͤſſet, 
iſt darin zu ſuchen, daß ſowohl die.indianifchen "als 
europaͤiſchen Diamanthaͤndler, wenn ſie ſehen wollen, 
ob die Steine inwendig rein und klar ſind, die natuͤr⸗ 
liche undurchſichtige, gruͤnliche, graue oder braͤunliche 
Rinde zuvor abreiben, und bekanntermaſſen gefchie: 
bet diefes, daß fie. die Diamanten auf Fleine hölzerne 
Stäbgen befeftigen, und einen an dem andern reiben. 

Drittens werden die Diamanten fowohl von Syn: 
dianern als Europäern gemöhniglich in Fleinen Saͤck—⸗ 
gens verführt und aufbehalten, und auch hiebey kann 
es nicht fehlen, daß fie fich. nicht unter einander ftumpf 
reiben follten. Es ift eine befannte und oft fehr un: 
. angenehme Erfahrung, daß, wenn gefchliffene Dia: 
manten lofe bey einander liegen, und unachtfam be: 
wegt werden, daß alsdenn einer den andern ritzet und 
befchädiget. 

Herr Delisle * erwehnet des Jerthums, welchen 
Herr Wallerius ** begangen hat, wenn er von 
den cubifchen oder würflichten Diamanten re 
det, wie denn überhaupt feine 'Befchreibung der Dia⸗ 
manten Aufferft unvollfommen ifl. Er hat nemlidy 
von Laet nicht recht verftanden, melcher von cubir 
fhen (rautenfoͤrmigen) oder vielmehr von rhomboi⸗ 
dalifchen Flächen oder Seiten der Diamanten , nicht 
aber von der wirflichten Förperlichen Form des Steins 
ſelbſt redet. Auch wird der Herr von Engeſtroͤm, 
welcher des Herrn von Cronſtedts Mineralogie in 
das Engliſche uͤberſetzt hat, von Herrn Delisle an: 

efuͤhrt. 

* Chriftallographia, aetühr 
- ** Mineralreiche. 
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geführt. Erſterer beſchreibt in der Note dieſer Ue⸗ 
berſetzung eine andere Art eines rohen wuͤrflichten 
Diamants, den er ſelbſt geſehen hat; dieſer hatte 
vierzehn Flaͤchen, war ein ordentlicher Wuͤrfel, von 
welchem alle Ecken genau abgeſchnitten waren. 

So viel iſt gewiß, daß Diamanten die eigentliche 
Wuͤrfel mit 6 Seiten und 8 Ecken vorftellen, noch nicht 
befannt find. Wenn ich den achtfeitigen fechsecfigten. 
befannten Diamantkryſtall mir fo vorftelle, daß alle 
feine Ecken abgefchnitten werden, fo wird er vierzehns 
ſeitig. Bon diefer Art mögte alfo derjenige feyn, 
welchen von Engeſtroͤm gefeben hat. Es ift aber 
auch möglich, daß er nicht ganz rob war, fondern 
daß bereits ein Steinfchneider ihm feine Ecken bes 
nommen babe. 

Her A. G. Werner befchreibt * eine ſonder⸗ 
bare und merfwirdige Krnftallfigur eines Diamants 
aus Brafilien, ‚welcher in der Sammlung. des feel. 
Herrn Stieglitz zu Leipzig befindlich war, Ob dies 
fer Diamant derfelbe ift, deflen ich hernach erwehne, 
“und welcher in dem Berzeichniß gedachter Sammlung 
fih aus Golfonda berfchreibt, kann ic nicht ent; 
fcheiden. Diefes find Herr Werners eigene Worte: 
Gedachte Krvftallifation war eine ſehr flache, gedop: 
pelte drenfeitige Pyramide mit erhabenen runden 
Seiten. Die drey Ecken, welche die beyden Pyras 
miden an ihren auf einander ftehenden Grundflaͤchen 
machten, ‚waren eine jede mit vier Fleinen Flächen 
ſehr flach zugeſpitzt. Die Breite und Länge der 

Kryſtalliſation, oder, welches eins ift, Die gemeinz 
fchaftliche Grundfläche der beyden Pyramiden ale 

Dur 
* Aeufelihe Kennzeichen der Foßilien, Leipzig 1774 
. 177 
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Durchſchnitt betrug ohngefehr einen Viertelzoll, wo 
fich die Höhe derfelben wie eins zu drey verhielt. Ue⸗ 
brigens war der Kryſtall lofe, hatte eine fchrofe Ober: 
fläche und wenig Aufferlihen Glanz. Da die Py— 
ramiden wegen ihres ftumpfen Winfels eine geringe 
Höhe hatten, die ben jeder nicht mehr als den fechften 
Theil von ihrer Länge oder Breite betrug, und tiber 
.diefes noch die Krümmung der Seitenflächen parabo: 
liſch war, wovon fich der rundere Theil an der Grund: 
fläche, und der gerade an der Epiße befand, (als 
welches die Pyramide folgends fo flach machte ‚ daß 
man ihre Spigen faft gar nicht bemerkte) fo fabe 
der Kryſtall beynahe einer dreyecfigten Tafel ähnlich. 
Herr Werner vermutbet daher, Daß es derjenige fen, 
- welchen Herr Wallerius in feinem Syftem. mineral. 
Th. 1. ©. 231. als die dritte Abänderung des Dia: 
mants anfuͤhrt, und hexaedrum tabellatum nennet, 


Erſt kuͤrzlich erhielt meine Sammlung einen faft 
ähnlichen Diamantkryſtall. Er ift ebenfalls eine 
niedrige drenfeitige Pyramide. Jede Seitenflaͤche 
befieht aus zwo kaum merflichen gebrochenen 514; 
chen, Die Grundfläche ift mit den Geitenflächen 
durch fehmalere Flächen, die einigermafjen rhomboi: 
dalifch find, verbunden. Wenn id) diefe ausnehme, 
fo find alle Flachen Triangel, und wenn ich auf den 
Stein herab ſehe, bildet er vollfommen eine ungleiche 
dreyecfigte Pyramide. Gr wiegt obngefehr J 
Graͤn, und ſoll aus Orient herſtammen. 

Diamans de Nature werden von den Franzoſen fol 
che Steine genannt, welche knotig, Aftig oder mafrigt 
find, deren biättrigte Fügung nicht die gehörige tage 
und Ren bat, und find daher folhe Steine 


ſchwer 


vom Diamant. 31 


ſchwer zu fchleifen und zu poliren, nehmen auch feinen 
vollfommenen Glanz an. * 

Lasques heiffen nach von Aaer die mehr rundli⸗ 
chen und vollfommenern Diamanten, nicht aber die 
platten, die man in jeßigen Zeiten Lasken nennet. ** 

Die fogenannten Diamanten, die fi) in den Ber: 
gen um Baffa, einer Eleinen Stadt der Inſel Ey: 
pern, finden, werden verfchiedentlic) von einigen 
Schriftſtellern zum Beweiſe angeführt, daß es auch) 
oceidentalifche Diamanten gebe; allein fie find feine 
wahre Diamanten, fondern bloffe Fleine Bergkryſtal— 
le, welches, Herr Druͤmond *** zuverläßig ver⸗ 
ſichert. a 
Herr Lerber + befchreibt eine merkwuͤrdige Are 
Kryſtalle, die fih auf dem Berge Polciano fin: 
den, und die er in dem Naturalien-Cabinet der Afa: 
demie zu Siena gefehen hat. Es find ſchwarze 
kleine Quarzkryſtallen, theils nur äufferlich 
und inwendig weißlich, rbeils durch und 
Durch pechſchwarz, von acht dreyeckigten Sei- 
ten, und Beftalt und GBröffe der roben Dia- 
manten. Meines Erachtens fann man doch diefe 
Kryſtalle gewiß nicht zum ordentlichen Bergkryſtall 
rechnen, weil fie denen Diamantfryfiallen vollfonmen 
gleichen. Es wäre zu wünfchen, dag Herr Serber 
ihre Härte genau hätte unterfuchen Eönnen. Vielleicht 
find diefe Kryftallen von eben der Art, wie Diejenis 
gen, zwar gröffern, aus Gallicien. Solche haben 

auch 

* &. meine Abhandlung von Ebdelfteinen, &. 80. . 

“x Dafelbft ©. 3. | 

*** Voyage en Chypre et en Syrie 1744. \ 

7 Briefe aus Melfchland, S. 298. 
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auch die vollfommene-Bildung des achtfeitigen Dia: 
mants, find aber wahre Eifenfteine, ſchwarzgrau, und 
haben zum Theil eine talcfartige feine weißgraue Rin⸗ 
de um fich, auch diefes Sonderbare, daß fie ordentli: 
che ziween entgegengefeßte Pole haben, und:von dem 
Magnet gezogen werden. Dergleichen kleinere Eom: 
men aus Corfia 

Was die Mutter der Diamanten anbetrift, fo 
ſehe ich in dem Verzeichniß des Stieglitziſchen Cabi: 
nets, welches zu Leipzig verfauft ift, daß darin ein 
Diamant, deſſen Kryſtallfigur daſelbſt nicht angege 
ben war, in einem feften Gemenge von dunfelrothem 
Eifenram,und Kiefelförnern aus Golkonda befindlich 
war. Vicelleicht iſt dieſes daſſelbe Stück, welches in 
des Herrn Davila Catalogue de Curiofites im 2. Th. 

©. 278. Rt. 725. angezeiget if. Nemlich ein Dias 
mant von Golfonda in der Mutter, einem Eifenftein - 

mit weiſſen und eifenfarbigten Qurarzeörnern ver: 
mifcht. Ueberhaupt find wir in Betracht des Mut⸗ 
tergeſteins fowohl bey. den orientalifchen als 
weſtindiſchen Diamanten noch in einer groſſen Un⸗ 
gewißheit. 

Boile in ſeinem — de Gemmis erwehnt auch 
dreyeckigter Diamanten, jedoch bin ich der Mey— 
nung, daß hier nicht die Rede von einem koͤrperlichen 
Dreyeck ſey, ſondern vielmehr von den dreyeckigten 
Flaͤchen des wahren achtſeitigen Diamantkryſtalls. 

In der Wiener Naturalienſammlung werden Dia⸗ 
manten vorgezeigt, welche halb weiß und halb 
roth, und andere, welche halb weiß und. halb 
gelb find. Der Herr Born ſagt aber dabey nich, 
N 


* Briefe über minerofogifihe Segenftände an Herrn 3. 3 
Ferber, Fr. und Leipz. 1774. ©. 225. 
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ob ſie rob oder geſchliffen ſind. Man zeigt auch 
blaugruͤne Diamanten in gedachter Sammlung, 
doc) iſt es ſchwer zu entfeheiden, ob es nicht grünliche 
Saphire oder fogenannte orientaliſche Berille (Prafitis 
bes Plinius) find. | 

Die feltenften Diamanten find die ganz ſchwar⸗ 
zen und die violerten. Die Chryſolithfarbigen 
find zwar ſelten, doch find die finara dfarbigen 
noch rarer. Erſtern giebt man ben der affung durch 
Hülfe der Smaragdfolie auch leicht die Smaragd: 
farbe. j 

Die ganz volltommenen Diamantkryflalle 
werden von den Portugiefen Naiffos, und von den 
Sranzofen Pointes naives genannt, 

Es lehret der Augenfchein , und am deutlichften 
werden wir Durch Die Bergröfferungsgläfer überführt, 
daß die Diamanten, und überhaupt die Eodelfteine, 
aus einem Gewebe fehr zarter auf einander liegender 
Blaͤtterchen beftehen, deren Form aber das beite Lin⸗ 
fenglas nicht beftimmen kann. Mit bloffen Augen 
baben die mebreften diefer Edelfteine auf dem Bruche 
ein glashaftes Anſehen, und nur bey einigen fällt ihre 
blättrigte Fügung fogleich in die Augen. Herr De: 
lisle * will nur bloß den harten und feinen Edelſtei⸗ 
‚nen der erften Klaffe diefes blättrigte Wefen zueignen, 
und hält dafür, daß hievon ihr vorzüglicher Glanz 
‚und flarfes Feuer entftehe. Die übrigen Epelfteine, 
welche er quarzartig nennet, Die ihm d tch eine Con- 
gelation entftanden zu ſeyn fcheinen, und deren Bruch 
er mehr gleichförmig. anfiebet, hält er nicht von dies 
fer blättrigten Eigenfchaft. Meines Erachtens Fann 
diefer Saß wol nicht — gelten, denn man fies 


bet 
* Chriftallogr, ©, 194.- 


34” DBeytrag zu Dem 5. Capitel 


bet gefärbten und ungefürbten Quarz an vielen Stüf: 
fen Bergkryſtall, an den Granaten und andern edlen 
Steinen, die Herr Delisle nicht zu der erften Klaffe 
rechnet, ſowohl mit bloffen Augen als Durch Vergröf 
ferungsgläfer, daß fie aus zarten und Dicht auf ein: 
ander liegenden Blättern befichen. Herr Serber * 
befchreibt einen Quarzkryſtall, der aus Blättern, eins 
uͤber dem andern, zufammengefeßt ift, aus dem Gane; 
fifchen, und meldet zugleid), daß auch dergleichen blätt- 
tigte Kryſtalle im Chriftinen: Schacht zu Schemnitz, 
in Miederungern, häufig gebrochen werden. Der— 
gleichen blätteigte weiſſe und violette Kryſtallen ent: 
bält meine Sammlung nicht nur. aus angeführten 
Drte, fondern auch aus mehreren andern Gegenden, 
umd find Feine: groffe Seltenheit... Herr Delisle hält 
dafuͤr, daß die Theile oder Blaͤtterchen des orientali- 
fchen Diamants dreyeckigt find, weil ein folcher, wie 
er zu Florenz durd) das feuer eines Brennglaſes jerz 
ftöret wurde, nebft andern Lieberbleibfeln, ein Eleines 
Stück, welches ein gleichfeitiges Dreyeck war, zurück 
ließ. Meines Erachtens mag dieſes dreyecfigte Stuͤck 
nur zufaͤlliger Weiſe entſtanden ſeyn, und kann aus 
dieſer Erfahrung nichts zuverlaͤßiges gefolgert werden. 

Herr Guyton von Morveau* fucht-unter ans 
dern neuen Meynungen zu behaupten, daß der Dia: 
ment ein bloffes reines Waller fen, welches von fei: 
nem brennbaren Weſen gänzlich befreyet ſey. Diefes 
will wol eben fb. viel fagen, als wenn die Alten glaub⸗ 
ten, der Bergkenftall fey em bloß zu Eis gefrornes 
Waſſer. Sollte es aber wol nicht viel wabrfcheins 
= licher 


* Briefe aus We eſſchland, S. 303. 
** ©, Digreſſious academiques etc. a Dyon 1772. 
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licher ſeyn, daß der Diamant aus der reinften und 
zarteſten Kiefel: oder Quarzerde erzeuget worden fey? 

Herr Rumpf in feiner amboinifchen Raritäten: 
fammer Auffert nicht weniger eine befondere aber gänz: 
lich falfhe Meynung, daß die Diamanten in alten 
Zeiten deshalb härter gewefen wären, weil man fie zu 
mehrerer Reife hätte kommen laffen. 

Den Herrn Abt Marci halten einige fir den ers 
ften, welcher die Berflüchtigung des Diamants wahr: 
genommen hat. VBermuthlich aber ift Boyle unter 
den Naturforſchern der erſte geweſen, welcher bewies 
fen bat, das im flarfen Feuer aus dem Diamant vier 
fe und ſcharf⸗ Duͤnſte aufſteigen, und daß er endlich 
gaͤnzlich verdunfte, * 

Ds ferner die gänzliche Zernichtung und 
Verdunftung der Diamanten im Seuer anbes 
reift, fo will ich noch Eürzlich die Erfahrungen angeis 
gen, die vorzüglich von verfchiedenen franzöfifchen: 
und einigen andern Draturforfchern find angejtelle und, 
befannt gemacht worden. 

Herr d'Arcet ** hat einige Diamanten zu Blas⸗ 
gen geſchmolzen, die hernach verdunſtet ſind, andere 
find halb geſchmo gen , and ſind merflich leichter ge 
worden. Zum DBerdunften der Diamanten hält er 
den Zutritt der Luft für noͤthig, und follen fie nicht 
verdunften, wenn fe in einer brennbaren Materie, als 
z. E. in Kohlenſtaub, eingefchloffen find. Herr d'Ar⸗ 
cer wird von Herrn Maillard *** durch neue Ver⸗ 


C 2 | ſuche 
*,S. Boyle de gemmarum origine, S. 34. 36. 


** Dos Abb& Rofier Obfervations fur la phyfique, j 
fur hiftoire naturelle et für les arts, Paris 1772, 


*** Daſelbſt im Bande des Jahrs 1743. 
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ſuche widerlegt, und beweiſet dieſer, daß der Diamant 
im ſtarken Feuer, auch ohne Zugang der Luft, mit 
einem leuchtenden Blitzen oder Schein verdunfte, und 
. zwar eigentlich abbrenne. Ä 


Herr le Sage * meldet ebenfalls, daß der Dia— 
mant im Feuer einen fcharfen Dunft von fich gebe, 
der wie der glänzende Schein um den Kopf eines Hei⸗ 
kigen ſchimmere, uͤbrigens aber gänzlich verdunfie. 


Herr d'Arcet und Herr Rouelle ** Verſuche, 
die Verdunftung der Diamanten betreffend, werden 
auch in diefem Werke angeführt. Dieſem zufolge 
verdunften fie im flarfen und anhaltenden Feuer, ſo— 
wohl bey dem Zugang der Luft, als in verfchloffenen 
Gefäffen. Ste verrauchen in der freyen Luft gänzlich, 
und der Kohlenftaud verhindert es nur eine Zeitlang, 
nicht aber gänzlich. Es gebet aus den Diamanten 
etwas Nußiges, welches fie etwas ſchwaͤrzlich macht. 
Ein gröfferer Diamant widerſtehet dem Feuer länger 
als ein Fleinerer. 


Herr von Mitouard *** beſtaͤtiget ebenfalls 
durch Verſuche, daß die Diamanten bey ihrem Ber; 
dunften einen. leuchtenden Schein von fich geben. Der 
Kobtenftaub verhindere auch im ftrengften Feuer, wenn 
der Diamiant darin wohl eingefchloffen fen, deffen Ver: 
dunften. Der Hirfchhornkalf und Kreide hingegen 
hemmen folches nicht. | Ä 

13* Hert 


Plemens de Mineralogie docimaftique, a Paris 1773. 
** Tournal: de Medecine, Chirurgie, Pharmacie etc. 
‚., Paris 1773, 39- B. 

' *%** Chimie experimentale et raifonnee par Monf. 
Baumes, Apotecaire de l’Acad. roy. de Sc. 


vom Diamant. 37 


Herr Cader * ſucht darzuthun, daß der Diamant 
nicht verdunfte, fondern daß er in offenem Feuer durch 
den Zugang der Luft fich abblättere, zerfalle, und fich 
folchergeftait verliere. Er hat mit ziemlich groffen 
Diamanten diefe Berfuche angeftellt. Er verfichert, 
daß im verfchloffenen Feuer der Diamant feine Ver: 
änderung leide, und alfo auch nicht verdunfte, In 
dem Brennpuncte eines Tſchirnhauſiſchen Spiegels 
ſey der Diamant von Eifen ein wenig gefärbt wor: 
den, habe auch etivas von feiner Schwere verlobren. 
In Herr Rofier Obfervat. vom Monath November 
1775. wird noch gemeldet, daß man auch in Pohlen 
durch verfchiedene Verſuche die Verdunſtung der 
Diamanten bewiefen habe. 

Herr Aaran habe bey einer Lampenflamme durch 
Huͤlfe des Loͤthrohrs den Diamant in ein Glas ge: 
ſchmolzen, und follen ihm dadurch feine Flecken be⸗ 
nommen ſeyn. 

Herr Gerhard ** berichtet, daß der Here Dire⸗ 
ctor Marggraf durch neue Verfuche die Berdunz 
fung der Diamanten beftätiget babe. 

Die Verfuche diefer zum Theil groffen Scheide: 
kuͤnſtler überführen uns zwar, daß der Diamant 
wirklich verdunfte, doch fehen wir, daß es noch nicht 
mit Gewißheit bewiefer fey;daß er auch inı verjchlof 
fenen Feuer und in Koblenftaub eingehülft verdunfte. 
Diefes ift abermals ein Beweis, wie oft chymifche 
Verſuche und mit der größten Vorfichtigfeit müffen 
wiederholt werden , bevor ein gewiſſer Sag daraus 
Fönne hergeleitet werden. 

& 3 Herr 

* Rofier Obfervat. fur la phyfigue etc. von September 

1772» 
*x Beytraͤge zur Chymie u. ſ. vo. im 1. Th. ©. 93. 
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Herr Wallerius * will ebenfalls das eigentliche 
Verdunſten noch nicht zugeben, fondern haͤlt dafür, 
daß der Diamant bloß in zarte und unfichtbare Theile 
zerfalle, und daß die Verſuche mit zu Fleinen Gtei: 
nen wären angeftelleet worden. Es erbellet indeffen 
aus den Schriften vorgedachter Ehnmiften, daß die 
genommenen Steine zum Theil groß genug gemefen 


find, um zu feben, ob der Stein bloß zerfallen oder 


wirflich verdunftet fey. 

Wenn wir annebinen, daß der Diamant mwirflic) 
aus dem feinften und reinfien Quarz beftehet, fo Fön: 
‚nen wir vielleicht hierin den Grund füchen, warum 
er fich gänzlich im Feuer verfluͤchtige. Wenn wir eis 
nen zwar eben fo feinen Quarz annehmen, welcher 
aber mit Falfartigen oder merallifchen Erden oder an: 
dern freinden Theilen vermifcht ift, fo. Eönnten folche 
die Verdunſtung diefer Steinart allerdings werhins 
dern. Db auch die grünen, rotben, gelben oder 
fonft merküch gefächten Diamanten fi fich eben fo wie 
Die weiffen oder bräunlichen im Feuer verhalten, wer: 
den vielleicht die darüber Fünftig angeftellten Verſuche 
lehren. 

Herr Bougainville beftimmt den Ort genauer, 
mo fich die braſilianiſchen Diamanten finden. 


Es iſte n mlich deren Grube in der Provinz Serro 


do FJrio, in derfelben Gegend, wo die Goldberg: 
werke find, nicht weit von Pilla nova 00 Princi⸗ 
m und wird der Ort von den Ein wohnern Lay de 

arie genannt, und liegt nahe an dem kleinen Fluſſe 
Milhoverde. Es iſt dieſes die Gegend, in welcher ſich 
Rubine, Topaſe, Peridots u. f. w. finden, Daß wirk— 
lich i in Brafilien Diamanten gefunden werden, bezeugen 


gegen 
* Syftema mineralogieum vom Jahte 1772. 
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gegen vorgedachten Herrn Gefferies die Gefchichte 
der Entdecfungen in dem Suͤdmeer, welche von Herrit 
Doct. Hawkesworth herausgegeben find. (S. 35.) 
Zugleich erfeben wir aus diefen Meifebefchreibungen, 
daß die Zugänge nicht nur zu den Bergwerken, fon: 
dern auch zu den Edeljteingruben fo genau befeßt 
find, daß Fein Fremder zu ſolchen aelangen und fie be/ 
ſehen darf, und daß diejenigen am Leben beftraft werz 
den, die man auf den Wegen dahin entdeckt. Es 
iſt alfo Fein Wunder, daß wir fo wenige zuverläßige 
Nachrichten von den brafilianifchen Edelſteinen haben. 
Herr Delisle eriwehner des groffen brafiliani: 
ſchen Diamante, welchen gegenwärtig der König 
in Portugall befißt, der 1680 Karath oder 12 und eine 
halbe Unze wiegen foll, und 224 Millionen Pfund 
Sterling gefchägt wird. Man fiehet deſſen Figur 
und Gröffe in dent Journal economique von M. Ju⸗ 
lius 1751. ©. 141, Wenn diefer Stein alſo wirklich 
vorhanden ift, fo ift die Nachricht Herrn Gerbards * 
ungegruͤndet, wenn er verfichert, daß die höchfte Gröffe 
eines rohen Diamants fih auf g Unzen erftrecke, *- 
Ob wirklich in Portugall oder andermwärts ächte Dias 
manten von g bis 12 Unzen vorhanden find, ziehe ich‘ 
noch immer in Zweifel, bis es durch glaubwuͤrdige 
zeugen, die die Sachen nicht gröffer feben, mie fie 
find, beſtaͤtiget iſt. Es ift eine bekannte Sache, daß 
die mehreſten Reiſenden dasjenige, was fie geſehen, 

auch oft nur gehöret haben, gan vergröffern: 
Die alten Diamantgruben von Golkonda 
und Viſapur ſollen größtentheils erſchoͤpft ſeyn⸗ 
C4 Die 


* Beytraͤge zur Chymie u. ſ. w. ©. 96. 
*x S. meine Abhandl. von Edelſt. ©, 38. 


LT Beytrag zu dem 5. Capitel 


Die jeßigen beften und ergiebigften Gruben fi nd zu 
Parteal, und foll auch daraus der groffe franzöfifche 
Stein, welcher Pitt oder der Regent genannt wir, 
deffen ich, S. 87. meiner Abhandlung von Edelſt. ge: 
dacht babe, herſtammen. Diefe Gruben diegen am 
Fuſſe der Gebürge Gatrres in Muſtafaganar, 45 
franzöfifche Meilen von Golkonda, und 20 Meilen 
gegen Werften von Mlazulipatan, in der Gegend, 
wo fich der Fluß Kiſſera in den Krichna ergieſſet. 
Herr Danwille * verſichert, daß dieſe Gruben feit 
80 Fahren wären entdeckt worden Herr Delisle 
zeigt gegen. diefe Nachricht mit Grunde an, daß be 
reits von Laet 1647. * * diefer Gruben gedacht habe, 
woher alfo folget, daß fie fchon länger muͤſſen entdeckt 
gewefen feyn. Im Fluffe Chriftua, im Reiche Con: 
danapally, follen noch jeßt die beten Golkondiſchen 
Diamanten gefunden werden. S. die mineralogi- 
fchen Beluftigungen, wofelbft von dem Herrn Graf 
Marſ hall von den Diamantgruben in dem König: 
reihe Golkonda und Pifapur eine genaue ‘Be 
fehreibung gegeben wird. - 

Bin greoffer Stein des: mogolifeben Ray: 
fers Yureng eb, welcher in der Grube, die ohn⸗ 
gefehr wor 120 Jahren 7 Tagereifen von Öolfonda 
entdeckt worden, gefunden ift, wog roh 793 $ Karath. 

Der mogolifche Stein von 139 Rarath ſoll 
unten eine Feder haben, und der Tofkanifche foll 
ein wenig in das Gelbe fallen. 

Der Bena Sancy, verfichert Herr Delisle, ſoll ei: 
sentic nur 55, nicht 106 5A Ba vollkom⸗ 

men 
* Eclairciffemens fur la Carte de l' Inde, die 1753. in 
Paris in 4 herausgefommen iſt. 
*x de lapidibus et gemmis. 
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men fehön, birnförmig und als eine gedoppelte Roſe 
geſchnitten ſeyn. 

Um einen Diamant zu ſpalten, berichtet Herr 
Mariette, * daß man um den Stein einen Ein: 
ſchnitt nach der Lage ſeiner Fibern ziehe oder ſchneide, 
und in ſolchen ein wohl gehaͤrtetes und ſcharfes Eiſen 
oder Meſſer ſetze, und durch einen Schlag auf daſſel— 
be den Stein fpalte. Herr Mariette zeiget aber 
nicht an, durch welche Werkzeuge diefer Einfchnitt 
gefchehen ſolle. Vermuthlich muß er durch ein fei: 
nes Rad an der Drebmafchine gefcheben, auf welcher 
germöhniglich die Siegelfteine und Cameen geſcheitten 
werden. 

Auch verfichert Here Mariette, ** daß man dem 
Diamant dann und warın feine ſchwarzen und dun⸗ 
feln Flecken benehmen koͤnne, wenn man ihn in einem 
Schmelztiegel glühe, daß aber doc) auch oft diefer 
Verſuch nicht gelinge, wenn diefe metallifchen Stel— 
len fchmelgen, und daß, alsdenn die ganze Farbe des 
Steins fchlechter werde. 

Wie man vor dem Schleifen eines Dia- 
mants finder, wie viel der Stein von einer . 
gewiffen Sorm wiegen werde?! Wan drückt 
den rohen Stein in Thon, gießt die Grube mit Bley 
aus, giebt dem Bleye die beliebige Form, und haͤlt 
alsdenn diefes bleyerne Modell dreymal (eigentlich 
noch etwas mehr) die Schwere des Steins, wenn er 
geſchnitten ift. Für die Richtigfeit diefer Probe mögte 
ich jedoch nicht gern En fie kommt mir fehr 
unfi Her vor. 

€ 5 In 
* Traite des pierres gravées, T. I. &. 158, 
** Dafelbft ©. 160. 
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In den Diamant Siguren erhaben oder ver: 
tieft 318 fchneiden, erfordert wol nicht mehrere 
Kunft und Gefchicflichkeit, als folche in die weniger 
harten Steine zu bringen; allein mehrere Gedult 
und Zeit, reichlichern Diamantbord und gute gehär: 
tete Eifen erfordert diefe Arbeit. 

Jacob Tre330, aus Mayland gebuͤrtig, lebte in 
der Mitte des 16. Jahrhunderts, foll zuerft in Dia: 

mant gegraben, und umter andern fir Philipp den 
zweeten, König in Spanien, das fpanifche Wapen, 
auc andere Figuren in Diamant gefchnitten haben. 
Doppelmeyer * meldet eben diefes von einem Nuͤrn⸗ 
berger Künftler, welcher Georg Hoͤfler hieß. 

Mariette ** nennt den Clement Biragüe, ei: 
nen Mayländer, und verfichert, daß diefer 1564. zu 
Madrit zuerft in Diamant gefchnitten habe, An eis 
nem andern Orte, ich weiß nicht mehr wo, habe ich 
gelefen, daß ein gewiffer Claude Briaguͤe ohnge: 
fehr um diefe Zeit in Frankreich zuerft in den Dias 
mant gejchnitten habe, vermuthlich aber bedeuten die 
fe beyden ähnlichen durch einen Schreibfehler veräns 
derten Namen einen und denfelben Meifter, 

Wenn e8 indeffen feine Nichtigkeit bat, was Tho⸗ 
mas GBarzoni *** verfichert, fo ift Ambrofius 
Charadoſſus von Pavia der Erfinder diefer Kunfk 
geweſen, und foll er bereits 1500, die Bildniſſe einis 
ger Kitchenlebrer in einen fehönen Diamant gefchnits 
ten haben, weichen der Pabit Julius der zwente für 
223500 Kronen foll gefauft haben. Der Graf. Lo: 

renzo 

* Nachricht von Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlern, S. 220. | 

** Traite des pierres, T. I. ©. 90. u. f. w. 

*** Piazza univerfaledi tutta le Profeflione delMon- 

do, S. 490% | Ä 
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renzo Magalotti * meldet, daß man einen Dia: 
mant mit ciner Figur gefunden habe, der zu Conftans 
tia, im alten Numidien, dem jeßigen Königreiche Als 
gier, gefehnitten worden fey. Herr Buͤſching ** 
Bat ſehr wohl angemerft, daß die weiffen Saphire 
mit eingegrabenen Figuren gar leicht für gefchnittene- 

Diamanten fönnen ausgegeben werden. Cs ift auch 
. meines Erachtens ſehr zu zweifeln, daß je ein folcher 
Stein am angezeigten Orte fen gefihnitten worden. 

Herr Lippert *** will doch behaupten, daß ein 
gewiffer Fleiner Stein mit des Nero Kopf nicht nur 
ein wahrer Diamant, fondern auch antik fey. Wenn 
wir auch zugeben, daß der Stein ein Achter Diamant 
fen, fo ift doch noc) lange nicht erwiefen, daß er auch 
antik ſey; denn wie viele Steine werden für antif 
gehalten, die es nicht find, und wo find die Merf: 
male des Altertbums bey den gefchnittenen Steinen 
ducchgehends mit Gewißheit bewiefen? Wenn über 
einen Stein gezweifelt wird, ob’ er anti oder neu fen, 
fo fichet der Befiger gern, daß fein Stein von. einem 
jeden Kenner für ungezweifelt antif gehalten werde, 
und ein jeder höflicher Kenner pflegt dem Befißer des- 
Steins diefe Gefälligkeit gern zu ermweifen, daß er 
ihn für antif preifet. 

Auch erwehnt Herr Buͤſching + des Ritters Car: 
Io Coſtanzi, eines Steinfchneiders zu Rom, aus 
Meapel gebürtig, welcher in diefem Jahrhundert in 
den Diamant Figuren: gefihnitten hat. 

In 

* Acta erudit. Lipf. vom J. 1723. ©. 210. 

** Gefhichteund Srundfäge der Steinſchneidekunſt, ©. 7. 8. 

*** Def. Supplement zur Dactyliothek, beſtehend in 1049 

Ahdrinfen, Leipz. 1776. Nr. 271. | 
T Geſch. und Grundſ. der Steinſchneidekunſt ©. 98. 


44 Beytrag zu dem 6. Capitel 
| In der geäfl. Bruͤhliſchen Sammlung ſollen ſich 


fünf geſchnittene oder eingegrabene Diamanten gefun— 
den haben. ” | 

Der Glasfluß, welcher unter dem Namen des 
Pierre de Stras in $ranfreich verfertiget und fo häufig 
verfaſſet und getragen wird, kommt dem Diamant am 
nächften, und wird aus weiffen Quarzkieſeln, Pot: 
afche und Borar gefehmolzen. Seit furzem ſiehet 
man einen ähnlichen und eben fo fehönen Glasfluß 
oder Compofttion im Handel, welcher fi) von Cayen⸗ 
ne berfchreibt, daher man die daraus gefchliffenen Stei⸗ 
ne Pierres de Cayenne nennet; 


Beytrag 
su dem 6. Capitel 


bon Rubin. 


| re einigen Taufenden achtfeitigen orientali- 
ſchen Rubinen fuchte ich ohngefehr fechs Ru: 
binkryſtalle aus, welche von jenen gänzlich verfchieden 
find. u F | | 
Sie haben eine vierfeitige Säule, welche 
fich an beyden Enden in eine ſtumpfe Pyra⸗ 
mide mit ungleichen Dreyecken endiget. Man 
fiehet unter diefen wenigen Stücken Rubine von ver: 
fchiedener Farbe, Obgleich die Kanten diefer Rubin: 
Eruftalle zum Theil ſchon etwas gerundet oder ſtumpf 
find, wie bey den mehreften rohen Diamanten, fo ift 
doch ihre längligte fäulenförmige Figur und deren 
Pyramiden noch vollfonmen deutlich zu erkennen, 
Herr Delisle behauptet, daß die rohen Rubinkry⸗ 
ftalle an ihren Spigen und Kanten nicht fo ſtumpf 
| | und 
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und abgerieben angetroffen werden, wie die rohen 
Diamanten. Cs ift wahr, man findet ungleich mehr 
Rubine mit fcharfen Kanten und Ecken und nicht ab: 
geriebenen und bauchigten Flächen, allein man ſiehet 
fie auch, daß fie wie die Diamanten ihre feharfen Ek⸗ 
fen und Kanten, ja auch den Auffern natürlichen 
Glanz wie jene verloren haben. | 

Herr Delisle hält dafür, daß Theophraſt die 
Kryſtallform des wahren Rubins oder Karfunfels 
gar wohl gefannt habe, weil er ihn fechsecfigt be; 
ſchreibt. Allein es bleibt eine bloſſe Muthmaffung, 
ob Theophraſt bier den wahren orientalifchen Ru: 
bin, meyne, weil er überhaupt von den Karfunkeln 
ſagt, daß die Alten Siegel hinein geſchnitten haͤtten, 
welches doch wol ſelten oder gar nicht geſchehen iſt; 
Denn wir werden felten genug wahre antike geſchnit— 
tene Rubine, auch in den beften und vorzuͤglichſten 
Sammlungen, fehen. Uebrigens bat Herr Delisle 
vollfonmen Recht, wenn er Heren Hills Befchrei: 
. bung des Rubinkryſtalls verwirft, weil er ihm die 
Form des Bergkryſtalls zueignet. 

Unter den achrfeitigen oder fechseckigten Ru⸗ 
binen * findet man bisweilen einige, welche aus: | 
zwo dreyfeitigen ab — Pyramiden 
mit ihren — en zuſammengeſetzt 
find, deren Winkel oder Ranten der Grund» 
fläche einwärts gebogen find. Diefe Figur 
fcheinet durch die Verbindung zweener achtfeitiger 
Kryſtalle entftanden zu feyn, welche bey ihren Beruͤh⸗ 
rungspuncten zwo von ihren: Flächen verloren haben, 
fo daß daher ſtatt fechszehn nur vierzehn Flächen: 
übrig bleiben, nemlich acht ungleiche Triangel, zween 


| groſſe 
* Delisle Criftallogr. ©. 214. in der Note. 
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groffe und zween Fleine, und fechs ungleiche Seiten: 
vierecfe oder Trapetia, deren ziween und zween an ein: 
ander ftoffen. | 

Herr Capeller * befchreibt den orientalifchen 
Rubin mit diefen wenigen Worten fehr genau, wenn 
er fagt: Rubini orientales, quos obfervavi, odtaedrici 
feu octo haedris comprehenfi, quae modo trianguli 
. funt, modo trapetia; aliquando hedrae oblongae an- 
gulos folidos occupant. 

Die zwote Abänderung des Rubins nennet 
Herr Delisle (©. 216.) den brafilienifchen ba: 
faltförmigen. Er befchreibt drey Arten, melche 
in des Herrn Davila Catalogue de Curiofites vors 
kommen. Sie fommen mit der Krnftallform des 
brafilianifchen Topafes überein. Sie find fäulenför: 
mig oder prismatifch ; die Anzahl ihrer gereiften Geis 
gen ift verfchieden, fie haben zum Theil eine Pyrami— 
de, zum Theil nicht. Ob diefe Rubine nicht wahre 
brafilianifche Topafe find, welche man im Feuer roth 
oder zu Rubinen gebrannt hat, laffe ich dahin ger 
ftellt fenn. Ich befiße felbft folche brafilianifche Tos 
pafe, fowohl in Kryftallen als in Kiefeln, welche um: 
vollfommen gebrannt find, die an einem Ende noch 
gelb, an dem andern aber roth und rubinfarbig find. 
Daß alle brafilianifche Topafe, wie Herr Delisle 
behauptet, vierfeitig, und deffen Säule ein Parallele- 
pipedum obliquangulare fey, widerfpricht meinen Er: 
fahrungen, weil ich fünf: fechs »fieben s und achtfeitige . 
gefehen babe, und zum Theil auch felbft befige. Ich 
rechne hieben die fehmalen Flächen auch fir Flächen, 
und rechne die ſtumpfen Ecken auch als gültig. Wenn 

7} | ich 


"* Prodrom, Criftallogr. ©. 29, Tab. 3. Fig. 13: 


, 


vom Rubin. 47 


ich aber diefes alles nicht in Betracht ziehen will, fo 
fehen die mehreften dieſer Kryſtalle, fürnemlic wenn 
man fie auf dem Querbruche befiebet,, vierfeitig aus. 
Herr Delisle hält zugleich dafür, daß bey dem brafis 
kianifchen Rubin die Anzahl der breiten Flächen der 
Säule jederzeit zahlreicher fen, wie bey dem Topas, 
und eben diefes nehme man auch an deffelben Pyra⸗ 
mide wahr, die daher viel ftumpfer ausfalle. Eben 
diefe Abweichung der Pyhramide habe ich auch bey 
den brafilianifchen Topafen wahrgenommen. 

Die Rubine, welche der Ritter von Baillou 
als rautenförmige Regel (Quilles rhomboidales) 
befchreibt, * gehören vermuthlich zu den orientalifchen, 
und zu denen, welche ich zu Anfange diefes Capitels 
beſchrieben habe. ! | 

Herr Gerhard ** rechnet die bisher für Granats 
arten gehaltene Steine, den Rubime della Rocca zum 
Rubinen, und den Tacinthe Ja bella zum Hyacinth, 
weit fie beyde im Feuer nicht ſchmelzen. Verſtehet 
Herr Gerhard unter dem Rubino della Rocca den 
violetten Rubin, ſo hat es ſeine Richtigkeit, dieſer iſt 
eine Rubinart. Die Italiaͤner nennen aber eigent— 
lich den violetten Granat Rubino della Rocca, und 
ri ift eine wirkliche Öranatart. Den Jacinthe la 
bella habe ich, in meiner Abhandlung von Edelſtemen 
ebenfalls zum Hyacinth gerechnet. — 

Herr — — nennt den Rubin (©. 98.) Hya- 
lophillites teflularis odta&dra colore fanguineo in igne 
perfiftente, und meldet, daß er fich in lockerer thonig⸗ 

ter 

* &, Anmerkungen wegen der Edeliterne in des ältern Ham⸗ 

burgiſchen Magazins gten Bande S. 382. | 

Rn ns zur Chymie und Gefdichte des mineral, R. 

il. x). 
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ter Erde und ferpentinfteinartigen Geftein finde. Cine 
Stuffe aus Lannor fey ein fefter ſchwarzgruͤner Talk, 
in welchem alle Rubinarten fichtlih. Ihr Gefüge 
fen blaͤttrigt. Auch fänden fih in Murcia, bey 
Carthagena, in Tyrol, Pohlen, dem Carpathi—⸗ 
fcben Gebürge, in dem Livinnerthal des Kan⸗ 
ton Uri, kleine Rubine in einem harten Sandfleine. 
Ohnweit Hohen Biersdorf in der Mummel—⸗ 
grube hat Here Gerhard einen Rubin gefunden, 
der mitten in einem Topaskryſtall gewachfen ift: nur 
wäre zu wünfchen, daß er deſſen Krnftallfigur oder 
fonftige Befchaffenheit befchrieben hätte. 

In dem Catalogo delle Materie appartenente al 
Veſuvio etc. * wird verfichert, daß im Jahr 1631. aus 
dem Veſuv ein Stück Bimftein, worin ein Rubin 
befindlich war, ausgeworfen fen. | 

Ballasrubin ‚Rubin balais. Einige Naturfors 
ſcher halten dafiir, daß das Wort balais oder Ballas 
von Balaflıa herfomme, welches ein Königreich zwi: 
fchen Pegu und SBengalen fen, und woſelbſt diefe Ru: 
binen fi vorzüglich fänden. Andere nennen den 
Ballasrubin auch Placidus, wozu fonder Zweifel das 
Wort Palatius mag Anlaß gegeben haben. 


Die groſſen Ballssrubine find oft nur roſen⸗ 
farbige Ceylonifche Riefel: oder Rayfteine, die 
fih dann und wann von ausnehmender Schönbeit 
finden, fo daß fie bloß die Härte von dem Achten acht: 
feitigen Ballasrubin unterfcheide. Man. trift 
aber auch auffer Ceylon dergleichen rothe Kiefel: und 
Bergkryſtallen an, und enthält meine Sammlung 
dergleichen aus Island. | = 

ie 


"* London 1772. 
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Die Rubingruben in dem Königreiche Pegu, 
woſelbſt dieſe Steine am haͤufigſten gefunden werden, 
ſind in dem Gebuͤrge Capelan, ohngefehr zwoͤlf Ta⸗ 
gereiſen von Sirian, der Reſidenzſtadt des Koͤnigs. 
Die Peguaner ſollen alle gefaͤrbte Steine Rubine 
nennen, z. E. den Saphir, blauen Rubin, den Ame 
thyſt, gioletten Nubin, den Topas, gelben Rubin u. 
fe w. Zugleich meldet Herr Delisle, * daß man 
bisweilen halb rothe und halb weiffe Rubinen finde, 
von welcher Art er felbft ein Stück befiße. Ferner 
auch blau: und rothgefärbte, welche Sapbirrubine, 
und von ben Indianern Nilah-Candi genannt 


wüuͤrden. Erſtere fommen häufig genug vor, und ger , ' 


hören zu den fehlerhaften Steinen; denn fo viel es 
möglich if, wird ihnen die weiſſe Stelle, oder das 
von den Juwelirern fogenannte Chalcedonige, von 
Steinfchleifern weggenommen. Letztere aber ſind eine 
| wirlliche Seltenheit. 

Das Davilaiſche Verzeichniß ** erwehnt eines 
orientaliſchen Rubins, welcher an beyden Seiten 
roth und in der Mitte weiß oder gebaͤndert, wie der 
Onyx, ſey. In der folgenden Nummer wird eines 
opaliſirenden Rubins gedacht. 

Die Rubine der Inſel Ceylon ſollen ſich bloß 
als Kieſel in einem Fluſſe finden, welcher in einem 
hohen Gebuͤrge entſpringet. Das Koͤnigreich Ava 
und Laos foll ebenfalls Rubine bervorbringen. 

Herr Volkmann in feiner italiänifchen Reifebe 
fehreibung erwehnt zwölf blafjer Rubine, welche der 
Kayſer Johannes ir Sa 1343. an Venedig 


gefchenft 
* Criftallogr. &. 219. 
** ©, 274. Nr. 704. 
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geſchenkt haben ſoll, deren jeder ſieben Unzen ſchwer 
ſeyn ſoll. Vielleicht ſind es roͤthliche Bergkryſtalle 
oder Quarzkieſel, welche von den Franzoſen Prime de 
Rubis (Pfeudorubini) genannt werden. Noch öfter 
fü nd ‚dergleichen groſſe berühmte Edelſteine bloſſe 

Glasfluͤſſe. 

Hieher gehoͤrt auch eigentlich, was die Franzoſen 
Rubaſſe nennen. Hierunter werden in Indien alle 
ſchlechte und verworfene Rubinen verſtanden, und an⸗ 
dere nennen ſogar die rubinfarbigen Glasfluͤſſe, auch 
die gefaͤrbten Doubletten oder Doppelffeine Rur 
baffen. Das Davilaifche VBerzeihniz * fagt: 
Rubaffes (ind — und rißige Kryſtalle, 
die man roth gefärbt bar, Es find dieſes eis 
gentlich folche Kryſtalle oder Kieſel, die man im 
Feuer gegluͤhet, und ſo heiß in einem rothgefaͤrbten 
Weingeiſt abgeloͤſcht hat. Rubaſſes naturelles find 
nach eben dieſem Perzeichniff e ** Kryſtalle, Die von 
Natur roͤthlich gefärbt oder gefleckt find. Der bier 
befchriebene hatte rothe und ſchwarze Eleine Flecken. - 

Meines Erachtens ift Rubicell, Rubacell, Ru- 
bacus, mit den Rubaffen fiir einerley zu halten, und 
werden durchgängig fchlechte mißfarbige Rubinen 
oder röthgefärbte Quarzkieſel und Kryſtalle darunter 
verſtanden. 

Die mehreſten Naturforſcher halten bekannter⸗ 
maſſen dafuͤr, daß die rothe Farbe des Rubins vom 
Eiſen abhange, wie man denn bey den dunkeln und 
unreinen Rubinen eine eiſenſchuͤßige Unreinigkeit 
un genug mit bloffen Augen feben kann. Herr 

- Sage 


#8, 247. Nr. 599. 
“ro, 248. Nr. 5 


| 
Sage * ſchmolz ein Quentin Rubin und zween 

Quentin feuerfeſtes Laugenſalz, und erhielt ein brau⸗ 
nes undurchſichtiges Glas. Dieſes vermiſchte er 
mit drey Theilen Salmiac, und deſtillirte es, Es 
gieng zuerſt fluͤchtiges Laugenſalz, hernach aber gelb 
gefaͤrbter Salmiac über. Wenn man Gallapfel in 
die Auflöfung diefes Salınidcs that, wurde eine Tinte 
daraus, zum Beweiſe, daß etwas Eiſenhaftes in den 
Rubinen enthalten ſeh. Eben diefer Verſuch finder 
auch bey den Öranaten ſtatt, und je unreiner und 
dunkler dergleichen Steine find, defto deutlicher zeigt 
fi) die Schwärze oder das Eiſenhafte. Sind die 
Rubinen helle und blaßroth, fo daß fie wenig Färben: 
des enthalten, fo erhält man vorgedachte Schwärze 
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vom Saphir. 


Die mehreſten occidentaliſchen Saphire ſind 
eigentlich nur blauliche Bergkryſtalle und Kie; 
fel, oder man giebt die Ceylonifchen blauen Ries 
fel oder Rayſteine dafür aus, 
Her Delisle ** ziehe noch in Zweifel, daß es 
achtſeitige ſechseckigte orientalifcbe Saphire 
von der Diamantkryſtallform gebe, er glaubt viel⸗ 
mehr, daß Kryſtalle von dieſer Art nicht Saphire, 
| Da fondern 
* Anfangsgrinde der Mineralogie von Kr, Leske heraus⸗ 
gegeben, Leipz. 1775. ©, 145. En 
** Criftallogr. ©, 210, 


se Beceyhtrag zudem 7. Capitel 


fondern blaue Diamanten feyn müßten. Doch hält 
er die Rubinen von diefer Bildung nicht für rotbe 
Diamanten. Diejenigen orientalifchen Saphire, die 
ich von gedachter Kryſtallform gefeben habe, hatten 
nicht nur die eigentliche Farbe der Saphire, fondern 
auch eine geringere Härte, wie die Diamanten. Auch 
habe ich falfche Saphirkryſtalle von diefer Bildung 
gefeben, welchen ein Steinfchleifer die Form eines 
. achtfeitigen Krnftalls gegeben hatte, weil er wußte, 
daß man den rohen Stein von diefer Art im den 
Sammlungen zu haben wuͤnſchte. u 
*. Bon Heren Gerhard * wird diefer Saphir Hya- 
lophillites teflularis odta&dra, colore cyaneo, in igne 
fügaci, genannt, und Herr Capeller ** behauptet 
ebenfalls die achtfeitigen Saphire, welche er alfo bez, 
fchreibt: Saphiri odta&drici hedris triangularibus et 
trapezoideis, bafis, potiſſimum quadrata vel parallelo- 
grammica. | 

Die erfte Abänderung des Saphirs bey Herrn ° 
Delisle ift der orienralifche; chomboidalifche, 
ungleichfeitige Würfel. Herr le Sage *** 
beitimmt ebenfalls den Saphir als einen Wuͤrfel 
mit gefchobenen Dierecken. 
, Here Delisle: befchreibt einen. fehr fehönen und 
groſſen Saphir, welcher etwas in das Violette fällt, 
1325 Karath wiegt, und in den Händen des fönigli- 
chen Juwelirers, Herrn Jaquemain, fich befinder. 
Diefer Stein ift ein. ſchregwinkligtes Parallelepipe- 
dum, deffen vier. Seiten Rhomboiden und zwo Geis 
j | ten 
." Deptr, zur Chymie, ı. Th. ©. 100. 
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** Prodrom. cryſt. 
*** Elemens de Mineralogie etc. 
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ten Rhombi find, fo daß er den Krnftallen des Ei⸗— 
fenvitriols gleichet. * 


Die zwote Abänderung ift der bafaltförmige 
brajilianifcbe Saphir. Herr Delisle befchreibt 
davon zween Stücke, welche fich in dem Föniglichen 
Cabinet befinden. "Sie find von fehöner Farbe, ſaͤu⸗ 
. lenförmig, gereift, und haben viele ungleiche 
Seiten, welche fich in eine ſtumpfe Spige 
oder Pyramide endigen. Die größte diefer 
Sapbirfäulen hat eine dunflere Farbe, ift aber 
nicht fo vollfommen, dag man ihre Form ganz genau 
beftimmen Fönnte. Der zweete Sapbirkryftall 
bat zwar eine lebhafte jedoch hellere Farbe, wie der 
erfte, und ift eine plarte Säule mit fechs unglei: 
chen Seiten, die zwo breiteften gegen einander 
über ftebenden find glatt, die vier übrigen 
ſchmaͤlern find gelinde gereift. Der obere 
Theil der Säule iſt zweyſeitig, die Slächen un: 
gleich, die breitefte ift ein ungleiches Sünfeck, 
und die andere ein Trapetium oder ungleicbes 
Viereck. Der unterfte Theil der Säule bar 
Feine zu beffimmende Sigur, weil er von der 
Mutter dafelbft abgebrochen iſt. Vielleicht 
waren diefe ſchoͤrlartigen brafiliänifchen Sa- 
pbire electrifch oder Turmaline? Dergleichen blaue 
Schörl aus Braſilien, die doch, wie jederzeit die Tur: 
maline, der Länge nach undurchfichtig, find,, werde ich 
unter den Turmalinen mit. anführen.. 


Herr Gerhard verfichert; man babe zu Landshut 
in Schlefien einer Saphir gefunden, welcher dem 
D3 orien⸗ 
* Criſtallogr. S. 221. 


X 
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orientaliſchen gleich komme. * War es ein Sa— 
phirkieſel oder Kryſtall? 
Herr von Engeſtroͤm in feinen Noten zu von 
Eronftedrs Mineralogie fagt von dem Saphir, 
er fey aus zwo laͤngligten fechsfeitigen zuge 
fpigten Pyramiden mir ihren Grundflächen 
zufammengefegte: Vermuthlich ift hier von. ei: 
nem blauligten Bergkryſtall, oder noch mwahrfcheintis 
her von einem Amethyſtkryſſall die Rede; und mag 
leßterer wol etwas ftärfer, als man es nicht öfters fies 
Het, in das Blaue gefallen ſeyn. 

Die brafilianifcben Sapbire fommen aus den; 
felben Gegenden, wo fich die Diamanten und Rubine 
finden. Ka 
. ‚Saphir oeil de Chat gleichet den blauen Kaßenau: 
gen, und wird auch opalifirender Saphir ge 
nannt. ** — 
Saphir Topafe aus Orient, ift zum Theil blau, 
zum Theil gelb. *** Diefes find eigentlich Kiefel; 
oder Kanfteine, die von Ceylon kommen; nachdem 
man fie gegen das Licht hält, fehen fie mehr oder we 
niger blau, gelblich oder bräunlich aus. Sie gehoͤ— 
ren nicht zu den guten Saphiren. on 

Der oriensalifcbe Aquamarin oder Berill, 
(Prafitis des Plinius) welcher blaugrün ausfiehet, 


hat die vollfommene Härte des Saphirs, daher man 


ibn wol mit Recht zu den Saphiren zählen kann. 
Unter der Krnftallform babe ich ihn niemals gefehen. 
As Kiefel befiße ich ein Stück, welches über einen 
Zoll lang, und beynabe einen halben Zoll dick ift. 
I | Saphir 
*Beytr. zur Chymie, 1. Th. ©. 101. | 
** Davila Catal. P. 2. ©. 273. Nr. 699. 
“rr Daſelbſt Nr. 700. 
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Saphir du Puy oder Saphir d' Eau wird von den 
Franzoſen der Waſſerſaphir, Luchsſaphir oder 
blauliche Quarzkieſel oder Kryſtall genannt, als 
wohin auch die blaulichen Ceyloniſchen Kay⸗ 
ſteine oder Kieſel zu rechnen find, die man oft ſehr 
ſchoͤn antrift. Dergleichen uͤber einen Zoll langer 
und breiter, in meiner Sammlung, iſt als ein Brillant 
oben mit einer ſehr breiten Flaͤche geſchliffen, welche 
beynahe ganz weiß ausſiehet, da gegentheils die Fa⸗ 
cetten ungleich mehr in das Blaue fallen. 

Herr Volkhammer in ſeiner italiaͤniſchen Reiſe⸗ 
beſchreibung meldet, daß zu Venedig in der St. Mar⸗ 
cus Kirche ein Saphir von neum Unzer zu fehen fe9- 


Daß die Alten das Saphirglas oder deffen Lluß 
bereits haben verfertigen Fönnen, fiehet man unter ans 
dern an einer Muſaicke in der Ville des Adr ans jur 
Tivolis Herr Gerber * hält wahrfcheinlich dafür, 
Haß denen Alten die Vereitung des blauen Glass 
fluffes aus Kobold oder Smalte bereits befannt ger 
wefen fey. Sollten ſie nicht auch bisweilen der blauen 
Hlashaften Laven zu dergleichen Arbeiter ſich bedient. 
haben? ©. ı61. 162. verfichert Here Gerber, daß 
fich in den Laven die Schoͤrlkryſtalle won alfen Farbeır 
finden, ind von den Stafiänern file Edelſteine aus; 
gegeben werden. S. 30. erwehnet er einer blauen 
glashaften Lava, die fich im Veronefifchen uns Bir 
centinifchen und andern Gegenden mehr findet, welche 
. ben blauen Eifenfchlacken gleichet. Könnten nicht 

auch die reinften Stücke diefer blauen Laven zu ders 

gleichen mufaifchen Arbeit gedient haben? 


' — © De 
* Briefe aus Welſchl ©. ı 14 
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Der Herr von Born * meldet, daß man bey. To: 
kay oft auf dem Felde und in den Weinbergen Stüde - 
von glafigter, ſchwarzer und blauligter Lava (Pumex: . 
vitreus Zinn.) fände, und die man hier Luchsſa⸗ 
pbire nenne. . Diefe Stücke find vermuthlich von 
dem Carpatiſchen Gebuͤrge hieher geſchlemmet, weil 
man in der Naͤhe feine Spuren von Vulkanen finde, 
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vom Smaragd. 


He Delisle zufolge ift auch der orienralifche 
Smaragd fäulenförmig, und endiget fich fo 
mie der Schuegkenfteiner Topas in eine abgefchnittene 
Pyramide. 

Die Weſtindiſchen oder Amerikaniſchen 
Smaragde theilet Herr Delisle in Peruvianiſche 
und Braſilianiſche. 

Diejenigen peruvianifeben, welche in Herrn 
Davila Catalogue ** befchrieben werden, find ſaͤmmt⸗ 
lich faulenförmig, und haben ftatt der Pyramide eine 
ebene Fläche, figen noch zum Theil auf ihrer Mutter, 
neben Bergkryſtallen, in Auarz, Kalkſpath und Ass 


phalt, *** 
Der 


* Briefe über mineralogifche Gegenftände an den Herrn 

J. J. Ferber, Frankf. und Leipz. 1774. | 

** im 2. Th. 

“r* Derjenige Smaragd, welcher in unferer Herzogl. Na: 
turalienfammlung zu fehen iſt, ift ebenfalls fäufenförmig 


oder — mit abgebrochenen Pyramiden, liegt in 
einem 
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Der Herr Regierungsrath Friderici in Blan⸗ 
kenburg befißt einen rohen Smaragd, welcher aus 


den Philippinifchen Infeln herftammen ſoll. Erift 


einen Zoll vier Linien Parifer Maaſſe lang, und ge 
er neun Linien dick, an den Enden aber befchädiget, 
e ift ſaͤulenfoͤrmig, und liegt in einer quarzartigen 
Mutter, welche mit Schwefelfies angeflogen iſt, und 
fol der Herr Cammerrarh Cramer in folcher eis 
nen Goldgehalt entdeckt haben. * 
Auch verfichert Herr Delisle, ** daß man in ben 
amerifanifchen Smaragden Kupferfies und andere 
Unreinigfeiten antreffe. ***, Vermuthlich ift dieſes 
nicht Kupfer, fondern vielmehr Schwefelkies. | 
Die peruvianifche Smaragdgrube ift in dem 
Thal Tunia oder Tomana, nicht weit von Neu 
Carthagena, zwifchen den Bergen von Branada 
und Dopayan, von da man fie nach Carthagena 
bringt. Auch finder man fie an der ganzen‘ peruvia⸗ 
niſchen Kuͤſte, von dem Cap St. Helena, in der 
Provinz Manta, bis an den Meerbuſen ‚von 30, 
naventura. Verſchiedene Bäche in diefer Gegend 
haben die Benennung Ry de Esmeraldas, Ry pueblo 
de Esmeraldas, weil fie, Smaragde führen. 
In dem Davilaifch en Catalogue + wird ein Stüf 
einer aufferordentlich Sen Smaragdfäule 
beſchrie⸗ 
eig weiffen BERN _ = auf ſchwarzem Kalk 
ein 
*S. Hrn. E. N. w. Zimmermanns Beobachtungen 
auf einer Harzreife, Braunſchw. 1775. 
** Criftallogr. ©. 258. 
*** S. meine Abhandl. von Edelſt. ©. 108. 
t im 2. Th. Nr. 675. 
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befchrieben, von welcher es ungewiß bleibt, ob fie zu 
den peruvianifchen oder brafilianifchen geböret. Sie 
bat beynahe fechs Zoll im Umfange, und fcheint von 
einer Säule abzuftammen, die zwölf Flächen von un: 
gleicher Breite gehabt hatte; zwo fehr ſchmale ders 
felben waren einwärts gebogen, und. bildeten eine 
Furche. Diefe Säule war auf einer Seite angeſchlif— 
fen, und ihre Kinftallfigur war wenig von der brafts 
lianiſchen verfchieden. 

Der brafilianifche bafalsförmige, oft 
fbwärzliche,  bräunliche oder ſchmutzige 
Smaragd oder Deridor ift bey Herrn Delisle * 
Die dritte Abänderung. Er bat eine fängligte 
mehrentheils gereifte Säule mit ſechs, acht, neun, 
zehen und zwölf ungleich breiten Flächen, welche fich 
in zwo drenfeitige ſtumpfe Pyramiden endigen, deren 
Flächen, fo wie der Säulen, ungleich und verändern 
Ki find. Sehr oft machen die Flächen der Säule 
eine Erhebung oder Bauch, auch öfters Einfchnitte, 
oder der Länge nach Kerben. Einige find bloß ge 
reift und walzenformig, fo daß fid deren Flächen 
nicht wohl beftimmen laffen. Von Kaer und Da; 
vila haben fie folchergeftalt genau befchrieben, und 
letzterer führt (Art. 673.) ein Stuͤck an, wo die 
Gmaragdernftalfe in einen weiſſen durchſichtigen 
Dırarz eingefcehloffen find. Zugleich fiebet man auf 
dein Quarz einen bloffen Abdruck eines folchen Smas 
ragdkryſtalls. Somohl diefes als andere ähnliche 
Stücke uͤberzeugen uns, daß fehr oft die Edelſtein— 
Penftalle ſchon vorher müffen erzeugt worden ſeyn, und 
daß erftlihh nachher der Quarz, Bergkryſtall oder 
eine andere Steinart ſich um folche angelegt habe. 

Ju Viele 

* Criftallogr. ©. 239. 
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Viele Druſen mit ſaͤchſiſchen Topaſen beweiſen eben 
dieſes, als welche das Muttergeſtein eben fo umgiebt, 
Daß oft nur eine oder zwo Flächen zu ſehen find, oder 
daß man bloß den Abdruck des Topaskryſtalls fieher, 

Herr Delisle hält dafiir, diefer brafilianifche 
Smaragd fen ein wahrer durchfichtiger Bafalt, wie 
der Turmalin, jedoch fey feine electriſche und phos— 

phorescirende Eigenſchaft ſchwaͤcher, wie jenes ſeine. 
Meines Erachtens kann man noch nicht mit Gewiß⸗ 
heit ſagen, ob der wahre Ceyloniſche Turmalin eine 
Baſaltart ſey, weil deſſen kryſtalliſche Figur noch 
nicht bekannt iſt. Wahrſcheinlich bleibt es indeſſen, 
daß auch der Ceyloniſche eine Schoͤrlart ſey. Dann 
und wann finden ſich doch auch dieſe braſilianiſchen 
Smaragde oder Turmaline ganz klar und rein, wie 
die uͤbrigen Smaragde. Sie mögen roh oder ge 
ſchliffen ſeyn, ſo kann man ſie durch das bloſſe An— 
ſehen, wenn man ſie gegen das Licht haͤlt, erkennen, 
denn der Länge nach find fie jederzeit undurchſichtig, 
wenn fie auch fonft vom allen Seiten durchſichtig 
find. Einige diefer Art in meiner Sammlung Auf 
fern eine eben fo ftarfe electrifche Kraft, wie die Cey⸗ 
lonifchen Qurmaline, fie find rein und ducchfichtig, 
doch haben fie nicht den Glanz des fehönften Sma; 
ragds. Einer diefer Kryſtalle beftcher aus etlichen 
der Länge nach an einander liegenden Säulen. 

Die Säule eines ändern Smaragds des Fl: 
niglichen Cabinets bar fechs Flächen von ungleicher 
Breite, drey find breite, und drey fchmale. Die eine 
ber breiten iff glatt, die zwo andern gereift. Von 
dren fchmalen Flächen: hat die eine dl ftärfere Fut⸗ 
chen, und zwo find nur Leicht gereift. Das eine Ende 
der Säule u unvollfomitien, Bas andere eridiger fich 

in 
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in eine flumpfe fünffeitige Pyramide, deren zwo Flaͤ⸗ 
hen Dreyerfe,und die drey andern ungleiche Vierecke 
(Trapetia) find. Wach meinen Erfahrungen find die 
Verfchiedenheiten bey diefen Kryftallarten fo mancher: 
ley, daß, wenn man Säule und Pyramide genau be 
trachtet, die Abweichungen in Betracht der Flächen, 
Eden und Furchen gar fehr verfchieden find. ' 

Opalifirende Smaragde. werden in dem Da- 
vilaiſchen Verzeihniß angeführt. Dieſes find 
eigentlich Steine voller. Riffe oder Federn, als woher 
die abwechfelnden Farben, wie bey dem Bergkryſtall 
und andern Steinen mehr, entftehen. 

In der afademifchen Naturalienfammlung zu Pifa 
befindet fich. ein groſſer fäulenförmiger Smaragd, 
welcher eine vollfommene Scörlfigur bat, in 
Quarz. ** Sin dem Collegio Ambrofiano zu May— 
land eine über eine Spanne. lange Drufe von gruͤ— 
nen Achten Smaragden ‚in Geſtalt ziemlich groffer 
Schörlfäulen, nebſt Eleinen - vielecfigten braunen 
Schoͤrlkryſtallen, in und.auf Quarz. (S. 384.) . In 
verfchiedenen Laven, ſowohl des Veſuvs als auch im 
Bicentinifchen, finden fich ſehr fchöne fmaragdfarbige 
Schoͤrlkryſtallen, größtentheils fechsfeitig, mit einer 
Poramidalfpiße, die zum Theil härter find, mie die 
gemeinen Schörl. Herr Ferber fagt ausdrücklich, 
fie find. wirflich Fiefelartig, oder natürliche harte ÖL; 
fer, oder fogenannte Fritten, und werden von den 
Staliänern zum Gemmen oder Edelfteinen gerechnet. 
Sie werden nicht nur als Smaragde, fondern auch 
als Chrnfolithen, Hnaeintben, Topafe u, ſ. w. gefun 
‚den. (©. 166. 173.) Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß 

| viel 

* ©. 265. Nr. 671. im 2, Th. | | 

** Ferbers Priefe aus Welſchl. S. 166. 
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viele Edelſteine, die wir. ben den Alten befchrieben fin; 
den, ſolche Schörlfrnftalle mögen gewefen feyn; ja, 
‚ wenn wir es im Örunde betrachten, fo find alle Sma: 
ragde und die übrigen meßreften Edelfteine mehr oder 
weniger harte und mehr oder weniger durchfichtige 
Schoͤrlkryſtalle. 

Noch meldet Herr Ferber, daß man an vielen 
Orten in Bayern groſſe Geſchiebe aus hochgrasgruͤ⸗ 
nen in duͤnnen geſchliffenen Scheiben durchſichtigen 
Quarz, oder vielleicht Smaragdmutter, mit kleinen 
eingeſprengten Granaten finde, woraus ſchoͤne Doſen 
und dergl. verarbeitet wuͤrden. Dieſes iſt eigentlich 
die gruͤne quarzartige Steinart, welche die Franzoſen 
Prime d’Emeraude, andere, wiewol falſch, Sma 
ragdmutter nennen. Die italiänifchen Steinfchlei: 
fer pflegen auch wol diefe Steinart fiir den Plasma 
di’ Smeraldo zu verfaufen. Doch find nicht jederzeit 
die von Heren Serber angezeigten Granaten darin 
enthalten: nn | 

Hieher gehören Ounkelgeuine Quarzkryſtallen 
in und auf dunfelgrünem Sodfchlag. * " 

Uebrigens ift es gänzlich falfch,; daß der aͤchte 
Smaragd, wie einige Naturforfcher verfichern, in 
und an dem Plasma di Smeraldo oder dem Sma— 
ragdpras wachfe. | 

Emeraude Morillon: oder Negres cartes, Rauch- 
finaragde, ift eine Art falfcher hellgruͤner, blaulich- 
grüner und ziemlich durchfichtiger Smaragde. Gie 
gehören eigentlich zum Flußſpathen, und follen von 
Carthagena kommen. Sie haben zehnfeitige Kry⸗ 
ftallen, welche aus zwo vierſeitigen mit ihren Grund: 

* &. von Eronftedes Mineralogie, $. 105. Herrn Fer⸗ 
E bers Br. ©. 298. 
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flächen zufammergefeßten Pyramiden befteben , deren 
entgegengefeßte Spigen abgefchnitten find, daß daher 
vierecfigte oder längligte vierfeitige Flächen entſtehen. 
Herr Delisle zeigt (S. 152.) von dieſer Art noch 
mehr Kryſtallformen an. * 

Herr Port ** und Herr Gerhard *** bezeugen 
bende, daß der Smaragd ben dem Gluͤhen Leuchte, 
und alsdenn im Finftern blau ausſehe. - 

Herrn Sage ff fcheint es — daß der 
Smaragd ſeine Farbe vom Kobold habe, doch bringt 
er dieſerhalb keine Beweiſe bey. 

Odb die italiaͤniſchen gruͤnen Schoͤrlkryſtalle, 
fo wie zum Theil die brafifianifchen, die Wirfung 
der Zurmaline äuffern, meldet Herr Serber nicht. 

Herr Sufcbing ttt behauptet, daß der Smaragd 
ſchwer zu bearbeiten und in ihn ſchwer zu ſchneiden 


fen: allein dieſes widerſpricht der Erfahrung; denn 


weil jer unter den feinen Edeiſteinen zu den. weichſten 
gehöret, fo folget von felbft, daß er weniger fchwer, 


| wie die übrigen bärtern, zu bearbeiten fen, 


Die fehr guten Smaragde erfordern Feine Folie, 
ſondern wenn ſie, wie die Diamanten, auf Schwarz 


geſetzt werden, erhalten ſie das lebhafteſte und ange 


nehmſte Feuer, E8-ift folglich ein Beweis ber be: 
ſten 
* Davila Catal. 2. %. Art, 673. Nr. 4. 


BE Fortſetzung der chymiſchen Unterſuchungen, S. 38. von 


dem Phosphoresciren der Steiner 
**x Beytr. zur e⸗ und des bie R. 1, * 
Tele u 103; Bi 
u 2 Meine Abhandl. von Edelſt· S. —** 
tr Anfangsgründe der Mineralogie, ©. 179. 


=#rt Sefh. und Grundſaͤtze der Dteinſchneidek. S. 9; 
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ften Simaragdart, wenn fie die grüne Goldfolie nicht 
erfodert. 

Der 283 Pfund ſchwere Smaragd, welcher in dem 
Klofter Meichenau, welches auf einer Jnſel des Co⸗ 
ſtanzer Sees liegt, befindlich iſt, und deſſen Keysler 
in ſeiner ital. Reiſebeſchreibung erwehnet, iſt nach der 
Verſicherung des zuverlaͤßigen Herrn von, Berol⸗ 
dingen ein bloffer Ölasfluß,* und die groffe Schuͤſ⸗ 
fel, die man zu Genua für Smaragd ausgiebt, ift 
bloß ein fchöner grüner Jaspis. **  Erfterer fol 
denen Fremden nicht mehr gewiefen werden, feitdens 
man überzeugt worden, daß er hicht Acht fen. 


Beytrag 
zu dem 9. Capitel 


vom Hyacinth oder Lyneur. 


— A. Capeller *** befchreibt einen zwölf: 
feirigen orientalifchen Ayacinch mit einer 
längligten vierfeitigen Säule, welche fich in zwo gleis 
che vierfeitige Furze Pyramiden endiget, deren Flächen 
an die Winfel der Säule paflen, daß folchergeftalt 
vier fechserfigte Flächen die Säule, und acht rhom⸗ 
boidalifche Flächen die Pyramide bilden, Ä 
Orientaliſcher fechzehnfeitiger Syacinıh + 
bat eine Eurze achtfeitige Säule, deren acht Flächen 


wech⸗ 


* Herrn Andreaͤ Briefe aus der Schweitz, S. 47. 


* Voyage en France, en Italie et aux Iles de r Ar⸗ 
chipel. T. 2. S. 6. 7. 


*æ ‚Prodrom. Criſtallogr. etc. Luttnee 1717. und 
1723. S. 29. Tab, 3. Fig. AR. > 
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wechſelsweiſe ein Sechseck und .ein rechtwinkligtes 
laͤngligtes Viereck abbilden. Die rhomboidaliſchen 
Flaͤchen der Pyramide werden ungleiche Fuͤnfecke, weil 
der eine ihrer Winkel abgeſchnitten iſt. 

Achtzehnſeitiger Hyacinth* hat zwölf ſechs⸗ 
eckigte und vier viereckigte Flaͤchen. Herr Delisle 
merkt an, daß dieſes die Form der ſchwarzen Zinn: 
graupen ſey. Vielleicht gehört an Hyacinth zu 
der gelbrothen Granatart. 

Das Davilaifche Verzeichniß ** befchreibt unter 
der Benennung Hyacinthe chryloprafe der Italiaͤner 
den oceidentalifchen ſafranfarbigen Syacinth, 
welcher im folgender Kryſtalliſation am haͤufigſten 
vorkommt. Er hat eine vierſeitige Saͤule, welche 
ſich an beyden Enden in eine vierfeitige Pyramide 
fchlieffet, deren jede Fläche rhomboidaliſch und med): 
felsweife denen Flächen der Säule entgegengefeßt ift. 
Einige diefer Kryſtalle haben eine fehr Furze Säule, 
und bilden folglich fechzehn Flächen, nemlich zur Dip: 
ramide acht rhomboidalifche, zur Säule vier Sechsr 
"ecke und vier Vierecke. 

Herr Delisle *** ift ungewiß, ob auch die orien⸗ 
taliſchen Hyacinthen die zuvor beſchriebenen Kryſtall⸗ 
formen beſitzen, wogegen ich verſichern kann, daß ſie 
ſolche Bildung nicht nur wirklich haben, fondern 
Daß auch in Pohlen, Böhmen, Schlefien und andern 
'europäifehen Gegenden, als woher Herr Delisle 
glaubt, daß fie am häufigften kommen, die guten 
Hyacinthen etwas steht felteneg fi find. | 
Auch 


*Prodrom. Criſtallogr. S. 30. Tab. 3. Fig. 16. 
** Th. 2. S. 256. Mr. 622. 
"** Criſtallographie, ©. 234. 
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Auch gedenket Herr Delisle einiger Hyaeinthen, 
welche weiß, mit Gelb und andern Farben gemiſcht 
ſind. Dieſe verſchiedenen Farben habe ich bloß an 
ſolchen wahrgenommen, welche man gebrannt hatte. 
Ob wirklich Herr Delisle die Hyacinthen im ſtarken 
Feuer unveraͤnderlich gefunden hat, laſſe ich dahin 
geſtellt ſeyn. Wahre aͤchte ſaͤulenfoͤrmige orientaliſche 
und occidentaliſche Hyacinthen habe ich erſtlich hell⸗ 
gelb und hernach auch ziemlich weiß gebrannt, ſo daß 
ſie nachher noch harte Steine blieben, und durch 
Schleifen und Poliren einen ſchoͤnen feurigen Glanz 
annahmen. Dergleichen weißlich gebrannte Hyacin⸗ 
then ſind die ſogenannten Circonier, die dann und 
wann, wenn ſie als Roſenſteine geſchliffen ſind, fuͤr 
Diamanten ſind verkauft worden. 

Herr Pott* und Herr Gerhard ** verfichern 
bende, daß der orientalifche Hyacinth fich fogar im 
heftigen Feuer zum Schmelzen bringen laſſe. Letz⸗ 
terer hat ihn in eine blauliche Schlacke, und erſterer 
zu Glaſe und in eine dunkelbraune und ſchwarzbraune 
Maffe geſchmolzen. Beyde ſchreiben dieſe Schmelz 
barkeit einer, eiſenhaften Beymiſchung zu. Herrn 
Potts Verſuchen zufolge laſſen ſich viele kleinere 
Hyaeinthen in eine groſſe Maſſe zuſammen ſchmelzen, 
die die vorige Haͤrte behaͤlt, wobey aber die Farbe und 
Durchſichtigkeit verloren gehet. 

Einige gebrannte Hyacinthen, wenn ſie durch das 
Feuer feine Riſſe und Federn bekommen, werden das 
durch opalifirend. 

Des Hyacinths Gefüge ift ebenfalls blätterigt, 
und fein Muttergeſtein gemeiniglich quarzartig. 

E largons 

* Fortſetzung der chymiſch. Unterſ. S. 45. 

*x Beytr. zur Chymie, 1. Th. 
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largons d.Hyacinthe ſind mit den largons d’ Au- 
vergne, die man in Viparais findet, einerley, und 
Eleine fchlechte Steine, 

Herr Careheufer * führer an, daß es auch ächte 
Evelfteine gebe, welche Bläsgen enthalten, z. E. die 
grientalifchen Hyacinthen, und zwar wenn fie groß 
wären. Die Fleinen gegentheils würden häufiger 
rein gefunden. Auch follen dergleichen Bläsgen der 
Schönheit des Steins feinen Abbruch thun. Es ift 
eine gerwiffe Wahrheit, daß man febr felten groffe 
Hyacinthen fichet, welche ganz rein find, jedoch Blaͤs⸗ 
gen babe ich niemals darinnen gefehen, wohl aber 
groſſe und Eleine Federn, fo daß leßtere oft nur ſehr 
zarte Puncte, wie eingefprengter Staub, vorftellen. 
Meine Sammlung enthält einen fehr groffen orienta⸗ 
liſchen Hyacinth, zween Loth fchwer, welcher aber ſehr 
deutlich diefe Fehler enthält, und es bleibt eine aus: 
gemachte Wahrheit, daß alle vergleichen Fehler, wenn 
fie auch als Bläsgen ausfehen, ſowohl dem Hyacinth 
als allen andern Edelſteinen, in Betracht ihrer Schön: 
heit und Vollkommenheit, fehr nachtheilig find. 

Hyacinthe vermeille ift nach Heren Davila * * 
der Giacintho guarnacino der Italiaͤner und iſt ei: 
gentlich der carmoifinrorbe indie Granatbluͤth⸗ 
farbe fallende Ayacinıh. 

Hyacinthfarbige Laven finden fich im veronefi ifchen 
und vicentinifchen Gebiete. *** 

* Mineral, Abhandl. Gieſſ. 1771. | 

** Catal. de Curiof. 2. Th. ©. 256. Nr. 632, 

*xx ©, Seren Serbers Br. aus Stal, S. 60. 
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Beytrag 
su dem 10. Capitel 

vom Topas. 


Se Herr von Born * hat fich bemuͤhet, aus dem 
Agarbarcides, Diodorus, Strabo und 
Orpheus zu beweifen, daß der Topas der Grie⸗ 
cben ein goldgelber Stein, wie derjenige, wel- 
chen wir zu unfern Zeiten Topas nennen, ge 
weſen ſey. (©. ır.) Er hält den Topas des Dli: 
nius fir undurchfichtig, oder doch mwenigftens für 
halb durchfichtig, und folglich für eine Acharzoder 
Jaspisart. Es ift zwar andem, daß Plinius feinen 
Topas im 8. Capitel zugleih mit undurchfichtigen 
Steinen befchreibt, allein er befchreibt auch in dem 
folgenden Capitel, worin er von den Jaspisarten han: 
delt, feinen Ametbyft, Hyacinth u. f. w. und in dem 
7. Capitel die Karfunfel und Sarder. Jedoch duͤrfen 
wir nach) dieſen Ueberfchriften die Steine nicht beurs 
theilen, weil er faft in allen Capiteln durchfichtige, 
halb durchfichtige und undurchfichtige Steine unter 
einander gemifcht, und den Titel des Kapitels nicht 
befolget bat. | 
(©. 16.) Den Chryfolich des Plinius hält 
auch der Herr von Born mit den mehreften Natur: 
forfchern für den Topas der Griechen, oder für 
unfern jegigen Topas. | 
(©. 34.) Die dunfle Stelle des Plinius im 37. 
B. im gten Capitel: Sunt et vitreis fimiles, veluti 
a 37, © croco 
* Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft in Böhmen u. ſ. w. 


S. 1. Verſuch über den Topas der Altern und den 
Chtyſolith des Plinius. 
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croco refulgentes (fcil. Chryfolithi) vitreae vero ut 
vifu difcerni non poflunt; tadtus autem deprehendit, 
tepidior in vitreis; dberfeßt der Herr von Born 
folgendermaffen : Es giebt auch Ehryfolichen, 
die den kuͤnſtlichen ähnlich find, die in die 
Safranfarbe fallen. Durch das Anſehen 
kann man fie von den Fünftlichen nicht ums 
terfcheiden, jedoch verraͤth fie das Gefühl, in: 
dem die kuͤnſtlichen wärmer anzufuͤhlen find. 
Diefe Stelle ann nach des Herren von Born Er 
Flärung gar wohl auf die falfchen gläfernen Hyacin: 
then gedeutet werden, doch ift es auch befannt, daß 
einige metallifche Fluͤſſe oder Glaͤſer oft ſchwerer, und 
folglich Fälter find, wie die ächten Steine, welche fie 
nachabmen, Die Abweichung diefer Weberfeßung 
fiehe in meiner Abhandlung von Edelfteinen ©. 117. 
Dbgleich diefe Stelle jederzeit einige Dunkelheit und 
Ungewißheit behalten wird, fo leugne ich doch nicht, 
daß auch die Bornifche Ueberfeßung diefer Stelle 
des Plinius gegruͤndet feyn Fönne, Ueberhaupt 
bleibt es eine ausgemachte Wahrheit, daß Plinius 
in allen Capiteln ächte und unächte Edelfteine mag 
unter einander geworfen haben. Seine groffen Kar: 
funfel, Smaragde und andere dergleichen mehr find 
entweder andere Steinarten, Laven oder Fünftliche 
Glasfluͤſſe. Wenn Plinius im 7. Cap. des 37. B. 
von den giäfernen oder falfchen Karfunfeln redet, fo 
beziehet er fich bloß auf deren geringere Härte und 
Schwere, wie diefe bey andern falfchen Steinen in 
Betracht zu ziehen fen, und fagt nichts von deren 
mehreren Wärme. Auch in dem 13. Cap. gedenfet er 
ihrer nicht, ob er darin gleich eigentlich von der Er: 
kenntniß der Achten und falfchen Steine —— 

er 
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Der orientalifche Topas ift nach Herrn Deliss 
le * ein abgefchnittenes Octaẽdron. Er hat diefen 
Topaskryſtall in der Sammlung des Heren Sage 
gefehen. Eigentlich iſt er zebnfeitig, und bildet fich 
Durch zwo viereefigte mit ihren Grundflächen auf eine 
ander gefeßte Pyramiden, deren Spigen abgefchnitterr , 
find. Dieſe Kryſtallfigur gleicher in fo fern den Dia: 
mantzund Rubinfenftallen, wenn ich die abgefchnit: 
tenen Spißen ausnehme. 

Brafilianifcher baſaltfoͤrmiger Topas hat 
eine vierfeitige ehemboidalifche gereifte Säufe, welche 
ſich an.beyden Enden an eine vierfeitige Pyramide 
fchlieffet, deren Flächen glatte Dreyeefe find. Die 
Pyramide habe ich. an vielen diefer Kryftallen fehr 
ungleich gefehen, auch drey » vierzund fünffeitige. In 
des Heren Davila Verzeichniß wird auch der braſi—⸗ 
liänifchen Topafe gedacht, die zwar fäulenförmig, je: 
doch rundlich oder walzenartig befchrieben werden, fo 
daß man die Anzahl der Flächen nicht genau beftim; 
men konnte. Bisweilen fallen diefe Säulen in eine 
mehr oder weniger platte Figur. Für allen andern 
Evelfteinen fiehet man an diefen Topafen eine blättrigte 
Fuͤgung, fürnemlich an den groſſen Stuͤcken. Es ift 
etwas jeltenes, daß man einen ganz vollfommenen 
vollftändigen, an beyden Enden zugefpißten oder mit 
Pyramiden verfebenen Topasfrnftall erhalte. Ja un: 
‚ter einigen taufenden findet man kaum einen, deflen 
Pyramide nicht fchadbaft fey. Die mehreften muͤſſen 
eine groſſe Gewalt erlitten haben, weit fie in die Quer 
abgebrochen find. Vielleicht merden. fie, wie die fach: 
fifchen Topafe, durch Schieffen gewonnen, und entſte⸗ 
ben daher diefe Unvolffommenheiten. Bey einigen 

— E3z3z find 

* Criftallographie, ©. 223. Zu 


70 Beytrag zu dem 10. Eapitel 


find die Flächen der Pyramide nicht glatt, fondern 
haben befondere fchräge geferbte oder fchuppigte Fur; 
chen, an der Zahl zwo, drey bis viere Uber einander, 
Auf einigen Säulen meiner Sammlung. fiebet man 
auf deren etwas fcharfen Kanten, durch die Bredhung . 
wer Lichtftrahlen, eine fehöne blaue und violerte Farbe, 
Die ganz reinen und zugleich. groffen Topasfryftallen 
. find ausnehmend felten. Sie haben häufige Federn 
und andere Unreinigfeiten, die nach ihrer Oberflaͤche 
häufiger als nad) inwendig find. Auf ihrer Oberflä 
he find fie oft, wie der Bergkryſtall, mit einem grüms 
lichen, grauen und fchwärzlichen Glimmer überzogen. 
Sie finden fih von beträchtlicher Gröffe. Eine ans 
derthalb Zoll lange Säule in meine Sammlung, 
welcher die Pyramiden fehlen, wiegt dennoch eine Um 
je. Die Farbe diefer Topafe fteigt von der weiß: und 
eitrongelben bis zu der dunkelrothgelben hinauf. Die 
Erfahrung hatgelehrt, daß die dunkelgelben, trüben und 
unteinen Durch das Brennen eine höhere und’ fchönere 
Ballasrubinfarbe annehmen, als die lichtgelben. Die 
fe Veränderung der Farbe fchreibt man wol mit Recht 
den beygemifchten Eifentheilen zu, und je mebr der 
Topas durch ſolche gefärbt oder gar verunreiniget ift, 
deito mehr Stof ift vorhanden, welcher ſich durch das 
Brennen in eine rothe Eifenocher verwandelt, und 
dem Stein die rothe Farbe mittheilet. Xedoch find 
dergleichen gebrannte Topafe felten rein und ohne Fe 
dern. Einige diefer gebrannten. Steine bleiben oft 
an der einen Seite gelb, und werden an der andern 
roth, andere werden mehr fedrigt, und folglich opali⸗ 

f rend. 
Eine zwote Art diefer brafilianifcben Topaß 
hat eine gleiche Kryſtallform, fie mac aber bald mehr 
bald 
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bald weniger in das Gelbgruͤne, und wenn fie rein 
find, übertreffen fie an Feier und Schönbeit, fo mie 
auch fehr merklich an Härte, den fchönften Chryſo⸗ 
lieh, fo daß jene von dieſen durch das bloſſe Anfehen 
leicht koͤnnen unterſchieden werden. Sowohl die 
gelben als gruͤnlichen werden auch als Kieſel in Bra⸗ 
ſilien gefunden. 
eRother ziemlich dunkler faſt purpurfarbi⸗ 
ger braſilianiſcher Topas iſt der ſeltenſte unter 
den weſtindiſchen, und hat vieles und ein angenehmes 
Feuer. Sch verſtehe hierunter nicht den zur Rubin⸗ 
farbe des Ballas gebrannten Topas, denn jener hat 
ſeine Farbe von Natur. Vielleicht ſind dieſes die 
ſchoͤrlartigen oder baſaltfoͤrmigen Rubine, welche De— 
lisle und das Davilaiſche Verzeichniß beſchreiben. 
In der Geſchichte der Entdeckungen in dem Suͤd⸗ 
meere unter dem Commodore Byron und den 
. Schifshauptleuten Wallis, Carteret und Cook, 
von Herrn Doct. HawkeswWorth herausgegeben, 
wird S. 35. von dem Capitain Cook, im deſſen Ge 
ſellſchaft Herr Banks und Herr Solander waren, 
der Kuͤſte von 1 Braſtlien gedacht und verſichert, daß 
zu Rio de Janeiro die Juwelen auf des Koͤnigs 
Rechnung eben fo theuer als: in Europa verkauft wer⸗ 
den. Man hat dafelbft Diamanten, Amerbyften 
und Topafe, und zwar von letztern drey Arten; 
nemlich, Pinga d’Aqua qualidode primeiro, Pinga 
d’Aqua qualidode fecundo und Chryflallos-amerillos. 
Bon der beften Art Foftete der achte Theil einer Unze 
oder ein Quentin vier Schilling neun Pence Ster⸗ 
ling. | | 
Der Herr von Born bar fich alle Naturforfcher 
unendlich rn daß — J G. Kerns 
Beſchrei⸗ 
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Beſchreibung des Schneckenfteins oder des fächfifchen 
Topasfelfens mit Anmerkungen herausgegeben hat. * 
Es wird in diefer Abhandlung behauptet, daß die 
Mutter des fächfifchen Topafes, oder der achtzig Fuß 
in, der Höhe und 250 Schritte im Umfange baltende 
Topasfelfen, der- auch die Koͤnigskrone genannt 
wird, nicht zinnhaltig ſey. Er iſt ein feſter ſandigter 
Quarz mit feinem eingefprengten Glimmer vermifcht, 
auch hin und wieder mit Flaren ſchwarzen Schoͤrl⸗ 
fteablen eingefprengt.- Nach Herrn von Born be 
ftebet der Stein aus Quarz, Schörl, Glimmer und 
verwitterten Feldfpatb, folglich aus einer Oranitart, 
and find die feinen fandigten Quarzkoͤrner, durch ein 
Vergröfferungsglas betrachtet, lauter kleine Quarz⸗ 
kryſtalen 
In meiner Abhandlung von Edelſteinen habe ich 
den Schneckenftein, Schneckenſtieg, welcher 
3727. Oder 1728. fol entdeckt feyn, genannt. Aus des 
Herrn von Borns Anmerkung feheint zu-folgen, daß 
er nie fo fen genannt worden, auch weiß ich von der 
Benennung Schneckenſtieg feine andere Urfache 
anzugeben, als daß ein Steinhändler aus der Gegend 
von Auerbach im VBoigtlande, woſelbſt diefer Topas: 
felfen liegt, ihm diefen Namen gab. Ob ibn die Be— 
wohner der dortigen Gegend vordem fo genannt ba: 
ben, oder auch noch fo nennen, kann ich -jeßt fogleich 
nicht entfcheiden. 
Obgleich diefer fächfifche Topaskeyftall, wie 
ich in meiner Abhandlung von Edelſteinen angemerkt 
babe, 
23 © Kerns vom — oder dem fächfifchen 
Topasfelfen. Zum eritenmale herausgegeben und mit 
Anmerkungen vermehrt von Ignat Edlen von Born, 
Prag 1776. 2 | | 
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"babe, in Betracht der Anzahl und Geſtalt feiner Flaͤ— 
chen, fowohl der Säule als der abgeftumpften Pyra— 
mide oft verfchieden ift, fo Fönnen wir doch, wenn 
wir einen vollfommenen Kenftall deffelben zum Grun: 
de legen wollen, des Herrn von Borns Befchreis 
bung (©. 20. ) als die genauefte annehmen. Die 
fes find defjelben eigene Worte: 

Es iſt ein weingelbes durchfichtiges Edelgeftein, 
das allezeit in Ernftallinifcher Figur vorfommt. Diefe 
Figur ift ein achtfeitiges Prisma von vier breiten und 
vier fhmalen Seiten; die breiten Seiten fchlieffen 
‚allemal einen fpißigen, und die ſchmalen einen ftum: 
pfen Winfel ein. Oben endiget er fich in eine abge; 
ftumpfte fechsfeitige Pyramide, deren Seitenflächen 
Fuͤnfecke find, die obere Fläche aber ein ungleichfeiti: 
ges Sechseck iſt. Auſſerdem findet man noch an 

‚den meiften, wenn fie die Krnftallifation vollkommen 
haben, daß fich da, wo fich die Seitenflächen der Py— 
tamide mit der obern vereinigen, noch Fleine Trapetia 

rings um das Gechsecf: befinden, die den Facetten der 

- Steinfcyleifer ähnlich find. (Andere Naturforſcher 
baben folche nicht fo aenau bemerft.) Seine Ober: 
fläche ift-mit faft unmerflich Fleinen in einer geraden 

Linie fortgebenden Linien, in der Länge geftreift, und 
Aufjerlich von einem geringen Glanz, inmwendig aber 
ift er mehr fchimmernd, befonders wenn er gefchliffen 
wird, wo er den höchften Glanz annimmt. Auf dem 
Bruche iſt er zartblättrigt, und die Prismen fpringen 
in Eleine mit der Oberfläche durchaus gleichlaufende 
Spaltungen, welche dem Steine oft das Anfehen ge 
ben, als vb ein Stein auf dem andern aufliege, Die 
Kryſtallen ſelbſt ſind klein, haben hoͤchſt ſelten einen 
Zoll in der Laͤnge, meiſtens nur einen Viertel oder 

Es balben 
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halben Viertel Zoll; ihre Breite ift etwa die Hälfte 
ihrer Länge, doc) findet man fie nicht dünner, als die 
Schwungfeder eines Taubenflügels. Ihre Härte 
verhält fich gegen die Härte des Demants, wie fieben 
zu eins. Demant, Rubin und Saphir rigen ihn. 
Seine eigenthuͤmliche Schwere ift gegen. die Schwere 
des Waflers, wie 35 zu 10. Die meiften find in dei 
Höhlungen, in welchen fie fi igen, an Quarzkryſtallen 
angewachſen. 

(S. ı7.) beſchreibt Herr Kern den größten 
ihm bekannten Schneckenfteinee Topaskryftall, 
welcher unvein war, und 2ZLoth am Gewichte hatte. 


Die Mefter, worinn fich die Topafe finden, enthal: 
ten eine Menge Eleiner, größtentbeils anfrecht: ftehen: 
‚der Bergkryſtalle, und zwiſchen und auf diefen liegen 
die Topafe mebrentheils flach auf der Säule oder 
ſchraͤg. Einige liegen bisweilen.lofe in den, Neftern, 
und finden fich viele, welche zerbrochen und zertrim: 
mert find, und am. mebreften geben ihre Riffe quer 
durch den Kryſtall. Auch diejenigen, welche tief in 
der Mutter und zwifchen den Bergkryſtallen ſtecken, 
von denen kaum einige Seiten zu fehen find, haben 
Riſſe und Spalten. Vermuthlich fommt diefes da 
‚ber, daß der Felſen mit Pulver gefprengt wird, und 
ft auch diefes des Heren von Borns Meynung. 
Einige Naturforfcher halten dafür, daß andere ge 
‚waltfame Erfchütterungen von Gewittern und Erd 
beben diefe Wirfung in diefen Steinen hervorgebracht 
haben. Die Quarzkryſtallen fißen gegentheils jeder: 
zeit feſte. 

Selten befommt man einen Topaskryſtall zu Ge 
fichte, welcher feine beyden Pyramiden hat; 2 der 

utter 
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Mutter feſt liegend fiebet man fie doch noch öfter, als 
gänzlich loſe auſſer derfelben. 


Die befondere Lage der fächfifeben Topas- 
kryſtallen hat Herrn Delisle und mehrere Natur 
forfcher auf die Gedanken gebracht, daß dieſe Edel: 
fteine bereits vor der Erzeugung ihrer jeßigen Mutter 
müffen vorhanden gewefen ſeyn. Jedoch iſt diefer 
Saß auch ſchwer zu erklären, denn wären die Topafe 
vorher fchon in dem Felfen, wenn wir auch diefen 
noch flüßig annehmen, vorhanden gemefen, fo würden 
fie fich eben fo leicht in dem Geſtein des Felfen ein; 
gemifcht finden, und würden wir fie nicht bloß in den 
hohlen Neſtern deffelben antreffen. Diefes bleibt in: 
defien wol eine ausgemachte Sache, daß ben dergleis 
chen Kryſtallagen, wie wir folches vorzüglich bey ſeht 
vielen Schoͤrln wahrnehmen, ſich nach ihrem Anſchieſ— 
fen noch eine neue Faͤllung einer andern Steinart be 
geben habe, welche die Krnjtallen zum Theil oder ganz 
unigeben und eingefchloffen habe, 


Sn diefen Topas: und Reyftallneffern finder 
man jederzeit eine gelbliche oder gelbbraune Erde, die 
Herr Kern für eine Mergeletde, der Herr von Born 
mit Grunde aber für eine Thonerde hält, denn eben 
diefe Erde, die noch meine Topasdrufen enthalten, ift 
zuverläßig eine eiſenſchuͤßige Thonerde, und zum Theil 
ftrobgelb. 


Herr Kern verfichert, daß die Schnecenfteiner 
Topaſe auch auf einer kupfernen Scheibe mit Wein: 
geift angefeuchteten Trippel -von einigen- Steinfchlei: 
fern polirt würden. * 

In 


Siehe ©. 22, 
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In des Herrn Davila Verzeichniß * und in des 
Herrn Delisle Criftallographie ** ift ebenfalls der 
fächfifche Topas fehr que befchrieben, welche Beſchrei— 
Bungen doch auch größtentheils aus Henkels Schrif: 
ten genommen find. 

Diejenigen der Schneckenfteiner Topafe, wel: 
che deutlich in das Grüne fallen, müffen fehr 
felten feyn. Herr Delisle meldet, daß fie alsdenn 
für Chryſolithe gelten koͤnnten. Sollten ſich ja der: 
‚gleichen finden, deren doch Herr Kern nicht gedenket, 
fo findet auch dasjenige bier -ftatt, was ich von den 
brafilianifchen grünen Topafen gefagt habe, denn aud) 
die fächfifchen find härter, wie die wahren Chryſoli⸗ 
then. Auch dieſes koͤnnte den Unterſcheid der grün: 
lichen Topaſe und der Chryſolithe mit entſchei— 
den. Erſtere laſſen ſich mit bloſſem Trippel poliren, 
letztere aber nicht, weil nothwendig, nach Ausſage 
der Steinſchleifer, Vitriolſpiritus und Trippel zu— 
gleich zu ihrer Politur muß genommen werden. Ge 
ſchiehet diefes nicht, fo nimmt der Chryſolith, fo wie 
der Smaragd, nicht nur feinen vollfommenen Glanz 
an, fondern, wie die Steinfchleifer reden, der Stein 
verbrennt, oder wird rißig und. fplittrig auf feiner - 
Oberfläche. 

Den mannefeldifchen Topas, welchen ich in 
meiner Abhandlung von Edelfteinen S. 119. ange 
zeigt babe, muß mit mehrerm Recht wegen feiner Kry: 
ſtallfigur zu den gelben Bergkryſtallen gezählt werden. 

Man verfauft in Petersburg feit einigen Jahren 
eine ganz ſchwarze Steinart unter dem Namen 

ſchwarzer fiberifcher Copaſe. Sie — aber 

bloſſe 

* im 2. Th. S. 270. 271. ſ 
*x ©. 226. 
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bloſſe ſchwarze Quarzkryſtallen, die fich auch dann 
und wann fehr ſchoͤn und ſchwarz in den pfälzifchen 
Achamieren zu finden pflegen. 

Herr Gerhard * beftimmt die Derter genauer, wo 
fih auch in Schlefien Topafe finden. Nemlich in 
der Grafſchaft Glatz in den Saͤhefeldern, in dem 
Fürftenthum Sauer bey Schreiberhau, in einer gels 
ben fandigten teimerde, zumeilen ganz loſe, zuweilen 
auf einer weißgelben Quarzmutter, bey Striegau im 
Fuͤrſtenthum Schweidnitz in ſchwerem Gipsſpath. 
Herr Gerhard meldet nicht, ob dieſe Topaſe mit den 
ſaͤchſiſchen einerley Kryſtalliſation haben, und fuͤrchte 
ich faſt, daß hier mehr gelbe Quarzkryſtalle als wahre 
Topaſe muͤſſen verſtanden werden. 

In den Bereſofſkiſchen Goldgruben in Si⸗ 
berien finden ſich in den Goldgaͤngen ſowohl einzelne 
als in Druſen zuſammengewachſene Topaſe, welche, 
wie die ſaͤchſiſchen und braſilianiſchen, (die braſiliani⸗ 
ſchen haben dergleichen Pyramiden nicht) abge— 
ſtumpfte Pyramiden haben. Sie ſind von verſchie⸗ 
dener Farbe, Guͤte und zwiſchen durch von betraͤcht⸗ 
licher Groͤſſe. Auch pflegen ſich daſelbſt die Gaͤnge, 
wo Topaſe ſind, zu veredeln. ** 

In dem Catalogo delle Materie appartenenti al 
Vefuvio wird verfichert, daß auch die Topafe zu den 
Auswuͤrfen diefes Berges gehören. Der ungenannte 
Verfaffer diefer Schrift befchreibt diefe Topafe Flein, 
obngefehr wie Hanfförner und von unbeftimmter Fir 
gur. Er glaubt an ihnen zwo entgegengefeßte Py⸗ 

Ä ramiders 

* Beytr. zur Chymie und G. des M. R. ı. Th. ©. 108. 


** ©, Herrn Pallas Reifen durch verſchiedene Provinzen 
des Rußiſchen —— Th. 2. S. 109. 
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ramlden zu ſehen. Sie ſollen ſich in Marmor und 

Talke finden, und übrigens, tie die mehreſten vulka— 
nifchen Edelfteine, mürbe und bröcklich feyn, auch im 
Feuer ſchwarz werden. Einige follen fi doch gut 
verarbeiten laſſen, und den böbmifchen- an Güte und 
Schönheit gleich Eommen. Vermuthlich find fie eine 
bloffe Schörlart. 


Beytrag 
zu dem 11. Capitel 


vom Chryſolith. 


Hr Delisle * befchreibt den orientalifeben 
Y Chreyfolich mit einer laͤngligten ungleichfeitigen 
Säule, welche fich an beyden Enden in eine vierfei- 
tige feilförmige Pyramide endiget. Er bält diefen 
mutbmaßlichen orientalifchen Chryſolith fo hart, als 
den Rubin, Saphir'und Topas. Alle wahre Chry: 
folithen, die ich jemals gefehen babe, haben niemals 
vorgedachte Härte gehabt. - | 


Ferner beſchreibt Herr Delisle die Keyftallfigur 
eines Chryſoliths, den er felbft befißt, und deffen Ba; 
terland ihm unbekannt ift. Er ift an den Pyrami— 
den etwas befchädiget, und kommt mit des Herrn 
von Linne Borarfroftallen überein. Seine Säule 
ift zehn Linien lang, und drey bis viere dicke, und bes 
fieht aus zwo entgegengefeßten rechtwinfligten und 
vier zwo um zo entgegengefeßten fechsecfigten läng: 
ligten Flächen. , Zween Sechsecke und zween gefchos 
bene Vierecke bilden die Seiten jeder Pyramide, ö 
— | es 
x Criſtallogr. S. 230, 
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Des Herrn Delisle zwote Abanderung iſt der 
baſaltfoͤrmige brafilianifche gruͤnliche Topas. 

Die dritte Abänderung, der ſaͤchſiſche ſaͤu⸗ 
lenfoͤrmige Pyramidal-Chryſolith; iſt eigent⸗ 
lich der vermeynte ſaͤchſiſche gruͤnliche Topas, welcher 
jedoch, wie bey der Beſchreibung des Schneckenſtei— 
ner Topafes zuvor ift erwehnet worden, mit einer 
vollfommenen Chrofolithfarbe felten oder gar nicht 
vorfommen mag. Man hat mir dergleichen gefchlif: 
fene als Schneckenfteiner verkauft, allein wer kann 
wiſſen, wober fie fommen, weil fie gefchliffen find, 

Opalifirende Chryſolithkieſel find vermuthlich 
fedrigte und fplittrigte Steine. Vielleicht wird aber 
auch bier der Chryſoberill verftanden. * 

Herr Gerbard berichtet, daß ſich in Schlefien in 
Baͤchen, und vorzüglich bey dem Dorfe Coſemitz, 
Chryſolithe finden. ** | 

Herr Serber *** meldet, daß im Veronefi fchen und 
Vicentiniſchen chryſolichfarbige Laven gefunden 
werden. 

Im Catalogo delle Materie appartenenti al Veſu- 
vio wird angezeiget, daß ſich unter den Auswuͤrfen 
des Berges die Chryſolithen am oͤfterſten faͤnden, 
theils prismatiſch, mit acht Rechtecken und folglich 
einer achteckigten Grundflaͤche, theils als Kieſel im 
Sande. Dann und wann faͤnden ſie ſich in einem 
Stücke, die Chryſolithen mit den Bergkryſtallen dicht 
neben einander. Beyde follen im Feuer ihre Durchs 
ſichtigkeit verlieren und weiß werden. 

Here 


* Davila Ei de Curiof. T. 2. ©. 264. Nr. 666. 
he Beytraͤge zur Chymie, 1. Th. 
ER Br, aus Welſchl. 
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Herr Henkel und Herr Cartheuſer behaupten, 


daß der Chrnfolith im Feuer feine Farbe nicht verlies 
re. $eßterer hat ihn zwo Stunden und darüber in ei: 
nem Eleinen und zugemachten Schmelztiegel geglühet, 
und er hat feine Farbe behalten. Meine eigenen 
Verſuche bezeugen: eben diefes. In einem ftärfern 
Kalcinirfeuer verhalten fich die Chryfolithe, wie ©. 
125. in meiner UNS von n Edelfteinen ift ange: 
zeigt worden. 


Beytrag 
zudem ı2. Capitel 


vom Granat. 


He Delisle * nennt den Granat den würflig- 
ten Baſalt, und überhaupt alle diejenigen Kry⸗ 
ftalle Baſaltkryſtalle, welche kurze oder lange Säu: 
len, und deren Pyramiden rautenförmige Flächen ba: 
ben. Auch an dem Eiefelförmigen Granat be 
merft Here Delisle noch ſehr oft dergleichen Bil: 
dung, wie fich denn unzählige Granaten finden, deren 
Ecken und Flächen fich noch mehr oder weniger erhal: 
ten haben, und die folglich noch nicht vollfommen 
abgerundete Kiefel find. 


Seine — des Granats ſind 
fo lgende: 
1. Zwoͤlfſeitiger wuͤrfligter Granat, deſſen 
Flaͤchen geſchobene Vierecke ſind. (Oft ſind auch 
dieſe Flaͤchen von anderer Art vierſeitig, auch Fünf 


ecke.) Woͤrf 
2. MWurſ⸗ 
Criſtallogr. S. 243. | 
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2. Wuͤrfligter Granat mit vier und zwan⸗ 
zig Flaͤchen. Er beſteht aus zwo achtſeitigen an 
der Spitze abgeſtumpften Pyramiden, welche mit ib: 
ren Grundflächen auf einander paffen. (Auch dieſe 
Flächen find oft Trapetia, Fuͤnfecke, Sechsecke, und 
groͤßtentheils ungleich. * 

3. Wuͤrfligter Granat mit fechs und dreyf: 


fig Slächen. Die zwölf größten find gefchobene 
‚ Bierecfe, und die vier und zwanzig Fleinern längligte 
Sechsecke. Diefer ift eigentlich ein zwölffeitiger 
Würfel, deffen Ecken ſaͤmmtlich abgefchnitten find, 
4 Würfligtee achtzebnfeiriger Granat mit 
einer Eurzen fechsfeitigen Säule, die ſich in zwo ſechs— 
feitige kurze Pyramiden ni deſſen Flaͤchen rhom⸗ 
boidaliſch ſind. 


Die Linneiſchen Arten ſind folgende: 

1. Achtzehnſeitiger Granat mit ſechs rechtwink⸗ 
ligten Vierecken und zwoͤlf Dreyecken. 

2. Zwoͤlfſeitiger Granat mit zween Vierecken, 
zwo Rhomboidalflaͤchen, vier Sechsecken, zween rechts 
winkligten Dreyecken und zween Trapetien. 

3. Zwoͤlf ſeitiger Granat mit zwölf Fuͤnfecken. 

4. Zehnſeitiger Granat mit vier Dreyecken 
und ſechs Sechsecken. 

5. Zehnſeitiger Granat mit a, Dreyecken und 
zween Vierecken. | — 

F | Die 
* ©. Capeller Prodromi. Criftallogr. S. 30. Tab, 3. 
Fig. 18. 
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Die Granatarten des Herrn Wallerius ſi nd 
folgende: 

1. Der rhomboidaliſche. 2. Der achrfeitige. 
3. Der zwölffeitige. 4. Der vierzehnfeirige. 
5. Det zwanzigſeitige. 6. Der vier und zwan⸗ 
sigfeitige. 7. Von unbeflimmter Siqur, als 
wohin eigentlich die Aiefelgranaren zu rechnen 

ind. I 
! Herr Davila * erwehnet auch eines zwoͤlfſeiti⸗ 
gen ſaͤulenfoͤrmigen Granats, welcher von eini⸗ 
gen Naturforſchern geleugnet wird. Herr Henkel ** 
leugnet nicht allein dieſen, ſondern auch den wuͤrflig⸗ 
ten, und hat auch, meines Erachtens, vollkommen 
Recht, wenn er von einem ordentlichen achtecfigten 
Cubo oder Würfel und von deutlich langen Säulen 
redet. Der Herr von Born *** bejchreibt "einen 
eubifchen Öranat, wo, verfchiedene Würfel ſenkrecht 
auf einatider gefeßt find, fo daß Dadurch eine vierſei⸗ 
tige gegliederte. Sänle gebildet wird, Ob dieſes fel- 
tene Stück ein wahrer cubiſcher Granat fen, laſſe ich 
dopin geftelfe feyn. 

"Kerr Davila + erwehnt kleiner ſchwarzer Grana⸗ 
ten von unbeſtimmter Figur, welche ſich in der brafi: 
lianiſchen Diamantgrube ohngefehr fechs Fuß über 
den Diamanten finden folten. 

Das Mlurtergeffein der Granaten iſt ſehr vers 
ſchieden. Nemlich Kalkſpath, Feldſpath, grü- 
ner Jaspis, Ouar; und defjen verfcbiedene 

Mifchun- 

* Catal. de Curiof. T. 2. ©. 428. Art, 266. 
 ** Pyritol, }: 
‚**& Index foflilium, ©. 32. 

t Catal. T. 2. Art, 649. 
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Miſchungen, eiſenſchuͤßiger Baſalt, verſchie⸗ 
dene Glimmerarten, Asbeſtarten, verhaͤrteter 
Bolus, einige Bley-Kupfer- und Eiſenmi—⸗ 
nern, u. ſ. w. * Eine eiſenſchuͤßige glimmrigte 
quarzartige Bergart von Kongsberg in Norwegen 
enthaͤlt nicht nur durchſichtige Granaten, ſondern auch 
gediegenes Silber. Auch in Schleſien finden ſich 
Granaten in Farbekobold. | 

Herr Delisle ** beichret uns, daß der Granat 
Syrien, Sorian oder Sutian, welcher in das 
Gelbrothe oder in Die Hyacinthfarbe fällt, nicht aus 
Syrien komme, und daber feine Benennung erhalten 
babe, fondern daß er von der Hauptſtadt Surian 
des Königreichs Pegu alfo fey benannt worden. Nach 
den Zeiten des von Boot und von Laer nennen 
die Juwelirer den violetten Granat nunmehr den 

Spyeifchen oder Syrien, und denjenigen nennt man 
nunmehr VDermeille, welcher in vorigen Zeiten Gra- 
natus foranus, Granat von Sorane oder Sorian, 
genannt wurde, 

Granat vermeille der Franzofen hat eine Miſchung 
von Zinnober und Gelb, und hält das Mittel zwi: 
fchen dem Granat und Hyacintb, daher ihn die Ita— 
liäner Giacintho guarnaccino GByacinthgranat) 
nennen. 

Herr Delisle eignet den ſpaniſchen GSranaten 
die Granatbluͤthfarbe zu, doch deucht mir, daß man 
ſolche mit mehrerm Recht den boͤhmiſchen geben muͤſſe. 
Auch iſt von dieſen ſeine Anmerkung gegruͤndet, daß 
ſie ſeltener unrein, wie andere Granatarten, gefunden 
werden. u 
| 52 Aus 
* von Borns Indicem foflil. ©. 32. 

** Criltallogr. ©. 277. 
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Aus der Steyermark habe ich ʒwoͤlfſeitige un⸗ 
— chtige Granaten erhalten, welche die 
— einer — Fauſt haben. 


ruͤne Granaten werden in dem ſaͤchſiſchen 
Serpentinſtein, auch dann und wann zu Eubenſtock 


in Sadıfen, und Gellebeck in Norwegen gefunden. 


Die Granaten der Schweig und deren — 


ter, wo ſie ſich finden, beſchreibt Herr Gruner in den 
Verſuche eines Verzeichniſſes der Mineralien * 
Schweitzerlandes. (S. 60.) 

Herr Kerber * giebt uns die ſicherſten Nachrich— 


ten, wo fich in Böhmen Evelfteine, und vorzuͤglich 


Granaten, finden. In dem Aeurmeriger Areife 
An dem Bilinerberge finden fich verfehiedene Edel: 
fteine. Haft alle glimmerigtfchieferigte Berge in dies 


ſem Kreife enthalten Granaten, (im fogenannten 


Gneis, Saxum compofi ıtum mica, quarzo et granato. 
Cronf. Mineral. $. 263.) welche der Regen ausmwäfcht, 
und auf die Felder fuͤhrt. Im Bunzlauer Arcife 
finden fich viele Edeifteine, als bey, Reichenberg, 
Nims, Benarec! und Turnawin der Giger, und 
werden zu Turnau gefehliffen. Man macht auch 
daſelbſt viele gefärbte Glasflüffe - Man findet die 


Granaten in Böhmen fo häufig, daß man die Gar: . 


tenbeete Damit beſtreuet. Ehemals wurden fie größ: 
tentheils nach Freyburg verführt, daſelbſt gefchliffen 
und gebohrt, welches aber nun gänzlich verboten ift. 
Sm Röniggräger Kreiſe finden ſich auch edle 
Steine, wie auch. in dem Chrudiner Kreiſe. Der 
Prachiner Reeis liefert Oranaten, und in dem 
Egerſchen Gebiete ift ein Granatenbruch. 

- | Zu 


e a zur Mineralgeſchichte von Böhmen, ©. 10. 
u. f. w. | — Zu 


Tu vom Granat. 8. 


Zu Doanagka in Ungarn finden ſich gelbe acht⸗ 
zehn- und fechs und dreyfigeckigre Granaten, 
oft von der Groͤſſe eines Taubeneyes, öfters auch 
ganz Fleine. Die Bergleute follen fie dafelbft gelbe 
Blende nennen. * | 
, In den ungarifchen Carpatiſchen Bebürge, 
befonders den Scepufifcben Gebürgen, in einem 
eiſenſchuͤßigen Geftein findet man gleichfalls Grana⸗ 
ten, wie auch zu Abrahamsdorf, eine Meile -von | 
Eperies, in einen alten verfallenen Schachte. * * 
Auch verfichere der Graf Mlarfigli, *** daß ſich 
auch in der Donau hin und wieder Granaten finden, 

Herr Gerhard + hat die Granaten mit vorzüglis 
chem Fleiß chymifch unterfucht, und bewiefen, daß 
fie wirklich quarzartig find, obgleich Herr von Cron- 
ſtedt und Herr Serber folches nicht einräumen 
wollen. Er | 
Herr Gerhard rechnet den Rubino della Rocca 
zum Xubinen, und den Jacintha la bella zum Hya— 
eintb, weil fie beyde im Feuer nicht fchmelzen. Letz— 
terer ift freplich ein Hyacinth, erfterer aber zuverläßig 
ein Öranat, und fchmelzt im Feuer. Vielleicht hat 
Herr Gerhard den violetten Rubin ftatt des Rubino 
della Rocca zu feinen Berfuchen genommen. 

Die fchlefifchen Gegenden, wofeldft fi) Granaten 
finden, werden ben Herrn Gerhard: am genaueften 
angegeben. Als bey Striegau, auf dem Zobten⸗ 
berge, der fogenannten Serie, an der Queis, 

— 3 der 


* von Borns Briefe über mineral. Gegenftände, S. 43. 
“* 9. E. Brüdmanns Magnalia Dei. 
*** Danubius Panonico- Myficus. 
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der Aupe, dem Bober, dem Zacken und der Neiſſe, 

zu Maſſel in dem guͤrſtenthum Oels. In der 
Graffebaft Glatz in den fogenannten Säbhefel 
dern, befonders am Pubu und auf dem Schnee: 
berge werden fie in groſſer Menge angetroffen. 

Die Granaten, wenn fie glühend in kaltem Waſſer 
abgelöfcht werden, zerfpringen fie in Blätter. An 
- den gröffern feheint ihr Gefuͤge aus dreyeckigten Blät: 
tern zu beſtehen, jedoch muß man bey den Fleinern 
dieſes durch ein Vergroͤſſerungsgias beobachten. * 

Die feblefifcben und boͤhmiſchen Granaten 
find fo hart, daß fie ſich emailliren laſſen. ** Auch 
ſollen ſich bey Zoͤblitz in Sachſen welche finden, wel: 
che denen böbmifchen gleich kommen. 

Uebrigens leſen wir bey Herren Gerhard noch ver: , 
fchiedene chymiſche Verſuche, die er mit ſauren Sal⸗ 
zen u. ſ. w. in Betracht der Granaten angeſtellt hat. 
Ihre Schmelzbarkeit bezeugt auch Herr Pott, *** 
und fchreibt folche ebenfalls ihren eifenhaften Beymi— 
ſchungen zu. 

Herr Serber + befchreibt runde vieleckigte gra⸗ 
natfoͤrmige Kryſtalle von 56 größtentheils rhom: 
boidaliſchen Flächen, von der Gröffe eines Nadel: 
fnopfs bis zum Ducchfchnitt eines Zolls, entweder 
glasartig weiß, oder undurchfichtig, und in alten ta; 
ven fo weich, daß man fie mit den Fingern zu einem 
Mehl zerreiben kann. Her Gerber nennet fie weiſſe 
Schoͤrl oder Granaten oder granarförmite 

Schoͤrl⸗ 

*Behytr. zur Chymle u. Geſch. des M. R. 1. Th. ©. » 

** Dafelbfi S 32. 

*** Fortſetzungen der chymiſch. Unterfüchungen, S. 45. 

r Briefe aus Welſchl. S. 164. 
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Schörlkryftallen, nnd häft fie, ihrer Natut nach, 
für wahre weiffe Granaten, ob fie gleich die Gra⸗ 
nathärte nicht haben. Obgleich, meines Grachtens, 
dieſe Schörl£ryftaffen die Bildung der Oranaten bar 
ben, fo feheinen fie doch in einigen wefentlichen Stüf: 
fen von den Achten und wahren Granaten unterfchie 
den zu feyn, denn befanntermaffen haben alle Grana: 
ten eine eiſenſchuͤßige Mifchung, woher fie ihre Farbe 
haben, und ihre quarzartige Härte ift fo befchaffen, 
Daß fie nicht leicht fo mürbe werden oder verwittern, 
dag man fie mit den Fingern zerreiben koͤnne. Herr 
Serber ift ein zu einſichtsvoller Mineraloge, als daß 
man bier eine Spathart muthmaffen fönnte. Doch 
verwittern auch befanntermaffen alle Schörlarten fo 
leichte nicht. u: 

Herr Zimmermann* bat bisweilen in dem orien⸗ 
talifihen Granat Baumchens wahrgenommen, 


Beytrag 
su dem. 13. Capitel 
vom Amethyſt. 


Ser meiner Abhandlung von Edelſteinen babe ich ber 
2% reits aus dem Plinius angeführt, daß der Ame⸗ 
thyſt feine Benennung von dem Wein habe, und daß 
er der- Trunkenheit mwiderftehen folle. Das Wort 
Amethyſt ift eigentlich aus dem Gtiechifchen ab: 
ftammend, und. aus‘ dem. & privativo und dem Zeit: 
wort ye9uw (ich bin betrunken ) zufammengefegt, wel⸗ 
‚ches fo viel bedeutet, ich widerftehe der Trunten- 

| 4. beit, 
* Anmerkungen zu Henkels Kleinen nrineral.und chymiſchen 

Schr. ©. 362. j 
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Be oder, wie Herr Buͤſching fich ausdrückt, ich 
in frey von der Trunkenbeit. * | 
Es ift felten, daß die Amethyſtkryſtalle von der Fi: 
gur der gemeinften Quarzkryſtalle abweichen, daber 
will ich zuerft einen brafilianifchen Amethyſtkry⸗ 
ftall, welcher in des Herrn Berghauptmanns von 
Veltheim Sammlung, zum Zellerfeld, als eine grof 
fe Seltenheit befindlich ift, befchreiben. Die Säule 
diefes Kryſtalls ift vegelmäßig fechsfeitig, und die Py—⸗ 
ramide regelmäßig drenfeitig, und da, wo drey Sei— 
tenflächen von der Säule zwifchen die drey Flächen 
der Pyramide in die Höhe laufen, ift diefe Vereini⸗ 
gungsfpiße jedesmal wiederum durch eine drenfeitige 
Fläche abgeftumpft. Diefe Kryſtaͤllform ift nur un: 
ter dem Amethyſt ungemein felten, ob fie gleich unter 
dem weiffen Bergkryſtall dann und wann gefunden 
wird. z 
Bis hieher hat man noch feinen eigenen Orien- 
talifcben Amethyſt, von dem oecidentalifchen ab: 
weichenden, entdecft, und diejenigen violetten Edel; 
fteine, welche von den Juwelirern für orientalifche 
ausgegeben werden, find eine Rubinart, welche ſtark 
in das Violette fällt, und daher violerrer Rubin 
genannt wird. Herr Delisle ** hält dafür, daß 
auch der in das Violette fallende Saphir für 
orientalifchen Amethyſt könne ausgegeben wer: 
den. Cs bleibt indeffen auffer Zweifel, daß nicht 
auch im Orient hin und wieder eben ſolche Amethy⸗ 
fien, wie die unfrigen find, follten erzeugt und gefun: 
den werden. Hi 
= | Sie 


* &. Deſſelben Geſchichte und Grundfäge der Steinſchnei— 
defunft, ©. 13. . er 
*%* Chriftallogr. 
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Sie find befanntermafien jederzeit fechsfeitig py⸗ 
ramidaliſch, haben ſeltener eine Säule, wie der ge: 
meine Bergkryſtall, und wenn fie eine haben, iſt fol: 
che gemeiniglich, in Betracht ihrer Pyramide, nur 
furz. Es bleibt alfo immer merfwürdig, da Ubris 
gens die Amethnftfenftallen denen Bergkryſtallen in 
allen gleichen, daß erftere Doch fo felten mit einer fo 
langen Säule, wie leßtere, angetroffen werden. Mur 
einige wenige etwas lange Säulen aus Böhmen und 
Ungern babe ich gefehen, die doch nur eine ſehr ſchwa⸗ 
che Amethyſtfarbe hatten. Das biefige berzogliche 
und des Herrn Berghauptmanns von Delcheim 
Cabinet enthalten dergleichen zwar ziemlich lange doch 
ſchwach gefaͤrbte Amethyſtſaͤulen. Noch niemals habe 
ich einen langen Kryſtall geſehen, welcher eine ſchoͤne 
dunkle Amethyſtfarbe gehabt hätte. Meine Sammlung , 
enthält einen blärterigten Amerhyfifarbigen 
Doppelkryſtall mit einer ziemlich langen Saͤu⸗ 
le und beyden Pyramiden, worin ein Tropfen 
Waſſer ſichtbar ift, aus dem Therefienfchacht 
33 Schemnig in Niederungern. 

Man findet. die Amethyſtkryſtallen auch ſehr oft, 
daß ihre Oberflaͤche mit einem gruͤnlichen, braunen 
und grauen, eiſenfarbigen, dann und wann glänzen: 
den Glimmer, wie der Bergkryſtall, bedeckt iſt. Meis 
ne Sammlung enthält eine überaus feltene Achatnies 
re von Oberftein aus der Pfalz, die inwendig mit.blaf 
fen Amethyſtkryſtallen beſetzt iſt. ‘Der größte Theil 
- diefer Kryſtallen ſiehet vollfommen wie verguldet aus, 
weil er mit einem duͤnnen goldfarbigen Kies überzg: 
gen iſt. Es foll fich dafelbft dergleichen bis hieber 
nur einmal gefunden haben, auch von andern Orten 
habe ich ſie nie geſehen. 


u 5 Prime 
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“Prime d’Amethyfte nennen die Franzofen erftlich- 
den blafien gefärbten nicht Ernftallifieten Amethyſtquarz, 
welcher fehr oft die Mutter der Amethyſtkryſtallen, und 
bald mehr bald weniger gefärbt ift, fo daß noch oft 
weiffe Duarzftellen mit eingemifcht find. ' Zweytens 
den faum gefärbten oder Fichten Amethyſt, an welchen 
die Grade der Farbe auch oft fleigen und fallen, fo 
daß. bald der obere bald der untere Theil am mehre: 
ften gefärbt if. Aus dergleichen Stücken werden 
gemeiniglich Dofen und andere gröffere Sachen gear: 
beitet. Zu Ringfteinen und dem uͤbrigen feinern 
Schmuck dienen fie eigentlich nicht. Einige Fran 
zöfen, unter andern Mariette, * ermehnen auch des 
Amerbyftprafers, welcher aber, meines Erachtens, 
mit-dem Prime, Preome oder Presme d’Amethyfle 
einerley ift. N | 
Haaramethyſt, deffen Grund ift mehr oder we 
nig violett gefärbt, und in demfelben häufige feine 
triche oder Streifen, fo zart wie Haare, von dunk—⸗ 
fer Purpur : oder violetter Farbe und rubinartiger 
Durchfichtigfeit. Nah Herrn Gerbards ** Be 
richt finden ſich dieſe Amethyſten vorzüglich in dem 
Fürftenehum Jauer, in den Fleinen Schneegruben. 
Ehen diefer Amethyſte bat bereits Scheuchzer ge 
dacht, und feheint er die Striche wirkfich für rothe 
Haare gehalten zu haben. Meine Samminng ent: 
hält ein Stück blaffen Amethyſt, welcher fich ebenfalls 
aus Schlefien von Silberberg berfchreibt, in weichem 
häufige Striche wie Haare, dem Rothguldenerz aͤhn⸗ 
lich, ſich abbilden, Boch find folche nicht fo ſchoͤn 
, * durch⸗ 


*Trauité des pierres gravées, T. I. ©. 173 
** Beytr. zur Chymie u. ſ. w. 


durchfichtig, wie ben dem zuvor beſchriebenen Haar⸗ 
amethyſt. 

Eine andere Art dieſer Amethyſten, eben da: 
her, enthält ftatt der Haare lauter ſchwaͤrzliche 
oder dunkle violette Puncte. Vermuthlich find 
diefe Haare; Striche und Puncte etiyas fchörlartiges. 
Die Amethyſte lehren uns vorzüglich, daß die Faͤl⸗ 
lung oder das Anfchieffen der Kryftalle auch dann 
und wann unterbrochen wird, und hernach von neuem 
wieder vor fich gebet. Die verfihiedenen farbigten 
Schichten bey ven Amethyſten beweifen deutlich, daß 
zu einer Zeit eine Faͤllung in den Löchern und Ritzen 
der Bergarten aus folchen Waſſern gefchiebet, welche 
mit einer häufigen färbenden Materie geſchwaͤngert 
find. Zu einer andern Zeit, wenn diefes färbende 
Weſen weniger vorhanden ift, wird die Farbe bläffer, 
und zu einer andern Zeit, wo fle gänzlich fehlet, ent 
ftebet ein bloffer Quarz 7. oder weiſſer Bergkryſtall, 
welchen einige weiſſen Amethyſt zu nennen pflegen. 
Meine Sammlung enthaͤlt eine ſolche Amethyſtniere, 
in welcher die Kryſtallen ſchichtweiſe, weiß und vie 
fett, abwechſeln, und ober auch jedem Amethyſtkry⸗ 
ftall ein Eleiner ſchmaler weiſſer Bergkryſtall ange: 
fehoffen if. 

Herr Sage * behauptet, wiewohl oßne alten Ber 
toeis, daß der Amethyſt feine Farbe von der mit Kor 
bold vereinigten Meerfaßgfäure babe, Wir müffen 
es dahin geftellt fenn laſſen, ob Herr Sage jemals 
bey einem Amethyſt Spuren des Kobolds gefunden 
babe. ‘Ben fehr vielen Amethyſten fehen wir ein ei 
fenfhüßiges Weſen deutlich genug, und viele Ame 
thyſtnieren, vorzüglich die pfälzifchen und zweybruͤcki⸗ 

J = | en 
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fchen, enthalten einen ziemlichen Vorrath von Eifen: 
mulm oder Ocher, twelcher bey der Faͤllung oder Kry— 
ftallifation des Amethyſts zurückgeblieben ift. Obn: 
geachtet diefes eifenhaften Weſens ift doch noch nicht 
erwiefen, daß die violette Farbe von Eiſen entjtehe, 
fondern nach der Meynung der mebreften neuern Na 
turforfcher bleibt es wahrfcheinlicher, daß die Farbe 
des Amethyſts von einem flüchtigen brennbaren We: 
fen entftehet, weil es im Feuer gänzlich verloren gebet, 
und der Amethyſt fich weiß brennen läßt. 

Herr Berbard * meldet noch folgendes von dem 
Amethyſt und deſſen Erzeugungsarten: 5 

Der Amethyſt von Purfchenftein in Sachfen 
liegt auf einer befondern weiflen Fiejelartigen Mutter. 
Am meiften kommt er zwifchen zween Salbändern 
von Quarz zum VBorfchein, und ift er alsdenn fehr 
oft, entweder mit einer rothgelben eifenfchißigen Haut 
uͤberzogen, auch findet er fich auf diefe Art bey 
Schreiberbau, wo er faft einen Gang: ausmadt. 
Ebenfalls findet man ihn auf Kiefelfteinen fißen. In 
den Mutſchner Achatkugeln und ähnlichen Ge 
fhieben, aus der Gegend von Yunzlau und Lö: 
wenberg im Fürftenthbum Jauer. 

Der Amethyſt findet fih in Weſtindien bey 
dem Bergwerke Esmefacko, zu Neu Porofi un: 


ter dem Gilbererz, in Paragusi, Buenos Ayros, 





auffer diefen Gegenden * in Arabien, Arme⸗ 
nien, auf dem Pyrenaͤiſchen Gebürge, u. f. mw. 


Ferner in Schlefien zu Hoben Biersdorf, in den 
Bleinen Schneegruben. In der Graffchaft 
Glatz kommt er am mehreften in den Bähefeldern . 


und 
* Beytraͤge zur Chymie u. ſ. w 1. Th 
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und an der fogenannten Johannis: Keiter zum: 
Borfhein. n 

Heren Serbers Nachrtichten zufolge.* finden ſich 
in der Lava der Via Oflienfi Höhlungen, mworinnen 
meißliche und amethuftfarbige Pyramidalfchdrl oder 
vielleicht Quarzkryſtalle vorkommen. Herr Gerber 
folgert aus diefen eine Kryftallifation im Feuer, die 
auch, meines Erachtens, nicht mehr kann geleugner 
werden, weil ums. verfchiedene Krnftallifationen aus 
den Schmel;öfen: und Möften: der Erze- folches deus 
lich beweiſen. 

Amethyſtonyx bedeutet ben Herrn Davila ein 
Amethyſt mit Onyx zuſammen gewachſen. | 

Der fogenannte englifche Derbyftone, woraus in 
England ‚Gefäffe und 'andere Zierrathen verfertigee 
und theuer verfauft werden, geben einige Kaufleute 
- für Amethyſt aus, theils aus Unwiſſenheit, theils um 
ihn hoͤher zu verkaufen. Er iſt aber ein bloſſer wei⸗ 
cher, weiſſer, auch braͤunlicher Flußſpath, mit den 
ſchoͤnſten violetten oder amethyſtfarbigen Adern, Flek⸗ 
ken und zelligten Neſtern durchwebt, und findet ſich 
in ziemlich groſſen, jederzeit rundlichen oder Fugligtem 
m zu Derbysbire in — 


| Behtrag 
zu dem 14. und 15. Capitel 


vom Berill und Goldberill. 


Nie Reyftallfigue der Berille, die ich in der 
— Abhandlung von Edelſteinen S. 142. als fäu: 
Ienförmig mit ſechs, f eben, acht und mehrern Seiten 


und 
* Br. aus Beil. Ä 
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amd abgeftuimpfter Spiße befchrieben habe, die eigent: 
lich fcehörlartig find, und deren Vaterland ich nicht 
kenne, find vielleicht auch in den Laven des Veſuvs 
erzeuget. In dem Catalogo delle Materie apparte- 
venti al Veluvio wird angezeigt, daß die Berille von 
unbeftimmter Figur bloß nur in der älteften Lava die 
fes Berges angetroffen werden, als welches wol be 
weifen follte, daß folche nicht mit ausgeworfen, fon 
dern erſtlich nachher durch die Länge der Zeit find er 
jeugt worden.: Diefe find. fonder Zweifel auch eine 
Schörlart. 

Der Herr von Born-* entdeckt den Irrthum, 
daß in dem ſaͤchſiſchen Schneckenſieine Berille, die 
dem dortigen Topaskryſtall vollkommen gleichen ſol— 
len; ſich fanden. Denjenigen Berill, welchen ich in 

meiner Abhandlung von, Edelſteinen ©. 144. und 
‚andere Naturforfcher aus Heren Brünigs Anmer: 
Fungen: zu von Cronſtedts Mineralogie. angefügrt 
babe, und welcher in des Berghauptmanns Pabft 
von Oheims Mineralienſammlung fich befinden 
follte, ift nach Verficherung des Herrn Berghaupt⸗ 
manns gegen den Herrn von Born nicht im 
Schneckenſteine, ſondern auf einer Quarzdruſe auf 
dem Sauberge zu Ehrenfriedrichsdorf gefunden 
worden. Zugleich meldet der Herr von Born, daß 
der Herr Profeſſor Charpentier in Freyberg eine 
zehn Zoll lange und breite Quarzdruſe mit ſchoͤnen 
violetten cubiſchen Fluͤſſen und ohngefehr zwölf bes 
rillartigen Kryſtallen von verſchiedener Groͤſſe, auch 
von Ehrenfriedrichsdorf, beſitze; doch haben einige 
dieſer ——— eine AR und ſaͤmmtlich nicht 

einmal 
2; S. — vom Schuedenſteine, S. 2}. in. den Anmer: 
fungen. | 
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⸗ 
einmal eine Quarzhaͤrte, weil ſie am Stabl kein Feuer 
geben. Sie.erfordern alſo eine ‚weitere Unterfuchung, 
ob fie wirklich Derille und zum Edelſteinen zu rechnen 
find. s 


Unter den Ceylonifcben Riefeln finden fi be 
rillfarbiege von heller und dunkler Sarbe, Eini⸗ 
ge daher haben vollfommen die Härte des Saphirs, 
und Fönhten daher mit mehrerm Mechte zu den mieerz 
grünen-Saphiren gezahlt werden. | 


Einige fehr dunkle meergtüne Kiefel, welche faft 
ſchwarzgruͤn find, und die Saphirhärte haben, und 
unter: den orientälifchen Diamenten- follen gefunden 
werden, nehmen durch: Bas Schleifen einen vortreflis 
chen Glanz an, und werden für: orientalifche Berille 
ausgegeben. Murfelten werden-fle etwas groß an⸗ 
getroffen. Die größten, die ich befiße, find ohngefehr 
einer Eleinen Feldbohne groß. J 

In Island und den Kaͤroiſchen Inſeln finden. 
ſich meergruͤne Quarzkryſtalle, auch dergleichen: 
durchſichtige Riefel, welche, wenn ſie geſchliffen 
werden, denen ſaͤchſiſchen und boͤhmiſchen Berillen 
oder Aquamarin vollkommen gleichen. Unter letz⸗ 
tern kommen oft Stuͤcke vor, die nicht nur ſehr blaͤtt⸗ 
rigt, ſondern auch, wie der gemeine braune und weiſſe 
Bergkryſtall, wegen der innern Spruͤnge oder Riſſe 
ſehr ſchoͤne Regenbogenfarben haben. Einige davon: 
findeich dennoch härter, wie den gemeinen Bergkryſtall. 


Den, der Farbe nach, wahren Goldberill, wel: 
er meergruͤn oder blaugruͤn und goldgeld fpiefet, bes 
tze ich zwar als Kiefel und geſchliffen, doc) kenne 
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ich deffen Vaterland fo wenig wie feine Kevftallfigur. 


Einige rechnen diefen Stein zum opalifirenden 
Chryſolith. — 


Beytrag 
zudem 16. Capitel | 
vom Bergkryſtall und durchfichtigen 
u Kiefel. 


Ma; hat ſonſt gewoͤhniglich die Bildung des 
Bergkryſtalls mit der Kryſtallfigur des 
Salpeters verglichen, weshalb auch der Ritter, Herr 
von Linne, den Bergkryſtall Nitrum quarzofuın 
nennet. Allein wolfen wir ja den. Bergkryſtall mit 
einem Salze vergleichen, fo hat es: feine Richtigfeit; 
daß folcher mehr mit dem vitriolifirten. Weinſtein 
übereinfomme. - Herr Delisle * hat auch dieſes 
nicht unbemerkt gelaffen. . Will man eine Drufe, die 
aus lauter Doppelpyramidalkryſtallen ohne Säule 
beftehet, nachmachen, fo nehme man dasjenige Satz, 
swelches nach der. Deftillation des rauchenden Salpe 
tergeifts übrig bleibt, löfe es nach und nach im Waſ—⸗ 
fer auf, fo wird mit der Zeit der vitrioliſirte Wein⸗ 
ftein in vorgedachte Kryſtallen drufenförmig anfchief' 
fen, und folchergeftalt, daß man ihn von den gemeis 
nen Quarzdruſen. durch das bloſſe Anſehen gar nicht 
unterſcheiden kann. Die einzeln Kryſtallen erhalten 
zum Theil eine ſolche Groͤſſe, daß ſie beynahe einen 
Zoll im Durchſchnitt haben. Ich habe dergleichen 
Kryſtalliſationen aus dem vitrioliſirten Weinſtein den 
BE v* . größten 

(* Criftallogr. S. 170. 
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größten Steinfennern gewiefen, und fie haben folche 
jederzeit für eine Quarzfrnflallifation gehalten, 

Die Abweichungen in der Bildung des 
Bergkryſtalls und deſſen mancherley Zufam- 
| m und Verbindungen finden wir 
bey Besnern, Scheuchzern, Kinnd, Steno, Ca. 
peller, von Born, Delisle, Scopoli und ver: 
fehiedenen andern Naturforfchern angemerft. Herr 
Delisle führt zehn Abänderungen an. * Als: 

1. Sechsfeitige Säule mir einer Pyramide, 
wobey die andere in der Mutter verborgen 
ift, und dem Kryſtall zum Grunde Diener. 
(Meines Erachtens wird es fich felten finden, daß bey 
dergleichen feftfigenden Kryſtallen die eine, Pyramide 
in der Mutter verborgen iſt. Ich babe nie bemerfen 
koͤnnen, od ich gleich viele Duarzdrufen unterfucht ha⸗ 
be, daß in der Mutter eine Pyramide verborgen fen. 
Wenn wir uns eine Höhle vorftellen, deren Seiten 
ein fester Quarz :oder anderes Geftein ift, auf welches 
der Kryſtall anfchiefler, fo laßt es fich Faum gedenken, 
Daß in dem Quarz oder Gejtein, als der Mutter, fich 
eine Pyramide bilden fonne. Es ift bier nicht die 
Rede von folchen Doppelkryſtallen, um welche fich 
nach ihrer Bildung ein Quarz oder eine andere Stein: 
‚art gelegt bat, als welche Kruftallen_oft gänzlich von 
einer Steinart eingefchloffen gefunden werden. Wenn 
man eine Kryftalldrufe, die auf Quarz angefchoffen ift, 
im Feuer glübet, und hernach in kaltes Waſſer wirft, 
fo fondert fich ein Kryſtall von dem andern ab, und 
jeder abgefonderte Kryſtall bebält eine Säule von 
der Duarzmutter, an. feinem Grumde befeftiget,. zus 
rück, jedoch wird man niemals gewahr, daß dergleis 

| G chen 
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hen Kryftalle zum Grunde eine Pyramide haben, 
An verfchiedenen Duarzdrufen wird man eben diefes 
gewahr, wenn man fie von einander fehlägt. ) 

2. Kine fechsfeitige Säule und Pyramide, 
wo an berden zwo breire und vice ſchmale 
Slaͤchen befindlich find, die einander entgegen 
Keben. | 

3. Eine fechsfeirige Säule und Pyramide, 
wo vier entgegenftehende Slächen breit, und 
3wo fchmal find. Ä | 

4. We die Säule länger als die Pyramide 


5- 700 die Säule Fürzer als die Dyramide 


6. Wo die beyden Pyramiden ohne Säule 
mir ihren Grundflächen mir einander ver- 
bunden find. Doppelter Pyramidalkryſtall 
ohne Säule. (Es find dergleichen Kryftalle, an 
welchen gar Eeine Spur einer Säule zu ſehen ift, und 
an welchen die, Kanten, wo beyde Pyramiden auf 
einander fichen, vollfommen fcharf find, ſehr felten. 
Einige Naturforſcher zweifeln auch noch an deren 
MWirflicyfeit, Doch Fann ich in meiner Sammlung 
folche in ihrer größten Vollkommenheit vorzeigen. ) 
Denn eine Säule zwifchen besden Pyramiden ift, 
fönnte man ibn den prismarifchen oder faulen: 
förmigen Doppelfryffall nennen. Wenn die 
Doppelkryftalle nicht in ihrer Mutter los liegen, 
fo find fie gemeiniglich an ihrer Säule befeftiget. 
(Auch dann und warın. an einer Fläche der Pyrami—⸗ 
de, wie e8 fich denn von denen von- felbft verftebet, die 
Beine Säule haben. ) | 


7. Mi 


⸗ 
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7. Mit ſechsſeitiger laͤngligter Säule, wel 
che ſich in eine oder zwo dreyſeitige ſtumpfe 
Pyramiden endiget, wovon die Slächen Luͤnf⸗ 
ecke find. (Die gewoͤhnlichſten Flächen find be 
kanntermaſſen Dreyecke.) J =; 

8: Die Seiten der Säule find wechfels- 
xoeife, bald breic bald ſchmal, fo daß letztere 
oft kaum zu feben find, oder auch wirklich 
fehlen; Die gegenwärtigen Slächen der Säule 
bleiben nicht parallel, fondern endigen fich in 
eine Dyramidalfläche, welche oberwärts ab: 
geſchnitten iſt. Die Släche des abgeſchnitte⸗ 
nen Theils ift von Sechseck bis zum Drey: 
eck veränderlich. Dach, Scheuchzern finden 
fich dergleichen Kryftalle öfters im Walliferlande, 
(Meine Sammlung enthält dergleichen Kryftalle an 
einem Stück Chalcedon mit Zeolith uͤberzogen, aus 
Island. Dieſes Stück beftehet aus drey Lagen, 
nemlich aus Quarz mit diefen Kryſtallen, aus Chal; 
eedon, auf welchen eine Lage Zeolithfterne zu feben 
iſt. Es ift übrigens eine bereits von verfchiedenen 
bemerfte Sache, daß der Zeolith mit Chalcedon und 
Duarz öfters verbunden angetroffen wird. ). 

9. Sechsfeitige Pyramidaldrufe, wo die 
Säulen feblen. a 

10. Der hohle oder ausgeböhlte Kryſtall. 
(Nitrum inane five Nitrum lapidofum quarzoſum 
cavum Linn. ſyſt. nat. Edit, XII, Cryftallus nitrifor- 
mis quarz. aggregata fiftulofa Amoen. acad. tab, XVI. 
fig. Xll. Cryflallus montana cavitate hexangulari all. 
M. R. Cryftallus fayola etc.) Man findet dieſe 
Kryſtallen oft als Druſen, röhrigt, oder vielmehr 
ausgehoͤhlt. Ihre Höhlung ift bald eckigt, bald cyz 

Ä 6a lindriſch, 
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lindriſch, und die Oberfläche ift gemeiniglich uneben 
und raub, weil die Kryjtallcheile auf eine ungleiche 
und unvollfommene Art fich angelegt und angehäuft 
haben. Herr Delisle hält mit verfchiedenen andern 
Maturforfchern fir wahrfcheinlich, daß diefe Kroftalle 
zuvor einen Kern eines Salz: oder Kieskryſtalls ge 
habt haben, welcher fich aufgelöfet, und fich durch die 
nicht gänzlich gefchlofjenen Zwifchenräume diefer Kry—⸗ 
fialleinde wiederum. verloren habe. Mir koͤmmt es 
wahrfcheinlich vor, daß einige dieſer ausgehoͤhlten 
Kryſtalle ein bloffer Quarz fen, welcher fich über be 
reits gebildete. Pyramidalkryſtalle zwar angelegt; aber 
nicht befeftiget, und die Eindrücke des Kryſtalls in 
fich zurück behalten habe. Damit fih der Kryftall 
nicht befeftige, fo nehme ich an, daß er zuvor, ebe ſich 
der Quarz anlegte, mit einer feinen kiesligten oder 
andern Erde, auch mit einem lofen feinen Glimmer 
bedeckt fen, welcher das Feftwachfen oder Anbangen 
des Krnftallsan den Quarz zwar abbält, nicht aber 
den Eindruck in den Quarz verhindere. Einige 
Quarzdruſen meiner Sammlung vom Harz aus 
den Alten Teutſchen Wildenmann find durchaus 
zelligr oder wie von Würmern durchfreffen. - Die 
Zellen geben pyramidalifch in die Tiefe, und an vie 
len zeigt fich deutlich eine fechs: und fünffeitige Bil⸗ 
dung, woher ich muthmaſſe, daß, diefer Quarz ſich 
über Spathfrnftallen angelegt habe, die aber nachher 
entweder "Durch eine Verwitterung fich verloren ba 
ben, oder es war, wie. eben zuvor erwehnet worden 
ift, eine Urfache vorhanden, daß. der Quarz an dem 
Spath fich nicht. befeftigen konnte. Ein anderes Stud 
von dergleichen zelfigten drufigen Quarz, auch vom 
Harz, und aus derfelben Grube, enthält noch wirklich 
I | es Ä den 
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den halb verwitterten weiffen Kalkfpatb in feinen Zel⸗ 
len, und erweifet, daß vorgedachte Muthmaſſung g& 
gruͤndet ſey. Zu Oberftein in der Pfalz teift man 
in den Uchatbrüchen dann und wann einen Quarz 
an, der.nicht nur hohle Röhren bat, fondern auch 
Löcher, welche den Bienenzellen beynahe gleichen, und 
ift dergleichen röhrigter und löchrigter Quarz gemei: 
niglih um und um mit Fleinen Quarzkryſtallen be 
ſetzt. Auch über einen Spatbfryftall, welcher eine 
fechsfeitige Saͤule und Drenfeitige Pyramide bat, fin: 
det man in den pfälzifchen Achat⸗ und Amethyſtnie⸗ 
‚ren dergleichen quarzartige. Ernftallifirte Ueberzuͤge. 
Dann und wann ift der Spathkryſtall nicht mehr 
vorhanden, und fieher man alsdenn bloß den hohlen 
Abdruck, | 
1m Reyftall, deſſen Slächen der Saͤnle 
tleichlaufend oder. parallel bleiben. 

ı2. Kryſtalle, deren Slächen der Säule fich 
nach der Pyramide zu verengern. In Sa: 
voyen in der Baronie Faucigny, in den fogenannten 
Montagnes maudites fommen diejenigen. Kryftalle 
häufig vor, deren Säule wie ein Kegel:nac oben 
immer fchmaler wird. Einige haben zwar feine auf: 
gefegte. Pyramide, fondern drey ihrer Flächkn „bilden 
ihre Spiße, und die andern drey Flächen verlieren 
ſich nad) oben. (Diefe Keyftalle find übrigens von 
fehr ungleichen Flächen.) * Die Rryftalle Des 
Runkelthals in der Schweiß find der Säule nach 
feilförmig, und meil foldhe nach oben fchon fehr 
ſchmal fällt, fo ift auch die Pyramide ſehr Flein, ja 
oft Faum fichtbar. (Much die fammtlichen Flächen 
| 0 "3 diefer 

* ©. Herin Andrei Briefe aus der Schweiß, ©. 151. 
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dieſer Kryſtalle find in allem Betracht ungleich, und 
Die der Säule oft Bauchige.) * 

13. Kryſtalle, deren Pyramiden nicht jeder 
zeit fechefeitig find. Man findet Doppelkryſtalle, 
an welchen die eine Spiße fechsfeitig, die andere fünf 
feitig. iſt. | 2 

14 Aryftalle, deren Slächen bald an der 
Säule, bald an der Pyramide, bald an beyden 

zugleich treppen - oder fEuffenförmige Ein⸗ 
ſchnitte haben. Einige haben fowohl in der Laͤn⸗ 
ge als Dicke Vertiefungen, Einfchnitte, mancherley 
Abſaͤtze, und dann und wann zugefpißte Triangel, 
Würfel, gefchobene Vierecke u. |. w. auf der Ober: 


e. | | 
15. Kryſtalle, deren Slächen wiederum mit 
#leinern Kryftallen befegt find. 
16. Rryftalle, wo ein Zacken durch den an: 
dern gleichfam durchgewachſen ift. 
- 1m Kryſtalle, auf welchen andere und de 
zen abgebrochene Stücken aufliegen, und mit 
— eigenen Steinart an einander befeftiger 
ind. .: | | 
f 18. Achteckigte alaunförmige feböne durch: 
ſichtige Quarzkryſtalle finden ſich bey Marma⸗ 
ros in Siebenbürgen in einem glimmrigten Thon: 
Schiefer, werden von dem Regenwetter ausgewafchen, 
in die Eleinen Bäche geführt, und dafelbft unter dem 
Damen Mlarmarofcberfteine gefammle. Sie 
haben eine ziemliche Härte, und fcheinen von Natur 
geſchliffen zu, ſeyn. ** Unſere Steinfchleifer nennen 
Ä aͤhn⸗ 
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aͤhnliche kleine Kryſtallen Rrakomiten, die ſich eben⸗ 
falls aus Ungarn herſchreiben, und bey Mongatſch 
haͤufig gefunden werden. | 
19. Rryſtalle, wo die Rlächen der Säule 
and der Pyramide von fehr ungleicher Breite 
und Länge find, bald treten Die Flächen der Säus 
le, eine oder mehrere, hoch in die Pyramide, bald ger 
fchiehet es, daß eine oder andere Fläche der Pyramide 
sief in die Säule herunter gebet.. | 
20, Kryſtalle mir eingefchloffener bloffer 
Luft, auch Waſſertropfen und Luft. Herr 
-Delisle hat ſehr recht angemerft, daß man in diefen 
Kryſtallen eigentlich mehr die tuftblafe als den Wafı 
fertropfen fih bewegen febe; denn wenn man den 
Kryſtall niederbeugt, fo fiebet man jederzeit eine Fleine 
Luftblaſe als eine Kugel in die Höhe fteigen, und das 
Waſſer, welches niederjteige gder fällt, bemerft man 
fo deutlich nicht, und kann es von der Luftblaſe nicht 
unterfcheiden? Bey einem Kryſtall von diefer Art 
aus dem Carpathifchen Gebürge, in meiner Samm— 
lung, ſehe ich diefe Erfahrung vollfommen beftätiget, 
und nach phyſicaliſchen Grundfäßen muß diejes auch 
alfo erfolgen, wenu Waffer und- Luft zugleich einger 
fchloffen find. * Herr Gerber ** erwehnet eines 
Ringes mit einem abgerundeten: Quarzkryſtallkieſel, 
der fich in der afademifchen Naturalienſammlung zw 
Difa findet, welcher inwendig eine Fleine Höhle, mehr 
als halb voll Waffer, bat, worin ein Fleines Inſeer 
Zu G:4 " fchwim⸗ 
* Eben dieſe Erſcheinung nimmt man wahr an dein unga— 
riſchen durchſichtigen weiſſen und roͤthlichen Vitriot, dem 


Steinſalz und Bernſtein, in welchen man dann und 
wann Waſſertropfen und Luft eingeſchloſſen antrift. 


** Briefe aus Welſchl. S. 351. 
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ſchwimmet. Meined Erachtens kann diefes ein blof 
fer. optifcher Betrug ſeyn, und ich beſitze felbft einen 
folchen Kiefel, welcher eine ähnliche Erſcheinung giebt, 
die aber bloß von dem Schatten herruͤhret, wenn der 
Stein nach einer gewiſſen Richtung gegen das Licht: 
gehalten wird. Es ift indefjen meine Abficht nicht, 
einer Erfahrung eines folchen groffen Mineralogen, 
wie Herr Lerbet ift, zu widerfprechen, und hat noch 
kuͤrzlich der jüngere Herr Prof. Murrey, mwelcher 
aus Italien nach Upfal zurückkehrte, mir verfichert, 
daß er diefen mit Waffer gefüllten Quarzkryſtallkieſel 
auf das genauefte.und forgfältigfte betrachtet babe, 
und fen er verfichert, daß mwirflich ein Inſect Darin 
ſchwimme, und daß es ein Furzfchnabligter Rüffelfa: 
fer (Curculio) ſey. Auch ift Herr Murrey wil—⸗ 
lens, eine befondere Abhandlung davon in Druck zu 
geben. | 


In des D. M. Lalluri, zu Siena, Sammlung 
ſahe Herr Serber * einen Quarzkryſtall mit einge: 
-  fchloffener Luft und einem ftarfen Waffertropfen, aus 

"dem Sanefifchen. | | 


In einigen meiner Kryftalle, welche Waffertropfen 
enthalten, fehe ich, daß an dem Orte, wo der Tropfen 
erfcheinet, ein anderer Eleiner Pyramidalkryſtall einge 
ſchloſſen ift, und mag diefer zu der Fleinen mit. XBaf 
fer und Luft angefüllten Hoͤhlung vielleicht die Urſache 
abgegeben haben; denn tie der gröffere Kryſtall den 
fleinern umgab, und diefer in einer Geitenvertiefung 
einiges Waffer enthielt, fonnte fich der gröffere fo über 
ihn anlegen, daß die Eleine Waſſerhoͤhle mit einge: 
fchloffen wurde. 

Dies 


* Dr, aus Welſchl. ©. 303. 
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Diejenigen Kryſtalle, welche Waſſer und Luft ent 
halten, find groͤßtentheils von der blaͤttrigten Are; 
und ihre ‚verfchiedenen lagen: feheinen. langfam und 
in verfchiedener Zeit fich über. einander angelegt zu 
haben. Auch findet man in diefer Art Kryſtallen oft 
Löcher und hohle Röhren und Gänge, auch daß ein 
Kryſtall über dem andern angefchoflen ift. Verſchie⸗ 
dene Stuͤcke dieſer blaͤttrigten Kryſtalle, theils i in eins 
zelnen einfachen und Doppelzacken, theils: in ganzen 
Drufen, diezum Theil bloffe Luft, zum Theil Waſſer 
und Luft, und zum Theil weiß, zum Theil. belle ame 
thuftfarbig find, erhielt meine Sammlung von The 
tefin : Schacht ben Schemniß in Niederungarn, als 
woſelbſt fie vorzüglich fchön angetroffen werden. Ue 
berhaupt wird man nicht oft, vielleicht gar nicht, in 
einem feſten und dichten Kryſtall, fo wie die fchweiz- 
zerifchen und andere größtentheils find, Waffer und 
tuftblafen antreffen. Herr Bertrand im Didion. 
oryctologique ©. 181. laͤugnet haͤnzlich, daß es Waſ⸗ 
ſertropfen im Kryſtall gebe, und Herr Andres in 
feinen Briefen erwehnet. feiner Schweißerfrnftalle, Ä 
weiche Waffer enthalten, - EEE 
. Einige der blättrigren und [chriaren Kyftalle 
enthalten oft Waffertropfen, ohne daß fie ſich bewes 
gen, und man fie fiehet. Sie find gleichfam zwifchen 
die Blätter des Kryſtalls eingepreßt und breit ges 


‚druckt. Wenn man einen folchen Kıyflall durch An: 


fchlagen. und Schuͤtteln ſtark erfchüttert, fo pflegen 
fi dann und wann dergleichen Tropfen [oszugeben, 
bervgglich und ſichtbar zu werden. Auch ein Be: 
trug bringe oft Waſſer in den Kryſtall. Nem: 
lich, wenn man dergleichen löchrigte Kryſtalle bis auf 
einen gemwiffen Grad erhißt, daß die Luft aus denſel⸗ 
5 ben 
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ben ausgetrieben wird, und fie alsdenn in das Waf 
fer legt, fo ziehen fie einen Theil davon in ihre Hoͤh⸗ 
lungen, allein es pflegt nicht lange zu dauren, ſo ge: 
bet diefes Wafler aus ihren Zrwifchenräumen wie 
derum verloren. 

Der Abt Eder, Lehrer der Mineralogie am The; 
reftano zu Wien, ließ einen Kryftall, in welchem ziem⸗ 
lich vieles Woffer befindlich war, durchfchneiden, goß 
einen Theil diefes Waſſers in ein Fleines Gefäß, feßte 
folches. auf ein gelindes Feuer, auf welchem es gar bald 
kleine Kryſtallen fallen. ließ. Der übrige Theil des 
in dem Kryſtall zuriichgebtiebenen Waflers feste eben: 
falls, nachdem es ſechs Stunden an der Luft geftan: 
den hatte, Fleine fechsecfigte Kryftalle ab, die aber, wie 
erftere, durch das Anhauchen zerfchmofzen. . Mit 
Scheidewaſſer, Salmiacgeift und aufgelöfeter Port: 
afche braufeten fie nicht. 

Herr Davila * meldet, daß fich in der Daupbine 
verſteinerte graue Thonfugeln finden, welche inmwendig 
kryſtalliſirt ſind, in deren Kryſtallen ſich dann und 
wann Waſſertropfen finden. 

Diejenigen Kryſtalle und Chalcedonkieſel, worinnen 
ſich Waſſer befindet, die meine Naturalienſammlung 
enthaͤlt, pflege ich im Winter in einem gewaͤrmten 
Zimmer aufzubehalten, weil ich beſorge, daß ein ſtar⸗ 
ker Froſt ſie zerſprengen koͤnne. Vielleicht iſt meine 
Vorſorge gegruͤndet, und dieſe Erinnerung einigen 
Naturalienſammlern, die noch in kaͤltern Laoͤndern woh⸗ 
nen, nicht unangenehm, weil man dergleichen ſeltene 
und oft theure Stuͤcke nicht gern verlieret. | 

Was die übrigen eingefchbloffenen fremden 
Rörper des Aryftalls anbetrift, ſo ſind * 

aller⸗ 
* Catal. de Curioſ T. 2. S. 246. Nr. 588. 
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allerley erdigte und merallifche Minern, als 


Glimmer, Kies, Markaſiten, Spiesglas, . 


Scbörl, Amianıh, Asbeft, welche als Haare, Fe 
dern, Büfchel, Nadeln u. f. m. ausſehen. Meine 
Sammlung enthält eine Pyramidalkryſtalldruſe, in 
welcher ein feiner Schörl den bufchigten Fuͤhlhoͤrnern 
einiger Inſecten gleichet. nd 
Herr Davila * führt einen Kryftall aus Peru mit 

gediegenem Silber an. Meine Sammlung enthält 
dergleichen mit gediegenem mooßartigen Silber aus 
Madagaskar, auch mit Dratbfilber und Glaserz aus 
Norwegen. Derjenige Topas mit gediegenem Gil: 
ber, defien Henkel erwehnet, wird fonder Zweifel ein 
gelber Bergkryſtall feyn. 

Folgende Abänderungen und Abweichungen von 
der gewöhnlichen Figur des Bergkryſtalls find aus 
des Heren von Borns Indice Foflilium ** entlehnet. 
Diefer gelehrte und einfichtsvolle Naturforfcher fuͤh⸗ 
ret bier verfchiedene Arten an, welche von wenigen 
Schriftfielleen bemerkt find, weil fie zum Theil ſehr 
felten vorfommen, und daher in den wenigfien Samm⸗ 
lungen zu finden find. en 

Reiner würfligrer Guarzkryſtall, deſſen 


Wuͤrfel einfach find, und eine wärfligte 


Hoͤhlung haben. Ihre Oberfläche ift mir 
Eleinen Dyramidalkryftallen bedeckt. Aus der 
Anna zu Eremnig in Miederungarn. | 
(Alle vergleichen hohle und wuͤrfligte Kryſtalle 
find, wie bereits zuvor ift erwwehnet worden, Rinden 
oder Schalen, welche fich über einen Bleywuͤrfel oder 
| einer 


* Catal. de Curief. ©. 241. 
2* S. 21. u. ww 


108 Beytrag zu dem 16. Capitel - 


einen andern auf dergleichen Art gebildeten Kenftall 
. angelsgt hatten, welcher bernach durch eine Auflöftung 
fich nieder verloren. hat, und die bloffe Quarzhoͤhle 
zurück ließ. Wenn man diefe fogenannten würflig: 
‚ten Kryſtalle mit einem Linfenglafe genau betrachtet, 
fo fiehet man deutlich, daß ihre ganze oft duͤnne Schaͤ⸗ 
le oder Rinde mit lauter Eleinen fechsfeisigen Kryſtal⸗ 
len bedeckt fen, oder eigentlich daraus beftehe und zu: 
ſammengeſetzt ſey. Es beweiſet dieſes, daß der Quarz, 
feiner Natur nach, niemais in Ben oder Pa: 
| rallelepipedifibe Formen anfchieffe. ) 
Dergleichen mit an einander.gefügten bob- 
len Wuͤrfeln. Bon Finfterortb, bey Schemnitz it 
Hiederungarn. 

Parallelepipedifche einfache hohle Quarz⸗ 
kryſtalle, mit kleinen Pyramidalkryſtallen be⸗ 
deckt. Von Siglisberg, bey Schemnitz in Nieder; 
ungarn, 

Pyramidalkryſtall mir gr Dora: 
mide, deſſen 3000 Seiten breit, die übrigen 
viere aber. gleich und ſehr ſchmal find, und 
. ande in eine zwoſeitige Pyramide endigen. Aus 
der Schweiß: 

Bergkryſtall, deffen Säule drey dreyeckigte 
und drey fünfeckigte Slächen und eine dreyek: 
kigte Pyramide bar. Aus ber Chriſtine bey 
Schemnig in Niederungam. 

Bergkryſtall mit ſechsſeitiger Saͤule und 
pyr⸗mide mit wuͤrfligten Eindruͤcken. Vom 
Pacerftolln bey Schemnib. 

Dergleichen mir eirtelförmigen Eindruͤk⸗ 
ken. Daber. | 


Sechs: 


' 


y 
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Scechsſeitiger weiſſer und violetter hohler 
Bergkryſtall mit ſechsſeitiger Hoͤhle. Aus der 
Chriſtine bey Schemnitz in Niederungarn. 

Sechsſeitiger keulenfoͤrmiger weiffer Quarz⸗ 
kryſtall, wo eine dicke Pyramide auf einer 
duͤnnen Saͤule ſitzt. Daher. 

Dergleichen, wo eine ſchmale Pyramide auf 
einer dickern Saule figr. Aus dem Pacherftolln 
dafelbft. ur | — 

Dergleichen, wo eine dickere — 
—— auf einer knotigen Saͤule ſitzt. 

aher. 

Sechsſeitiger Bergkryſtall, welcher einen 
kleinern dergleichen Kryſtall in ſich ſchlieſſet. 
Von Freyberg. 

Dergleichen in truͤben unfoͤrmigen fetten 
Quarz eingeſchloſſen. Vom Pacherſtolln bey 
Schemnig. 

Dergleichen, worin eine Luftblaſe befind» 
lich ift. Aus der Ehriftine dafelbit. 

- Dergleichen mir eingefcbloffenem Waſſer. 
Bon Felföbanya in Oberungarn, wie auch aus der 
Chriſtine zu Schemniß. | 

Der Herr von Born * fehreibt von dem Petri‘ 
und Patili: Gange zu Nagy-Banya, ich fahe bier 
an den Liegenden des Ganges eine Drufe, deren Ober: 
fläche ganz mit Eleinen Würfeln überzogen war. Als 
ich nun folche von dem Gange ablöfen wollte, fo fand 
ich, daß der ganze in Fleine Würfel angefchoffene 
Klumpen weich war, und aus einer Kalferde beftand,- 
die noch nicht erhärtet war. Kine ähnliche Erfcheis 
nung hatte ich auf dem alten Untonius von Padua 

Stolln 

*Briefe über mineralog. Gegenſtaͤnde, ©, 152. 


— 


— 
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Stölln bey Schemniß, zur Ebenfohl des: tiefen Erb: 
ftollns, auf dem mitternächtigen Feldort des Haupt 
ganges, wo ich einen groffen Würfel fabe, den ich 
bey dem erften Anblick für einen hohlen ſpathigen 
Würfel hielt. Da ic) die Drufe berübrte, lieſſen ſich 
die Fleinen Würfel, mit denen der gröffere Cubus 
uͤberzogen war, wegwifchen, und da ich mit dem Fin: 

ger an die Drufe drückte, fo brad)- fie ein, und aus 
der Hoͤhlung floß Waffer heraus. Unſer aufmerkfa; 
mer Maturforfcher ziebet hieraus den richtigen und 
gegründeten Schluß, daß die Natur noch taͤglich in 
Erzeugung der Kryſtalle befchäftiger fey. * 

" Reulenförmiger Aryftall mit eingefcbloffe: 
nem Waſſer. Aus der Serdinandegrube zu 

Scemniß. 

Bergekryſtall, worin ein wuͤrfligter kryſtal⸗ 
hfierer“ Spath eingefchloffen iſt. Bon Felföba: 
hp in Oberungarn. 

 Dergleichen mit eingefchloffenem baarför- 
migten oder fadigren Kalkſpath. Aus der Chris 

fine zu Schemniß. 


Hier folgen Kryftalle mit eingefchloffenem lim: 
— Blende, Rothgulden, Glaserz u. ſ. w. 


Durch 


* Der’ Herr Berghauptmann von Veltheim zu Zeller: 

feeld bat in feiner Sammlung Gipsfparhdrufen, deren 

Kryſtalle zum Theil fehr fein find, nemlich 2 bis 3 Zoll 

lang, und von der Dicke einer Stecknadel bis zur; Dide 

eines Strohhalms. Dieſe Drufen haben in der Grube 

Lautenthalsglück auf dem Hatze vor einigen Jahren an 

einem Drte jid) gefunden, welcher vor -6o Jahren gänz: 

lich ausgehauen und verjtürzt worden, und beweiſet auch 

3; . Diefer Vorfall mit Gewißheit, daß angez igte Drufen 
| innerhalb 60 Sahren muͤſſen erzeugt, worden feyn.- » 
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Durchſichtiger Kryſtall mir keulenfoͤrmi⸗ 
ger Pyramide und ſechsſeitiger unten zuge— 
pitzter Säule, Aus der Chriſtine zu Schemnizz. 

Trüber Kryſtall, deffen Säule oberwärrs 
eine fechsfeirige Pyramide, unterwaͤrts aber 
dergleichen zwo bar. Aus dem Pacherftolln bey 
Schemniß.. 2 | 

Kin gröfferer Reyftall, welcher der Länge 
nach mit Eleinern fäulenförmigen Doppelkry- 
(fallen parallel hin und wieder bedeckt ift. 
Aus der Ehriftine zu Schemnik, 2 

Kryſtalldruſe, wo die fechsfeitigen Kryſtalle 
liegend find. Aus dem Pacherſtolln daſelbſt. 

Aryftallörufe, wo die Kryſtalle aus einem 
Mittelpuncte bervorftehen. (Quarzum echina- 
tom) Igelkryſtall. Vom Windfchacht dafelbft. 

Amerbyftdrufe, wo der gröffere immendige 
Reyftall vom Eleinern umber eingefcbloffen 
und zum Theil bedeckt wird, Vom Brenner: 
ftolln zu Schemniß. 

Kryſtalldruſe, wo ein gröfferer Kryſtall 
mit kleinern horizontal bewachſen iſt. Aus der 
Anna bey Cremnitz in Niederungarn. — 

Zwoͤlfſeitiger Quarzkryſtall mit ungleichen 
Flaͤchen. Aus Marmoros in Siebenbürgen. 

Truber reiner kammartig kryſtalliſirter 
Quarz mit hohlen Kaͤmmen und kleinen Py⸗ 
ramidalkryſtallen bedeckt. Aus dem Pacherſtolin 
— Dergleichen daher amethyſt⸗ 

arbig. re J. | 
Dergleichen braungelb, wo die Rämme 
vollkommen den Aufterfchalen gleichen. Vom 
Brennerſtolln bey Schemnitz. | 

| Cylin⸗ 
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Cylindriſch reiner rrüber Feyftallifirter 
Quarz mir ziemlich langen Eylindern. Vom 
Windfhacht bey Schemniß. | 

Dergleichen mir zartern Fürzern braungel- 
ben Cylindeen, welche bundweiſe an einander 
liegen. Vom Finſterorth dafelbit. 

Dergleichen mir gelblichen Cylindern, wel: 
cbe aus einem Mittelpuncte ausgeben. Daher. 

Reiner weiſſer kugelfoͤrmig kryſtalliſirter 
Quarz, deſſen Kugeln hohl find. Aus der Fer: 
dinandsgrube dafelbft. 

Blaͤttrigter reiner weiſſer kryſtalliſirter 
Quarz mit insg her Blättern, welcher 
lauter Einſchnitte zu haben ſcheint. Bom Fin 
fterorth bey Schemnitz. 

Dergleichen, wo die Blaͤtter unordentlich 
durch einander liegen. Daher. . 

Dergleichen, wo die Blaͤtter Triangel ab: . 


bilden. Daber. 


| ocherfarbigem Top 


Dergleichen, wo die feinften Blätter wel 


‚lenförmige Wendungen oder Züge bilden. 


Aus der St. Antons Grube zu Schemniß. 
Dergleichen gelblich. und negförmig, dem 
geſtrickten Kobold ähnlich. Vom Brennerſtolln 
daſelbſt. LEE . 
Dergletben bräumlich und locherige oder 
zellulös. Vom Friedenfeld im: Zoachimsthal in 
Böhmen. . a 
Dergleichen mie geöffern Zellen ,: die mir 
fein angefülle find. Bon 
Neuſohl in Niederungam, 
Dergleichen mit vierfeirigen Blaͤttern. Yon 
Johanniskluft daſelbſt. | | 
J Reiner 


vom Bergkryſtall und durchficht. Kieſeln. 113 


Keiner’ weiffer membranöfer figurirter 
Quarz mit zaͤrter Membran, dem ſogenann⸗ 
ten papiernen Nautilus ähnlich, Bon Finfter: 
orth bey Schemniß, | 

Dergleichen dunkelgrün, mit hohlen Öreys 
feirigen Membranen kryſtalliſirt. Daher. Der- 
gleichen braun, gelblich, goldfarbig. Daber, 


Dergleichen grünlich, mir dreyſeitigen 


Membranen, deffen Oberflaͤche mir ſaͤulen- 


foͤrmigen kleinen Quarzkryſtallen, wie mit 
Stacheln, befegt iſt. Daher. 


Dergleichen mit weiffen Oreyfeitiggen Mem⸗ 
ranen, mit eingebogener ©berfläche. Vom 
Pacerftolln bey Schemni. . - | 
Dergleichen mit weiffen pyramidalifeben 

fechsfeitigen Membranen und boblen Pyra⸗ 

miden. Daher. 

Weiſſer figurirter gleichſam ausgefreſſener 

(eroſum) Quarz. Von Finſterorth bey Schemnitz. 

Dergleichen amethyſtfarbig und dunkelgruͤn⸗ 

lich. Daher. | 


Sigurirtee weiffer ſchwammigter Quarz. 
Daber. ; | 
Roͤrnigter ungebildeter weiffer Quarz mit 
wuͤrfligten Eindrücken. Bon Finſterorth bey 
Schemnitz. — . | 
Weiſſer fetter Quarz mir würfligten Ein⸗ 
druͤcken. Von Sunnerskog in Smoland in 
Schweden. | = 
Getropfter inkruſtirender Quarz. Aus dem 
Brennerſtolin und aus Hof bey Schemnitz. — 
— H— Der 


— 
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Der zweete Theil des von Borniſchen Indicis 
ſoſſilium enthält noch folgende feltene und merfwür: 
dige Kryſtalle und Duarzarten. (Siehe ©. 88. u. f. w.) 
Reiner Quarzkryſtall als dreyeckte rörhliche 
hohle Pyramiden, deren Spigen Eleine weiffe 
hohle Rügelchen haben. Bon Schneeberg in 
Sachſen. 
Dreyeckte kleine durchſichtige Kryſtalle mit 
wuͤrfligten durchſichtigen kryſtalliſirten 
Guarz. Von Helſſekulle in Upland in Schweden. 
Rhomboidaliſche hohle Kryſtalle. Von 
Mies, aus dem Pilsner Kreiſe in Boͤhmen. 
Parallelepipediſcher hohler Kryſtall mit 
kleinen ohnſtieligten Kryſtallen beſetzt. Aus 
der Anna zu Schemnitz in Niederungarn. | 
Weiſſer fuͤnfſeitiger Rryftall, deffen Säule 
unterwärts ſchreg abgefchnitren iſt. Bon Job. 
Georg St. in Sachſen. Dergleichen aus -der 
Schweiß. | Ä 
Sechsfeitigge dunkelrothe Fleine Aryftallen 
durch eiſenſchuͤßigen Jaspis gefärbte. Vom 
Pacherſtolln bey Schemnitz in Niederungarn. 
Sechsjeitiger Doppel£ryftall ohne Säule, 
— mit eiſenſchuͤßigein Jaspis gefaͤrbt. 
aher. | | 
Schwaͤrzlicher ſechsſeitiger Aryftall durch 
Spiesglas gefärbt. Bon Felfübanya in Nieder 
ungarn. u. 
Sechsfeitiger durchſichtiger Pyramidal- 
kryſtall mir weiffen trüben eingefchloffenen 
Stellen. Die Bergleute nennen fie gepuderte Dru⸗ 
fen. Bom Hütfchentbaler Zug, zum Wildenmann im 


Dar J—— Sech⸗⸗ 
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Sechsfeiriger weiſſer undurchſichtiger Py- 
ramidalkryſtall von ſpathartiger Fuͤgung. 
Sieh. Cronſt. $. 51. N. 3. von Northumberland in 
England. | z 


Reiner Fammarriger Quarz mir boblen 
Öuechfcheinenden Römmen. Bom Pacherftolln 
bey Schemniß in Niederungarn. , 


Amethyſtfarbiger blärtricher eingefchnitte- 


ner Ouarz. Vom Brennerftolln dafelbft. 


Herr J. A. Scopoli in feiner Cryftallographia 
hungarica * führt einen kolbenartigen Rryftall 
mir rundem Stiele an, den ich wegen diefes run: 
den Stiels als eine groffe Seltenheit anfebe. In 
dieſer Cryftallographie find eine groffe Anzahl Abän: 
derungen der Quarzfenftallen, ohne die Spathkryſtal⸗ 
ten zu rechnen, die zum Theil fehr felten und merk 
würdig, zum Theil aber nur auf Eleinen zufälligen 
Abweichungen beruhen, angezeigt. Cine groſſe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Säulen, der Pyramiden, deren mans 
cherley Verbindungen, viele fonderbare Arten von 
an einander gewachſenen oder zufammengefeßten, und 
mancherlen Abänderungen von ausgehöblten Kryſtal⸗ 
Jen, find forgfältig befchrieben worden. Die mehre⸗ 
ſten ſind bereits aus des Herrn von Borns Schrif: 
‚sen im Borhergebenden von mir angeführt worden! 


Was noch diejenigen Kryſtalle anbetrift, wo ein 
Kryſtall in dem andern eingeſchloſſen ift, und 
die man als eine Seltenheit in den Sammlungen 
hält, fo find folche in ein und andern Stücken ver 


ſchieden. | u; | | 
N 2 1. Ein 


* im 1. Th. S. 109. Nr. 376. 
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ı. Ein fäulenförmiger Pyramidalkryſtall ift in 
eben dergleichen eingefchloffen, fo daß die Flächen des 
einen auf.die Flächen des andern paflen. 

2. Dergleichen, wo die Flächen nicht auf einander 


pafien. 

3. Säulenförmiger Pyramidalkenftall, worin ein 
bloffer Pyramidalkryſtall ohne Saͤule eingeſchloſſen 
iſt, und beyder Flaͤchen auf einander paſſen. 

4. Dergleichen, wo die Flaͤchen nicht auf einander 
paſſen. 

5. Wo ein innerer Kryſtall mit ſeiner Pyramidal⸗ 
ſpitze von der Axe der Pyramidalſpitze des lin 
fenden nicht abweicht. * 

6. Wo die Axen der Pyramiden abweichen. 


Dann und wann ſind die eingeſchloſſenen Kryſtalle 
gruͤnlich, violett, braun oder ſonſt gefärbt, auch bis: 
weilen nur mit einer gefärbten Rinde, mit Glimmer, 
Kies u, ſ. w. überzogen, und entdecft man folches 
leicht an den zerbrochenen oder durchgefchnittenen 
Stücen. Die fächfifchen, böbmifchen und andern 
Amethyſtkryſtalle Taffen diefe Erfcheinung oft und 
‚deutlich an fich wahrnehmen. 


Herr Delisle * gedenfet groffer Kryſtalle von 
Madagaskar, worin fich fechsfeitige, weiffe, faulen: | 
förmige, abgeftumpfte, platte, undurchfichtige Glim; 
merkryſtalle befinden, und dann und wann find folche 
-mit langen feinen nadelförmigen Schörlkrpftallen 
vermifcht, welche, wie erftere, fich in der Auffern Flaͤ— 
che des Kryſtalls endigen. Dergleichen fäulenförmige 
Glimmerfryftalfe findet man auch in verfchiedenen 

Selfenarten, wie z. E. in einem Granit bey ar 
in 
* Criftallogr. | | 
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Ein brauner zween Zoll dicker und drey Zoll hoher 
Kryſtall aus Madagaskar, der in meiner Sammlung 
befindfich ift, enthält in fich einen andern Kruftall 
eingefchloffen, aber auch zugleich nicht nur vorgedach: 
ten Glimmer von bunten Farben, fondern auch kry⸗ 
ftallifirten Bleyglanz. 

. Sehr oft ift der Bergkryſtall mit mehr oder went 
ger grünlichen, bräunlichen, gelblichen und eifenfars 
Bigen Glimmer überzogen, auch oft nur hin und wie 
der angeflogen. Bielfältig find diefes inmendig die 
fhönften und reinften Kryſtalle. Die Schweißer 
nennen folche überzogene Krnftalle gebemlere oder 
gehemdete, gleichfam als mit einem Hemde umfler: 
dete, und diefen Glimmer felbft. das Kryſtallhemde. 
Sehr oft macht diefer Anflug die Auffere Fläche der 
Kryſtalle fehr uneben und höfrigt. 

Dann und wann findet man ſowohl mweiffe als 
Braume Flare Bergkrnftalle, deren Oberfläche mit ei 
ner mehr oder weniger dicken Rinde eines trüben 
milchfarbigen Quarzes tberzogen if. Meine Samm⸗ 
lung enthält dergleichen groffe Stücke oder Kenftalle 
vom böhmifchen Zinnwalde bey Altenberg in Sach: 
fen. Dergleichen Stücke beweifen ebenfalls, daß in 
dic Höhlen, worinnen bereits eine Faͤllung der feinern 
Quarztheile oder des Kryſtalls gefcheben ift, nachher 
von neuem mit gröbern Quarztheilen geſchwaͤngerte 
Waſſer eindringen koͤnnen, welche diefe trübe und 
gröbere Duarzrinde abfegen. Für felten halte ich 
einen drey Zoll hoben und anderthalb Zoll dicken 
Kryſtall meiner Sanımlung, der zwar weiß iſt, doch 
aber fo wenig an feiner Pyramide als Säule die ge: 
tingfte Durchfichtigfeit hat. Weil er fchon lange im - 
Waſſer und Sande mag herumgemwälzt feyn, fo ift er 
H 3 nicht 
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nicht nur etwas ſtumpf an ſeinen Kanten, ſondern 
hat auch auf ſeinen Flaͤchen verſchiedene vertiefte und 
erhabene Zuͤge, welche beweiſen, daß ſein Gefuͤge aus 
feſtern und weichern Theilen beſtehen muͤſſe. Bey 
kleinern Kryſtallen iſt dergleichen gaͤnzliche Undurch— 
ſichtigkeit ſo ſelten nicht, meines Erachtens aber kom— 
men ſo groſſe Stuͤcke dieſer Art wenig vor. 
Sowohl bey einigen Bergkryſtallen, wie auch bey 
verſchiedenen andern Kryſtallen iſt noch zu bemerken, 
daß oft nur die nach einer Seite gerichteten Flaͤchen 
der Kryſtalle mit Glimmer, Kies, groͤbern Quarz 
u. dergl. bedeckt oder angeflogen fi nd, und es ift ſeht 
wahrfcheinlich, daß dieſes bloß diejenigen Seiten der 
Kryſtalle find, welche in den Kryſtallhoͤhlen nach ober: 
wärts gekehrt waren, Man fiebet nicht, felten ganze 
Drufen, deren ſaͤmmtliche Kenftalle nur eine folche 
überzogene Seite haben, an welchen gegentheils die 
übrigen entgegengefeten Seiten ganz rein und glän 
zend find. 
‚Es ift ebenfalls eine. befannte Erfcheinung, daß 
Ä ſowohl der weiſſe, gelbe als braune Kryſtall, oder jo: 
genannte Rauchtopas, ſowohl nad) auffen als nach 
innen zu, Schröcke, Riffe oder Federn habe, in dieſe 
ziehen fich metallifche, am mehreften wol eifenhaltige, 
oder mit einem brennbaren Weſen gefchwängerte 
Feuchtigfeiten, und bilden darin Bäumen, Moof, 
Landfchaften u. f. w. Eben diefe flachen Federn oder 
Sprünge find die Urfache, daß man in vielen Kry—⸗ 
ftallen die fchönften Negenbogenfarben ſiehet. Ein 
groffes Stück meiner Sammlung -von dem feinften 
und Elärften Keyftall des Carpathiſchen Gebürges, 
welches auf der nicht angefchliffenen Seite mit hau: 
fo Glimmer bedeckt iſt, welcher durch die geſc = 
ene 
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fene Seite wie Mooß ausfiehet, bat zugleich eine 
groffe lache Feder oder Sprung, welche einen dreyfa⸗ 
chen über einander ftehenden fehönfarbigen Negenbo: 
gen-vorfteller. in folcher Kryftall koͤnnte mit Recht 
Iris.oder der Regenbogenkryſtall genannt werden. 
Herr Davila * befchreibt eine Aryflallzacke, 
welche halb febwarz und halb weiß if. Fer 
ner ** eine Drufe von byacinchfarbigen Berg⸗ 
kryſtall auf einer Mutter von Prime d’Amethyfte 
oder Amethyſtquarz. 
‚Schwarze undurchfichtige Aryftalle finden 
fich nach Herrn Delislens *** Berichtizu Briſtoll/ 
zu Wlenron, auch in der Schweiß. (Cryflallus co- 
loris anthracini. , Iris nigra Aldrovandi, Lapis dicho- 
nus Mercati.' in Metallotheca.) Herrn Serberm 
zufolge werden von den Staliänern fowohl fchwarze 
als weiſſe Doppelkryſtalle Iridi genannt, Man finz 
det fie im Sanneſiſchen und mehrern andern Orten. 
Diejenigen ſchwarzen oder Iridi neri, die man. bey 
dem kleinen Guthe Cafa nova findet, liegen los in der 
Erde. Zu Tolfa in Italien bat man fchöne Fleine 
Kryſtalle, welche Tolfifche Diamanten genannt 
werden. Auch in den Sannefifchen Kupfergruben 
werden blaue Quarzkryſtalldruſen angetroffen, 
welche mit dunfelblauer Dcher: oder Kupferlaſur ges 
färbt find. } | Ä 

Die Bewohner der Alpen nennen den Kryſtall 
Streablen oder Strahlſtein, welche Benennung 

Kg einige 

* Catal. de Curiof. ©. 247. Wr. 13. | 
** Dal. S. 252. Nr. 4. 
**%* Criftallogr. 
+ Serbers Br, aus Welſchl. 
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einige von Ceraunca (Blitz- oder Donnerffein) 
herleiten wollen. 

Nach dem Stiegligifchen Verzeichnifg werden 
Bleine Kryſtalle von unbeftimmter Geftalt und ſtum⸗ 
pfen Ecken, von feiner fonderlichen feinen Durchſich⸗ 
tigkeit und Meinigfeit, die Aufferlich einen ſchoͤnen 
Glanz haben, und dadurch gine ziemliche Härte ver: 
rathen follen, und die man deshalb unter die Dias 
manten zu mifchen- pflege, Zyrcon genannt. Sie 
find eigentlich gebrannte Hyacintben, und in meiner 
Abhandlung von Edelfteinen ©. 112. Cerkonier, 
nach der ‘Benennung der Juwelirer, genannt worden. 

Was die Gröffe der Rryftalle und deren 
Sachen oder Säulen anberrift, fo bat man in 
Öberland, im Canton Bern, in dem Gebuͤrge 
Hasliland, bey Visbach, nicht weit von Sion, 
Stücke angetroffen von einem bis zwoͤlf Cent: 
ner. * Auch die Inſel Madagaskar, wie bereits 
zuvor gedacht, liefert fehr groffe Kenftalle. Ä 
Herr Berbard ** nennt den gelben Aryftall 
feblefifchen Topas, unterfcheider ihn aber ſehr 
wohl von dem Achten Topas. Er zeigt vorzuͤglich die 
“ Derter an, wo er fih in Schlefien findet. Nemlich 
in dem Sürftenehum Jauer und Schweidnig, 
bey der Mlummelgeube, bey Hohengiersdorf, 
woſelbſt er am fcehönften gefunden wird. Er fleigt 
von der Mofelweinfarbe bis zur Farbe des orientali- 
ſchen Topafes. Er finder ſich lofe in gelber leimigter 
Ä mit 

* Heren Bruners Verſuch eines Verzeichniffes der Mine: 

alien des Schweikerlandes zeigt mehrere Derter der 
SAmeit an, wo fich Kroftalle finden; auch befchreibt er 
mehrere Stuͤcke von anſſerordentlicher Groͤſſe. 


un Beytraͤge zur Chywie u. fi w. 
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mit Sand vermifchter Erde, oft auf Duarzmüttern, 
und bey Eisdorf, nicht weit von Striegau, auf 
ſchwerem Gipsſpath. Einige find unrein und mil: 
chigt, haben dergleichen Adern, und ſind oft nur an 
einer Spitze durchſichtig. Herr Gethard hat in 
der Muinmelgrube einen von ſechs Pfund gefun⸗ 
den, der uͤber die Haͤlfte durchſichtig war. 


Der Rauchtopas vder braune Kryſtall finde 
fih nad) Herrn Gerhards Bericht häufig bey Tor 
pafen, ( vermutblich wird bier der gelbe- Kenftall ger 
meynet) und in den. Kenftallgewölben ; zumeilen in 
Erz: und befonders in Zinngängen. Die Berliner 
Akademie befigt ein Stück aus der Schweiß über ein 
VBiertel Sentner ſchwer. Wenn er mit Vorſicht im. 
heiſſer Aſche geglübet wird, nimmt er die fchönfte To: 
pasfarbe an. 


Die ſchoͤnſte und (ltenfte Are des braunen 
Kryſtalls ift diejenige, welche in das Braunrothe 
fällt, und einer dunkeln Oranatart ähnlich fichet. 
Wenn fie nicht gegen das Licht gehalten wird, fichet 
fie fhwärzlih aus. Ein Stück diefer Art in mei: 
ner Sammlung foll aus Madagaskar herſtammen. 


Das Muttergeſtein der Bergkryſtalle iſt meh⸗ 
rentheils quarzartig, oder mit Quarz gemiſcht. Als 
Granit, * Gneis, Sandſtein, Hornſtein u. ſ. w. 
Doch findet man ſie auch im Thonſchiefer, auf 
Ralk, Fluß und ſchwerem Gipsſpath, auf Mar⸗ 
mor und Kalkſtein in den Ruͤdersdorfſchen Kalk⸗ 
H 5 bergen, 
* Wird in der Schweitz Beisbergerftein, nicht Griesber⸗ 


gerftein genannt, als welches S. ıso. in meiner Ab: 
handlbung von Edelfteinen ein Druckfehler ift. 


) 
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bergen, in kalkmergeligtem Leim zu Krummen⸗ 
dorf bey Priborn in Schleſien.* 

Auch ift es nicht felten, daß man in der Schweiß 
groffe und Eleine Bergkryſtalle in den Eisgebürgen 
and Thälern antrift, welche aus den Felfen find los: 
geſchwemmet worden. 

Herr Rofier ** meldet, daß Herr Guettard 
und Herr Saujas die Alpen der Dauphine bereifet, 
und daſelbſt eine gefährliche und, deshalb. verlaffene 

Kryſtallgrube befehen haben, deffen ganzer. Fels faft 
lauter Kryſtall oder vielmehr Quarz war. 

Wenn die Krnftallgräber der Schweiß! Kinftalle 
fitchen, fpüiren fie den Quarzlagen oder Gängen, die 
fie Quarzbande nennen, nad, denn: diefe find ihre 
ficherften Wegweiſer, um Kryſtalle zu finden. 
Einige Naturforſcher wollen bemerkt haben , daß 
die gefärbten Kryſtalle und Doppelkryſtalle härter ſeyn 
folfen, als die übrigen. Meinen Wahrnehmungen 
zufofae find Diejenigen Kryſtalle die feinften und haͤr— 
teften, deren Mutter aus der feinften und härteften 
Materie oder Steinart beftehet. Die feinften Quarze, 
Acharnieren, Feuerfteine, die härteften Eifenminern 
u. ſ. w. enthalten die härteften Kryſtalle, ob fie gleich 
nicht jederzeit ganz rein und klar find. Die Eleinen 
einfachen und doppelten Pyramidalkryſtalle find vor: 
zuͤglich härter, wie die. mit langen Säulen, und thut 
Die Farbe zu der Härte nichts. 

Herr Cartheuſer *** hat durch Verfuche zu be 
weiſen fich bemuͤhet, daß der Bergfryftall aus einer 

Ä ‘ Kie⸗ 

* Gerhards Beytr. 1. Th. ©. 78. 113. 

** Obfervations etc. vom Monat December 1775: 

**xx Mineralogifche Abhandl. 2. Th. 
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Kieſel⸗ und Alaunerde beſtehe, und Herr Meier zu 
Stettin, * daß die Kieſelerde mit der Alaunerde kei— 
nesweges einerlen fey. Tach den Berfuchen des Herrn 


d' Arcet ** wird der Quarz im Feuer weiß, und 


verliert feine Durchfichtigfeit, da gegentheils der 
Amethyſt von Auvergne, der Bergkryſtall, aud) die 
Fleinen Doppelfruftalle, welche man falſche Diamanz 
ten und Hyacinthen nennet, ihre Durchfichtigfeit und 
zum Theil auch ihre Farbe —— welches zu bez 
weifen fiheinet, daß zwifchen dem Quarz- und Berg: 
kryſtall einiger Unterfchied fy. Meines Erachtens 
erfolget dieſe Erſcheinung daher, daß man ſelten eis 
nen Quarz findet, welcher nicht vor feiner Kryſtalli— 
fation andere fremde, erdigte, auch wol metallifche 
Theile anibält, welche ihn im Feuer trübe machen. 


Diefe Theile legt er gegentheils fen feiner Kryſtalli⸗ 


fation größtentheils ad, und beweifen folches die Kry: 
ftalinefter, in welchen er anfchieffet, als worin fich 
nach der Kryſtalliſation Thon, Mergel, Kalt, Gips 
und Eifenerde, auch Kalk, Gipsfpatke, Glimmer 
und andere fremde Dinge mehr ‚finden. *** 

Herr Delisle + haͤlt die dreyeckigten, ſcharfſchnei⸗ 
Digen, u und verfchiedentlich: gefärbten Kie⸗ 
fel,. die fich. auf der Inſel Anhalt, im Baltifchen 
Meere, im Sande häufig finden follen , deren ich in 
meiner Abhandlung von Edelfteinen ©. 156. erweh: 
net habe, für Pe Defer, Axte und Keile, deren 


ſich 


— Bere äfrigunaen der Berlin. Gefellfch. Vaturforſch. Freun⸗ 


de, im j. Th: S. 267. und im 3. Th. S. 219: 
** Delisle Criitaliogr. ©. 137. 
*** 5, meine Abhandlung von Edelfteinen, S. 140. 
+ Criftallogr. 
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ſich die Alten ſtatt metallener Werkzeuge bedienten. 

Dieſe Muthmaſſung haͤtte mehrere Wahrfcheinlich: 
keit, wenn nicht Borrichius meldete, daß ſich dieſe 
Dinge häufig fänden, welches man doch von diefen 
alten Werkzeugen noch in feinem Lande wahrgenom⸗ 
men hat. 

Den ſogenannten Islaͤndiſchen Kryſtall von 
den Quarzkryſtallen zu unterſcheiden, fo babe ich in 
meiner Abhandlung von Edelfteinen deffelben ©. 160. 
gedacht. Ob er gleich bieher nicht gehört, fo will ich 
doch.anzeigen, daß er fich auch auf dem Harze zum 
Andreasberg weiß, gelblich und blau findet, und irret 
fich Here d'Arcet, wenn er, wie Herr Delisle, * 
meldet, nur bloß den nicht verdoppelnden Rhomboi— 
dalfpath, Spath cälcaire du Harz, nennet. Zugleich 
berichtet Herr Delisle (©. 116. ), daß diefer Yslän: 
difche Kryſtall in einer gewiſſen Lage auch die unter: 
gelegte Sache fechsfach, und in einer andern nur ein 


fach vorfielle, 


Bentrag 
su dem 17. Eapitel 
vom Zurmalin oder Aſchentrecker. 


Sn den Ceylonifchen Turmalin findet ſich 
die erfte Nachricht in der Hiftoire de I’ Acad. 
de Paris von dem Jahre 1717. ©. 302. und nachher 
‚in 8. SE, Bruͤckmanns Magnal. Dei in locis fub- 
terr. Vol.I. 1727. ©. 302. woſelbſt angezeigt wird, daß 
die Holländer diefen Stein 1703. zuerft nach Teutfch: | 
land gebracht haben. 2 
» Die 


* Criftallogr. &, 115. 
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Die pbilofopbifchen Transactionen * Teiten. das 
Wort Turmalin von Turmanal , einem Ceyloni: 
fchen Worte, ab. Ä | 

Herr Gerhard ** nennt den Turmalin einen 
Glasſpath, (Hyalophyllites) welcher leichte Koͤr⸗ 
per anzieht und wieder zurück ſtoͤßt, und hält 
ibn mic Herrn Delisle für blaͤttrigt. Was 
aber feine blättrigte Fuͤgung anbetrift, fo ift folche 
bey dem Ceyloniſchen Turmalin mit bloffen Augen 
feinesmweges fichtlich, denn des Ceylonifchen Anbruch 
ift vollfommen glashaft, und fann man an ſolchem 
nichts "Blättrigtes entdecken. Bey dem brafiliani: 
ſchen Turmalin ift feine blättrigte Eigenfchaft 
deutlich fichtbar, und noch fichtlicher, als an ten 
ſchwarzen "undurchfichrigen LTormegifcben - 
Scörlkryftallen, die zum Theil auch Turmaline 
find. Beyde Arten haben dennoch einen glashaften 
Anbrud. | 

So viel ich weiß, hat man die Kryſtallform 
des. Leylonifchen Turmalins noch nicht entdeckt. 
Die lebtern, die ich noch von diefer Art erhalten ha: 
be, find ſaͤmmtlich Eiefelförmig, theils undurch- 
ſichtig, theils durchſcheinend, theils durchſich⸗ 
tig, von Farbe ſchwarz, ſchwarzbraun, braun, 
gelbbraun und gruͤn. Die blaulichen daher 
ſind die ſeltenſten, und ihrer Wirkung nach die 
ſchwaͤchſten. | | | | 

Herr Delisle *** befchreibt den bafaltförmi-- 
gen durchfichtigen brafilianifchen Turmalin 

* im 51. Bande ©. 397. FF 

*Beytraͤge zur Chymie, S. ıne. _ 

** * Criftallogr. 
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mit einer neunſeitigen Saͤule, deſſen Flaͤchen un⸗ 
gleich und groͤßtentheils gereift ſind, und ſich in zwo 
ſtumpfe drenfeitige Pyramiden endiget. Herr De 
lisle gefteht indeffen gleich nachher, wenn er feine 
eigenen Turmalinkryſtalle befchreibt, dag zuvor be 
ſchriebene Krnftallfigur nicht jederzeit diefelbe fen, wie 
er denn von der feinigen fagt, daß die eine Fläche der 
Ppramide nicht ein ungleich gefchobenes Bierecf, fon: 
dern ein Fuͤnfeck fen. 

Die mehreften brafilianifcben Turmalinſchoͤrl, 


die ich geſehen habe, und zum Theil ſelbſt beſitze, hat⸗ 


ten alle eine Pyramide von drey Flächen, die bald 
—— bald vierſeitig und bald fünffeitig waren, 


Die Flächen und Furchen der Saͤule find oft veraͤn⸗ 


derlich. 

Die brafilianifcben grünen oder ſmaragdfar⸗ 
bien Turmaline gleichen zwar dem edlen Sma— 
ragd fehr oft an Farbe und Durchfichtigkeit, (dann 
und warn auch dem Chrnfolith ) doch haben fie deffen 
annebmlichen und feurigen Glanz niemals, fondern 
gegentheils ein mattes und todtes Ausſehen. Meine 
Sammlung enthaͤlt einige rohe und geſchliffene. Die 
rohen find, wie bereits in dem Capitel von den Sma⸗ 
ragden ift gedacht worden, fäulenförmig, gereift, mit 
abgefiumpften Spißen, zum Theil ganz Flar, rein 
und fmaraadfarbig, der Länge nach undurchfichtig, 
fonft aber von allen Seiten durchfichtig, und uͤber— 
haupt haben fie die vollkommene Schörlgeftalt. Gie 
find zum. Theil eben fo electrifch, wie die Ceyloniſchen. 


Ein berzförmig geſchliffener Fommt einem guten Sma⸗ 


ragd an Farbe ſehr nahe, doch hat er deſſen Feuer 
nicht, ob er gleich rein iſt. Hält man ihn mit fer 
ner größten Breite gegen das Licht, fo ift er vollfom: 

a men 








| 
| 
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‚men durchfichtig und Flat, legt man ihn aber fo, daß 
‚man durch feine Kanten gegen das Licht ſiehet, fo ift 
er in der Mitte Klar und durchfichtig, an beyden Enz 
den aber ſchwarz und undurchfichtig. \ 
Man findet die brafilianifchen Turmalinſchoͤrl 
dann und wann auſſerordentlich zart und duͤnne, wie 
ich denn einen beſitze, der einen Zoll lang, faft wie 
eine Nadel dünne und dabey ſchoͤn Flar und fmaragd: 
farbig ift. 
Auch in Brafilien trift man, wiewohl fehr felten, 
die Turmalinfcbörl auch blau und berillfar: 
bie an. 
Einen feltenen Turmalinfcbörl ſahe ich bey dem 
Heren Berghauptmann von Veltheim, welcher 
noch feine drenfeitige Pyramide hatte, deffen unterer 
Theil gruͤn und ducchfichtig, der obere aber dunfek 
blau und weniger durchfcheinend tar. Ein. anderer 
Ounfelgrüner brafilianifchee Turmalinfcbörl 
hatte einen undurchfihtigen Kern, und auf feiner 
glatten obern Fläche, da, wo die Pyramide gefellen 
batte, lauter feine concentrifche Eirfel, Ein dritter 
war der Länge nach Durchgebrochen, und enthielt in 
fich einen runden granatförmigen glänzenden Körper. 
Herr Sage * fagt von dem Turmalin, er ſey 
ein halbdurchſichtiger Baſalt, und der Schötl 
ein ganz durchſichtiger Stein von gleicher Art. 
Beydes aber ift in Betracht der Durchfichtigfeit unges 
geiindet, denn die Turmalin zımd Schörlarten find 
theils halb, theils ganz, theils gar nicht durchſichtig. 
Man bat mir verfi hern wollen, daß auch unter 
den fächfifchen und böhmifehen Schörltiy: 
ſtallen ſolche gefunden wuͤrden, welche des Turma⸗ 
lins 


MW, Elemens de Mineralogie etc, 


128 Beytrag zu dem 17. Capitel 


lins Eigenfchaften hätten, allein bis hieher habe ich 
dergleichen daher nicht gefehen, und noch teniger 
erhalten fönnen. Gegentheils aber habe ich aus 
Norwegen ſchwarze undurchſichtige Schörl 
erhalten, welche wahre Turmaline ſind. Sie 
haben fieben - und neunſeitige Säulen, die ſich 
in eine Oreyfeirige Pyramide endigen, und ihre 
Mutter ift ein filberfarbiger Talk. ’ 

Wenn die LTorwegifchen febwarzen un 
durchſichtigen Turmalinfcbörl noch in ihrer 
Mutter oder Talf ftecken, fo ift ihre electrifche Kraft 
nicht fo leicht zu erhalten, als wenn fie ausgebrochen, 
und folglicy von der Mutter abgefondert, auf beiffe 
Afche gelegt werden. Man bat dergleihen Schörl 
über einen Zoll lang und drey Viertel Zoll dick. Oft 
find fie in ihrer Wirfung ſchwach, es wird aber fol 
che ftärfer, wenn fie öfter geglübet werden. Cinige 
diefer Schörl, wenn fie recht ausgeglühet worden, 
befommen eine bräunliche Haut oder diinne Rinde, 
und wenn folche abgefchliffen wird, werden fie durch: 
fichtig und gruͤnlich, und erhalten alsdenn ihren hoͤch— 
ften Grad der Electritität. | 

Wenn man die Wirkung der Turmaline ftärfer 
haben will, fo läßt man fie eine Zeitlang auf lebendi— 
gem Dueckfilber ſchwimmen. Einige Naturforfcher 
wollen bemerft haben, daß auch Schörl, an denen 
man feine Electricität wahrnehmen konnte, Durch das 
Schwimmen auf dem Dueckfilber, durch die Länge 
der Zeit, find electrifch geworden. . 

Die Berfaffer der Onomatologia hiftoriae natura- 
lis compl. halten des Plinius Lapidem Theameden 
für den Turmalin, weil Plinius von ihm fagt, daß 
er alles Eifen von fich ftoffe. Allein es ift bier * 

nicht 


* 
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nicht die geringfte Wahrfcheinlichfeit vorhanden, daß 
Plinius den Turmalin gefannt habe, oder von ihm 
rede, Er handelt in diefem Capitel eigentlich von 
ben wahren Magneten. | 


| Beytrag 

zu dem 18. ı9. 20. Capitel 
vom Praſer, Goldprafer und Sma- 
— tagdprafer. 


H: Gerhard * giebt ebenfalls von dem fchlefi- 


ſchen Chryfopras Nachricht, und widerlegt 
Herrn Lehmann ** in einigen Stücen. Ben dem 
Dorfe Chofemüg und Grache, in dem Fürften: 
thum Mlünfterberg, fol der Chryfopras nicht in 
Slößen, wie Herr Lehmann angegeben, fondern nur 


ftücfweife in einer grünlichen Thonerde liegen. *** 


Auch habe er fich bey Rofemäg nicht in Amianth 
gefunden. Zu Brache liege unter der Dammerde 
ein rotbgrauer Thon, auf felbigen folge der grine, 
in welchen Opale, gelbe Kiefel und die Chryfoprafen 
biegen, Ohnweit Nimptſch findet fich ein ganzer 
Bruch von Prafer, welcher fehr ſchoͤne Stücke liefert. + 

Die 

* Beytraͤge zur Chymie u. ſ. w. 1. Th. 


*x S. 184. und 185. in meiner Abhandlung von Edelſt. 


muß Lehmann flatt Henkel, und bey der Hiftoire de 
V’Acad. etc. ftatt 177. 1755. gelefen werden. 

er Diefe Thonerde bat einen ungewöhnlich mulftrigen 
thonartigen Gerudh. 

} — Volkmars Reiſen nach dem Rieſengebuͤrge, 


.158. 


— 
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Die Sarbe diefes Steins entftehe bloß von Eifen, 
welches fih aus folchen in Körnern ausfchmelzen 
laſſe. Ob ich gleich auch das Eiſen zu Färbung des 
Chrnfoprafes nicht aus der Acht gelaffen, fo fcheinet 
doch die Stuffe, die ich in meiner Abhandlung von 
Edelſteinen ( S. 183.) mit Prafer- und Kupferleber; 
erz angeführt habe, zu bemeifen, daß auch das Kupfer 
an der Farbe diefes Steins Antheil haben Fonne, 
Kenn man ein Stück Prafer aus Schleften in ge 
meines Waffer legt, fo nimmt er gar bald eine ſchoͤ— 
tere und dunfelere Farbe an, und wird auch durch 
fcheinender, daher auch die Leute, welche in Schle: 
ſien mit diefer Steinart handeln, folche jederzeit an 
feuchten Orten aufbewahren. Endweder fie haben 
fie im Keller liegen, oder in die Erde vergraben, So: 
bald fie aber wieder trocken werden, gebet die duch 
die Raͤſſe gefütigte Farbe wieder verloren. 

Der Prafer enthält, fo viel ich weiß, keine Baͤum⸗ 
chen, fo wie der orientalifche und pfälzifche Chalcedon. 
Han verkauft aber feit Furzem dergleichen Baum, 
fteine, welche ausfeben, befonders wenn fie gefaßt find, 
als wenn die Bäumchen wirklich in Prafer wären. 
Diefe Steine aber find aus einer dünnen tage eines 
Baumchalcedong und aus einer dickern des Prafers 
zuſammengekuͤttet, und find fo wohl zufammengefeßt, 
daß man fie genau betrachten muß, wenn man diefen 
Betrug entdecken will, 

Der dunkelgruͤne Prafer von Breitenbrunn, 
obnmmeir Schwarzenberg in Sachfen, unter 
fcheidet fich doch merflich von dem fchlefifchen, und iſt 
eigentlich beynabe als ein grüner Quarz anzufeben. 
Er fiehet ftrablig, faft wie grobftrahliges Spiesglas, 
aus, und feheinet wirklich ſchon etwas, doch unver 

| Ä gelmäßig 


| 
| 
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gelmäßig, kryſtalliſirt, doch bat er keinesweges die 
Kryſtalliſation des Bergkryſtalls, ſondern die Strab: 
len laufen in eine Spiße zufammen. Cr bat bin 
und wieder faft weiſſe Duarzitellen, ift nicht ſehr durch⸗ 
fcheinend, jedoch fehr hart, und giebt am Stahl viele 
FSunfen. 

Leucoprafe ift nach Herrn Davila Catal. de Cu- 
riof. ein Prafer mit weiffen lecken, 

Einige, und unter andern der Herr von Pam, 


halten dafuͤr, daß bey den Franzofen das Wort Prime 


die verdorbene Ausfprache von Prafius oder Prale fey. 
Mir feheint indeffen diefe Erflärung gar nicht wahr: 
fcheinlich, und halte ich vielmehr dafür, daß das 
WortPrime nur bloß dem Verftande nach, das Erſte 
oder den erften noch unvollfommenen Anſatz zum 
Edelſtein, oder einen falſchen Edelſtein bedeuten ſoll, 
denn in: dieſem Verſtande wird es auf beyderley Art 
von den Franzoſen genommen. 

Herr Cartheuſer * bemerkt recht, daß des 
Ritter von Baillou orientaliſcher Chryfopras, 
welcher in rautenförmigen Krnftallen anfchieffen fol, 
und fich in Spigen, die in vier Seitenflächen einge 
fchloffen find, endigen foll, Fein wahrer Chryfopras 
feyn koͤnne, ſondern vielleicht eine Chrnfolithart. 

Einige Stücke der Praferarten in meiner Samm; 
fung aus Schlefien, find, wie der gemeine Seuerftein 
oft zu feyn pflegt, durchlöchert. 

"Nachdem meine Sammlung mehrere Stüce von 


dem fogenannten perfteinerten grünen Coburger- 


bolz erhalten hat, bin ich vollfommen überführt wor: 


‚den, daß die Muthmaſſung, welche ich ©. 8. in - 


‚meiner Abhandlung von Evelfteinen geäuffert habe, 


daß 
* Mineralogiſche Abhandl. 
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daß diefes grüne Holz eine Praferarr fey, voll 
fommen gegründet fen, obgleich folches etwas Leichter 
ift, wie der fchlefifche Prafer. Befanntermaffen fin: 
det fich diefes grüne Holz; in den übrigen verfteinerten 
Holzarten, nur in Fleinen Adern und Stücken, und 
fcheint nur bin und wieder übrig gebliebene Rißen in 
dem verfteinerten Holze auszufüllen, auch ift es da 
her nie in groffen reinen Stücken zu haben. 


Herr Winkelmann * erwehnet einer Pleinen egy: ' 
ptifchen Figur aus einem Steine, den man in Rom 
Plasyıa di Smeraldo nennet, und foll diefer Stein die 
Mutter oder die äuffere Rinde des Smaragds fenn. 
Aus diefem feltenen Steine fiehet man auch in dem 
Pallaſte Eorfini einige Tifchblätter, ** zufammen: 
geſetzt. Ueberhaupt find die Italiaͤner nicht einig, 
was fie Plasma diSmeraldo nennen. Bald erhält man 

* von ihnen einen gruͤnlichen Mlabafter, bald eine grüne 
Quarzart, oder den Prime d’Emeraude der Franzo— 
fen, bald eine wahre Praferar. Cs ift alfo wol 
fchwer zu beflimmen, was Herr Winkelmann un 
ter feinem Plasma di Smeraldo verſtehe. Ebenfalls 


ſiehet 


* Anmerkungen uͤber die Geſchichte der Kunft des Alter» 
Ä thbums, im ı. Th. ©. 18. | 


** (Ein zuverläßiger Mineraloge und Steinfenner, der 
Herr von Plomenfeld, aus Schweden, hat vor einigen 
Jahren diefe Tifche genau unterfucht und entdeckt, daß 
ſolche aus zwo zufammengelegten durchfichtigen Piatten 
von gipsartigem Marienglas oder feinem durchfichtigen 
Alabafter beftehen. Zwifchen diefe Platten ift eine grüne 
Maſſe oder Küte gebracht, welcher ſolchen die grüne 
Farbe mittheilt, und die Ränder find wohl verwahrt 
* — daß man den Betrug nicht leicht bemer⸗ 
en kann. 
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fießet man dann und wann theils ungefchnittene, theils 
geſchnittene Gemmen oder Steine, welche aus einer 
dickern Lage des Smaragdpraſers, und aus einer 
duͤnnern oder feinern weiſſen oder aſchgrauen chalce⸗ 
donartigen Lage beſtehen. Siehet man auf die, graue 
Lage des Steins, ſo ſiehet er grau aus, und kaum 
entdeckt man, daß etwas Gruͤnes durchſcheinet. Haͤlt 
man aber den Stein gegen das Licht, ſo iſt er halb 
durchſichtig, und zeigt, nachdem er mehr oder weniger 
rein und ſchoͤn iſt, die Smaragdfarbe. Auch dieſer 
Stein wird von den Italiaͤnern Plasma di Smeraldo 
genannt, und iſt eigentlich der Smaragdpras, mel; 
her mit einer diinnen Lage des grauen. oder meifjen 
Chalcedons oder Onyx verbunden oder zufammenge: 
wachfen if. Soll er mit Figuren geſchnitten wer: 
den, fo pflegt man gemeiniglich deffen graue oder 
weiſſe Schicht erhaben oder vertieft zu fehneiden, wo: 
bey denn entweder die gefchnittene Figur grün, weiß 
oder-grau ausfällt. Auch habe ich gefeben, daß mar 
diefe Steine aus einer Lage von fchlechtem Smaragd, 
Smaragdquarz oder Prime d’Emeraude, auch) Sma- 
ragdpras und Chalcedon oder Onyr zufammen gefüt: 
tet hatte, wie auch, daß fie aus Stasflüffen fehr guet 
nachgemacht waren. 

Bon diefen Achten fogenannten Plasma di Smeral- 
do bat man gefchnittene Stücke, welche wirklich an: 
tife find, und andere, die in neuern Zeiten find ge: 
ſchniuten worden. 

Das zweete Stuͤck Cacholong, welches ih ©. 
197. in meiner Abhandl. von Edelſteinen beſchrieben 
habe, und roh iſt, macht eigentlich mit ſeiner ſma⸗ 
ragdfarbigen Lage und weiſſen ſehr feinen Onyrſchicht 
dieſe Steinart oder den Plasma di Smeraldo in ſeiner 

—J — groͤßten 
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größten Vollkommenheit aus. Aus den weiß⸗gruͤn⸗ 
und graugeſtreiften oder gebaͤnderten islaͤndiſchen oder 
Faͤroeiſchen Chalcedon⸗ oder Achatarten laſſen ſich der⸗ 
gleichen Stuͤcke haͤufig genug heraus ſchneiden. Die 
ſchoͤnſte Urt iſt diejenige, wo die Lage des Smaragd: 
praſers mit einer Lage des opalartigen Chalcedons 
verbunden iſt. J 

Prime oder Racine d’Emeraude oder Smaragdo- 
prafe ift in des Heren Davila Catal. ein gelblich 
grüner Prafer. 


» . Beytrag. 
—zu dem aı. Capitel 
vom Chalcedon. 


He Serber * befchreibt nicht nur die waſſerhal⸗ 
tenden Chalcedone, fondern auch die Gegend, 
wo fie fich finden. Ein Augel bey PVicenza, two 
man zu der Madonna di Monte Berico hinauf. gehet, 


beſtehet gaͤnzlich aus vulkaniſcher Afche von ſchwarz⸗ 


braͤunlicher Farbe, worin eine weiſſe Art Riefel 
ebalcedon oder Opal befindlich, die theils hohle 
Drufen mit Strobhalm dicken Waͤnden, theils Eleine 
inwendig hohle und zum’ Theil mie Waffer angefüllte 
runde oder elliptifche Kiefel ausmacht, von der Groͤſſe 
der Fleinften Erbfen bis zum Diameter eines halben 
Zolls, welche fehr häufig darinnen liegen. Es iſt zu 
germuthen, daß diefe Kiefel, nach Entſtehung der 
Hügel, fich in der Afche formirt haben, und das in 
fie eingefchloffene Waſſer von niedergedrungenen Ta; 
ee gewaſſern 


*Briefe aus Welſchland über natuͤrliche Merkwürdigkeiten 
u. ſ. w. S. 21. De F 
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gewaſſern berzuleiten ſey. Man macht aus diefen 
Kiefeln Ringe, wovon Herr Kerber zween bey dent, 
Herrn Doct. Turra fahe. Diefe hatten durch das 
Tragen am Finger ihr Waffer, vermutblich durch 
fleine unmerfbare Rißen, ausgefhwißt, in andern 
aber verliert es fih nimmer. Man finder mehrere 
dergleichen vulfanifche Hügel mit ähnlichem Chal⸗ 
cedon oder opalartigen Enhydris im Vicentini- 
ſchen. In dem jeßt erwehnten aus vulfanifcher Afche 
beftehenden Hügel liegen gedachte Kiefel juft fo, wie 
die Ehalcedon: und Zeolithfugeln, in einer ſchwarz⸗ 
braunen Erde, die zu Fätoe in Island gefunden wird. 


Herr Serber muß noch den Opal und Ehalcedoır 
für einerley halten, weil er dieſe Kieſel, oder eigent- 
licher zu reden, Eleine Nieren oder Mefter, opalartig, 
oder auch nachher ©. 58. Opalos enhydros nennet. 
Nachdem ich.aber felbft einige diefer Kiefel mit und 
ohne Waſſer erhalten babe, bin ich überzeugt worden, 
daß fie wahre Chalcedone und Feine Opale find. Die 
jenigen, welche Waffer enthalten, pflegt man umber 
anzufchleifen und zu poliren, damit fie durchfichtiger 
werden, und man das Waſſer defto deutlicher in ih⸗ 
ven fehen koͤnne. Die nicht angefchliffenen ba- 
ben eine mehr weißligte löchrigte Rinde. Die in 
wendige Oberfläche ift zum Theil, wie auch Herr 
Serber fagt, kryſtalliſirt, zum Theil aber mit linſen⸗ 
fürmigen Erhabenheiten verfehen, was man. audy 
fonft getropft nenne. Es ift eine unnuͤtze Arbeit, - 
diefe Kiefel in Ringe faſſen zu laffen, und folcher- 
geftale am Finger zu tragen, denn erftlich bat ihr 
Ausſehen nichts glänzendes, und zweytens fann Die 
geringfie Linvorfichtigfeit fie zerbrechen. 


34 | Einer 
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lung bat vollfommen den Dürchfchnitt eines Zolls, 


und iſt folglich gröffer, als fie Herr Ferber gefehen 
bat. En anderes Stück von ofngefehr einen 
halben ZoU im Durchfchnitt ift platt und rund, und 
befonders merkwürdig, weil folches inwendig eine 
hohle Rohre haben muß, welche beynabe in einem 
Kreife herumgehet; denn ein Waffertropfen bemegt 
fi), wenn man den Kiefel drehet, jederzeit indie 
Runde herum, und fteigt aus denen bey den Kryſtal⸗ 
len zuvor angeführten Gründen ben jedesmaliger Be⸗ 
wegung des Steins in die Höhe. 

Die Faͤroeiſchen forenannten gerropften, 
kugligten oder ſonſt gebildeten Thalcedone 
( Chalcedonius botryoides, traubenfoͤrmiger Chal⸗ 
cedon ) beftätigen Heren Serbers Muthmaſſung 
volifommen. Einige groffe Stücke daher, die ich 
befiße, geben die deutlichften Beweife davon. Gie 
befteben aus einer vulfanifchen Maffe, welche auf ei: 
ner Seite, oder eigentlich inmwendig, weil fie vorher 
hohle Nieren oder Mefter waren, mit Traubenwar— 
zen oder tropfiteinartigem Chalcedon überzogen find. 
Diefe eifenfhüßige Maffe felbft enthält viele Schörl- 
kryſtalle von verfchiedener Farbe, Zeolithe, und viele 
Pleine und gröffere hohle, zum Theil inwendig Frys 
ftallifirte, Chalcedonfiefel, 'oder Eleinere Mefter, die 
vollfommen den vicentinifchen gleichen, doch aber, fo 
weit ich an den meinigen- feben ann, kein Waſſer 
‚mehr enthalten. | | 

Was die Erzeugung diefer hohlen Riefel 
anberrift, fo ift ſonder Zweifel Herrn Ferbers 
Muthmaſſung gegründet. Es ift befannt, daß bey 
Erzeugung der-taven in denfelben. groffe und. Elei; 

ne 
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ne Löcher — in dieſen ſammlen ſich nachher 
mit Chalcedonmaterie geſchwaͤngerte Waſſer, aus 
welchen dergleichen Chalcedone gefällt und erzeugt 
werden. 
Daß man dergleichen mit Waſſer angefuͤllte Chal⸗ 
cedone gegen das Gefrieren ſichern muͤſſe, babe ich 
bereits bey den Kryſtallen erinnert. 
Kin Theil diefer fogenannten gerropften 
isländifchen und Särveifchen Chalcedone find 
halbe Kugeln und concentrifch, fo daß ben ihnen, wie 
bey einigen Kiesfugeln, die Strahlen vom Mittelpuncte 
zum Umfreife geben. Ob diefe aus Zeolithfugeln 
entflanden, getraue ich mir nicht mit Gewißheit zu 
fagen, doch feheinen einige Stücke anzuzeigen, daß 
der Zeolich in Chalcedon oder diefer in jenen uͤbergehe. 
Andere gerropfteChalcedone haben auffer den 
niedrigen Erhabenheiten über einen Zoll lange und 
oben abgerundete Säulen, die theils einzeln, theils 
zufammen ftehben.  Syhre Oberfläche ift bald glatt, 
bald raub und mit Fleinen Kryftallen überzogen, und 


wenn man die Säulen gegen das Licht hält, kann 


man eine feine bohle Roͤhre in folchen fehen. In 


zerbrochenen und angefchliffenen Stücken ſiehet man 


diefe hohle Röhre fehr deutlich, und Fann ein ftarfes: 
Haar oder Nadel herein fchieben, 

— dieſen getropften islaͤndiſchen und 
gaͤroeiſchen Chalcedonen giebt es noch als eine 
groffe Seltenheit folche Stücke, welche aus durch ein: 
ander geflochtenen Enlindern beftehen, die wie in eins 
ander geflochtene Wurzeln oder Zweige ausfeben. 
In einigen hohlen Nieren diefer Chalcedone ftoffen 
die untern und obern Säulen zufammen, und bilden 
artige Maturfpiele, Einige Schalen diefer Nieren 

= 5 . find 


— 
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find ſehr duͤnne und durchſichtig, auch einige uͤber den 
getropften Chalcedon bald mit groͤſſern, bald mit klei— 
nern Quarzkryſtallen beſetzt, und ſehr oft iſt der Zeo— 
lith damit verbunden. Auch im Zweybruͤckiſchen 
finden ſich dann und wann Nieren, die aus getropf— 
tem Chalcedon und Achat beſtehen. Ein groſſes 
Stück in meiner Sammlung daher beſtehet aus lau: 
ter dünnen traubehförmigen Achatlagen, welche ganz 
mit blaffen Amethyſtkryſtallen beſetzt ſind, und auf 
der Oberfläche einiger, Trauben ſiehet man ſchwaͤrz 
liche und bräumliche Bäumchen. Der gelbliche 
und roͤthliche Eleinförnigre getropfte Chalce- 
don wird in dem Pfätzifchen Sifchroggen und 
Krebseyer genannt. * 
- Zu Maremma di Volterra, im Tosfanifchen, follen 
Chalcedone. in Lagen und Schichten, in der 
Grube, la cava di fua Altezza reale genannt, zwifchen 


Monte Ruffoli und Cannetto, gegraben werden. **- 


Der Herr Baron von Diereich, welcher Herrn 
- Serbers Briefe aus Welfchland in das Franzöfi ſche 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen bereichert hat, zie— 
het in Zweifel, daß es an einander haͤngende Lagen 
von Chalcedon gebe, So viel ift gewiß, daß folde 
nie von einer beträchtlichen Dicke und länge ange 
troffen werden; denn-wenn fie ſich auch in die Länge 
ziehen, fo find fie Doch fehr oft abgebrochen, und wird 
3 | man 


*Als etwas feltenes hat man einen Kalkſpath, welcher 
vordem auf dem Harze gebrochen, und vollkommen wie 
der getropfte Chaleedon, oder genau wie getropftes 
Macs ausfiehee. Man nimmt mit Ueberzeugung 

. : daran wahr, daß er nicht als ein Tropfftein oder Sta: 
lactit, ſondern durch die Kryſtalliſation, entfranden ift. 


** Serbers Br. aus Welfhl, ©. 90, 





re 


4 


vom Ehalcedon. 139 


man felten Stücke antreffen, welche ziween Fuß lang 
find. 

- Zu Courtaunon, in Champagne; ftehet eine 
ganze Chalcedonfchicht mit verfteinerten Mufcheln 
und Schnecken, die ebenfalls chalcedonartig find. 
Ueber diefer Schicht liegen andere Schichten, die 
fand: und kalkſteinartig find, und häufige Ealfitein: 
artige Verfteinerungen enthalten. * 

Eumeces oder Eumecide Heißt in Stalien erftlich 
eine unreine chafcedonartige, Fugligte, nur halb ver: 
härtete Guhr, die vielleicht Speckftein in der Mi: 
ſchung, nach Heren Serbers Meynung, haben mög: 
te, und zerftreuet in den Gebuͤrgen von Galeſtro ge 
funden wird. Zweytens, eine fiesligte Breccia oder 
Puddinaftein, der doch nicht völlig hart war. Drit⸗ 
‚tens, eine erhärtete, Herrn Serbern unbekannte, 
Erdart. 

Herr Gerhard ** bat folgendes von dem Chalcer 
don angemerkt: Die Chalcedonkiefel find in ihren 
Meftern auch dann und wann mit glattem Quarz 
überzogen. Unter den Bunzlauer Chalcedonen 
finden fich einige, deren Höblungen mit einer fetten 
Falfartigen Erde, die in Eleinen Zellen fißt, angefuͤllt 
waren. Baumchalcedone finden fich bey Landes» 
bus in Schlefien, häufig bey Conftantia und 
auf dem pyrenäifchen Gebürge. 

Der Herr von Born * *? meldet, daß bey Boi⸗ 

‚nich, einem zu Neuſohl gehörigen Eifenwerfe, zwi: 
ſchen Schiefer fehöne mit blauligtem Chalcedon 
22 | über: 

* Andres Briefe aus der Schweiß, ©. 17. Br. 3. 

** Beytr. zur Chymie u. ſ. w. ©. 129. 

**xVBriefe über mineral, Gegenſtaͤnde, ©. 201. 
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überzogene Eiſenerze brechen, und ©. 221. be 
fhreibt er diefe Erze genauer, als ſchwarze getropfte 
Glaskoͤpfe, auf deren Oberfläche zween bis drittehalb 
Zoll lange Spißen heroorragen, wovon jede einzelne 
Spiße mit einem blauen Chalcedon überzogen if. 
Ölaffens und Povelfens Reife durch Island 
giebt von den dortigen Chalcedonen folgende Nach: 
richten (S. 213.): Weißblauligter Aryftalk oder 
vielmehr Chalcedon findet fi in und an den Ste 
Elippen bey Weſtfirdinga Sisrdung, läßt fich 
ſchoͤn fchleifen und poliren. Spathum Quarzi fphae- 
ris lamelloſis folidis. | ! 
Spathum feintillans albo et rubro variegatum wird 
von den Einwohnern Eldtinna, von Fremden aber 
weiffer und-rother Islaͤndiſcher Achat genannt, 
und wird an den Ufern des Breedfiords von unter: 
fehiedener Farbe gefunden. Die weiſſe und blauligte 
Art beißt auf Ysländifh Glerhallur, wenn fie 
recht durchſichtig ift. | 
Diefer Jsländifche blauligte fcböne Chal- 
cedon ift fichtlich blättrigt, und ift faft ein Mittel: 
ding zwifchen Chalcedon und Bergkrnftal. Dem 
Ausfehen nach, kommt er dem blauligten Opal am 
nächften, jedoch ift er ungleich härter, Weil er ger 
meiniglich Federn und Riſſe bat, fpielt er, wie der 
Dpal, verfhiedene Farben, und ift eigentlich der fos 
genannte Saphir oder Regenbogenchalcedon. 
So viel ich weiß, findet er fich auffer Island und 
‚ben Färoeifchen Inſeln felten, auch an, diefen Orten ift 
er nicht häufig, und ift vermuthlich auch eine Geburt 
der Bulfane. Es giebt Islaͤndiſche Chalcedone, die 
fo wenig Trübes haben, daß man fie von dem ‘Berg: 
kryſtall kaum unterfcheiden kann. Daß fie —* 
al⸗ 
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Chalcedon wie Kenftall find, beweiſet diefes, daß fie, 
wie der Chalcedon, fih in unförmlichen platten Stuͤk⸗ 
Een, zwiſchen Saalbändern, und niemals kryſtalliſirt, 
finden. Man trift fie auch braun an, faft rauchto: 
pasfarbig, auch grau, und diefe beyderley dann und 
warn opalifirend. Noch kuͤrzlich erhielt ich dergleis 
chen Chalcedonarten, die in Grönland follten gefun; 

den feyn. | 
NMoch eine andere Art eines feinen blauli: 
chen, aber nicht blätterichen, opalartigen Is⸗ 
laͤndiſchen Chalcedons bat einen’ glashaften An: 
bruch, und findet ſich groͤßtentheils ſchichtweiſe, mit 
grauen und grünen Chalcedon oder Praſer verbun— 
den. Um feltenften fiehet man in ihm ſchwarze fa: 
gen. Einiger Cacholong ift vollfommen von diefer 


rt. 

Einige Chalcedone, die ſich auch im Pfaͤlziſchen 
und Zweybruͤckiſchen finden, haben ſehr zarte Onyx⸗ 
ſtreiſen oder Lagen, und wenn man ſie in der rechten 
Lage gegen das Licht haͤlt, jeigen fi fich ebenfalls Regen: 
bogenfarben. 

Bon einigen wird daher der Begenbogenchal- 
cedon Iris chalcedonica genannt. 

Defters fiehet man gefchliffene Chalcedonplatten, 
vorzüglic unter dem Pfälzifchen, welche aus lauter 
zufammengefeßten unordentlichen ecfigten Stücken 
oder Flächen zu beftehen fcheinen. Meines Era: 
tens find fie aus folchen rohen Chalcedonen gefchnits 
ten, welche zuvor wie getropft, traubenförmig, oder 
fonft fehe ungleich angefchoffen waren, daher man 
auch noch nach dem Schleifen wahrnimmt, mie die 
nachher ausgefüllten Ungleichbeiten noch ihre Sei: 
ten und Ränder in dem gefchliffenen Steine aus: 

druͤcken. 


142 Beytrag zu dem 21. Eapitel 


brücen. Wenn man rohe Stůucken dieſer Art: be 
trachtet, läßt fich dieſe Erſcheinung leichter einſehen, 
als daß man davon durch eine Beſchreibung einen 
deutlichen Begrif geben koͤnnte. | 
Die Jsländer verwahren ihre Chalcedone und 

Onyxkieſel gemeiniglich in Beuteln, daher fie fo abs 
gefchliffen ausfehen. Andere verwahren fie in Wai— 
zen und feiner feinewand, und werden fie folcherge: 
ftalt von einem Erben zum andern gebracht. Wenn 
dergleichen verloren gehen, hält man es für ein grof 
fes Unglück, weil der Aberglaube diefen Steinen 
viele gute Wirfungen beymiffer. * 

Als eine Seltenheit trift man unter den Islaͤndi— 
fhen Chalcedonen Stücke an, welche gfüne 
—S enthalten. 

Einige Naturforſcher wollen, daß nur der gelbe 
Chalcedon oder Carneol den Namen des Sarders 
babe, welches aber gänzlich gegen die Beſchreibung 

der Alten ift, als welche weder die Benennung Chak 
cedon noch) Carneol hatten. 

‚Herr Cartheuſer * bezeugt ebenfalls, daß die 
Chalcedondendriten oder Mloccafteine, wenn fie 
in einem mit Holzafche gefüllten Schmelztiegel eine 
Zeitlang geglübet worden, nicht nur trübe und mild; 
farbigt werden, fondern auch ihre Bäumen vers 
lieren. 

Herr Zimmermann *** fchreibt die Dendriten 
einer Verwitterung des Steins zu, welcher Meynung 

Herr 

Olaffens und Povelfens Reife BR Seland, 1. * 

. 214. 
*x Mineral, Abhandl. 
ur. Anmerkungen zu Henkels kleinen — n⸗ 


Schriften, ©. 36 i1. 





vom Ehalcedon. 143 


Herr Cartheuſer nicht beypflichtet. Vielleicht will 
nur Herr Zimmermann fo viel fagen, daß oft die 
Riten des Steins bloß durd) eine Bermitterung ent; 
ftehen Fönnen, und bat alsdenn die Verwitterung eis 
nen groffen Antheil an DERSOIEMBANG diefer Natur: 
fpiele. 


Herr Davila ® * erwehnet eines blaͤulichen truͤben 
occidentaliſchen Baumachats, oder vielmehr Chalce⸗ 
dons, deſſen Baͤumchen gleichſam in einer Wolke 
verdunfelt find; legt man ihn aber in das Waffer, 
fo erhellet die Wolfe, und die Baͤumchen kommen 
ſchoͤn ſchwarz zum Vorſchein. Dieſer Art Baum: 
fteine find im Pfälzifchen eben nicht felten, und habe 
ich verfchiedene daher erhalten. Ks ift überhaupt 
eine aus phnfifchen Gründen befannte Sache, daß 
die Mäffe die Durchfichtigfeit vermebrt. Der Lapis 
mutabilis gehört indeffen in. diefe PR: der Chalce⸗ 
don und Onyxarten nicht. 


In vorgedachten Abhandlungen des Herrn Car⸗ 
theuſers (S. 160.) leſen wir eine Ueberſetzung aus 
den Memoirs de l'Acad. royale des Sciences de Paris 
von dem J. 1731. ©. 655. (nach der Amfterd. Aus: 
gabe) von des Herrn de la Condamine Memoire fur 
une nouvelle Efpece de Vegetation metallique, wel: 
che bier füglich einen Platz verdienet, weil fie die Ver⸗ 
fertigung ünftlicher Dendriten auf Chalcedon und 
Uchat lehret. Man findet dafelbft die Begetationen 
des Goldes und Silbers auf zwo Kupfertafeln vor⸗ 
geftellet. Das Verfahren, welches Herr Condamine 
hiezu anmendet, beftehet im Folgenden: 

| Man 
* Catal. de Curiof. &. 291. Pr. 803. " 
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Man nimmt einen polirten Achat, (am beften ift 
der Ehalcedon ) oder ein Stüc vom platten Glafe, 
- feßt diefelben horizontal bin, gieffet fodann einige Tro⸗ 
pfen von einer mit Scheidewaffer gemachten Silber: 
folution darauf, und nachdem felbige fich auf der 
Oberfläche gedachter Körper ausgebreitet bat, legt 
man in die Mitte derfelben ein kleines Stuͤck Eifen, 
z. E. einen eifernen Nagel, den man auf den Kopf 
ftellet. Es entftehet fogleich eine merflihe Gährung 
oder Yufwallung um den Nagel herum, und es brei: 
ten fich nach allen Seiten der Oberfläche Fleine unge: 
mein zarte filberne Fäden aus, welche ſich zufehends 
vermehren, und nach einiger Zeit deutliche Figuren 
von Bäumchen bilden, die die Farbe und den Glanz 
des reinen GSilbers haben. Die Urfache diefer Wir: 
Fung läuft hauptfächlich auf eine Miederfchlagung 
hinaus. Wenn man nemlich den eifernen Nagel in 
die Mitte ver Silberfolution aufgeftellet bat, fo fängt 
das Scheidewaſſer an, auf das Eifen zu wirfen, und 
föfet rund umher Theile defjelben auf, indem diefer - 
faure Geift mit dem Eifen, wie man fich in der Chy—⸗ 
mie auszudrücken pflegt, in einem nähern Grade der 
Verwandtſchaft ftehet, als mit dem Silber, und da: 
her mit jenem fich lieber: verbindet, als mit diefen. 
So wie nun das Eifen mit Aufwallen aufgelöfet 
‚wird, fo werden die bisher aufgelöfeten Silbertheil: 
chen von Scheidewaffer abgefondert und niederge 
fchlagen, und diefeniedergefchlagenen Theilchen fchief? 
fen fodann in Zweige und Bäumchen an. Das Eis 
fen ift nicht das einzige Mittel, diefe Vegetation bey 
der Silberfolution hervor zu bringen. Es erfolgt, 
nach den Verfuchen des Herrn von Condamine, 
eben diefelbe Wirkung, wenn man flatt des ein 

Ä i 
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ſich des — Meßings, Zins, Bleyes, Spies⸗ 
glaskoͤnigs, Zinks und Wismuths hiezu bedieget, 
Diefer berühmte Naturkuͤndiger bat gleichfalls beob⸗ 
achtet, daß die Goldſolution auf einem polirten Achat 
oder Glaſe ähnliche Baumfiguren bildet, wenn man 
in die Mitte derfelben ein Stücfgen Kupfer, Meßing, 
Sinn, Bley oder Wismuth legt. Allein diefe Golds 
vegetationen find weniger ausgebreitet, als die von 
Silber, und bilden fich atıch nicht ſo geſchwind. Als 
er mit der Solution des Kupfers auf gleiche Art, 
wie mit der Solution des Silbers und Goldes, ver: 
fußr, fo entftanden gleichfalls einige DBegetationen, 
jedoch in geringerer Anzahl; wie ihm denn auch die 
in dieſer Möficht mit andern metallifchen Solutionen 
angeftellten Verſuche meiftentheils gelungen find. 
Weil übrigens alle diefe angefünrten Vegetationen 
fich auf der Oberfläche der Körper platt ausdehnen, 
und feine Erhöhung haben, fo hat ihnen der Erfin: 
der den Namen der platten Vegetationen (Vege- 
tations planes) gegeben, zum Unterfcheid dererjenis 
gen, welche in die Hohe aufwachſen, und deren Aeſte 
in die Länge, Breite und Tiefe ausgedehnet find, wo: 
bin 5. E. der Dianenbaum des Hombergs und ber 
— des Lemery gehören. Ä 
Eine ähnliche Methode, vermittelft einer mit Schei⸗ 
dewaſſer bereiteten geſaͤttigten Kupferſolution, auf 
Steinen Baumfiguren hervorzubringen, beſchreibt der 
berühmte engliſche Chymiſt, Wilh. Levis, in feis 
ner Hiftorie der Farben, im IL. Abfchnitt ©, 26. 207. 
nach der Ziegleriſchen Lieberfeßung (Zuͤrch 1766. ) 
Wenn man nemlich die glatte Seite von einem Achat 
oder andern in Scheidewaffer unauflöslichen Steine, 
mit der Kupferfolution anfeuchtet, und in die Mitte 
K einen 
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einen Eleinen eifernen Nagel aufrecht auf den Kopf fest, 
fo wird das zuerft mit dem Kupfer vereinigte Saure 
nunmehr von dem Eifen angezogen, und das Kupfer, 
welches fich auf diefe Weife von der Fluͤßigkeit ab: 
fondert, fchieffer in feine Zweige an, gleich den Aeſten 
der Bäume und Gefträuche, welche gemeiniglich: febr 


Schön in die Augen fallen, Wenn man bernach den 


Magel abhebt, und das zerfreffene Eifen durch das 
Eintauchen des Steins in-NWaffer forgfältig -abfpüs 
let, fo laſſen fich die zweigförmigen Gewaͤchſe vermit: 
geljt ver Wärme in eine ſchwarze Farbe verwandeln, 
fo daß fie denen in gewiſſen Steinen z. E. in den 
Moccafteinen natürlich vorfommenden Figuren fehr 


Ähnlich werden. Bey dem Abwaſchen wird eine 


nicht geringe Gefchicklichfeit erfordert, das zerfreffene 
Eiſen abzufondern, welches fünften einen Roftflecfen 
verurfachen würde, ohne die feine Vegetation des 
Kupfers felbft abzuſpuͤlen oder zu zerrütten. 
Befanntermaffen find die Verjteinerungen im Chal⸗ 
cedon eine groſſe Seltenheit, und in den Chalcedon; 
kieſeln oder Neſtern trift man fie niemals an. Das 
hieſige Fuͤrſtl. Cabinet, wie auch das meinige, entbal; 
ten einen fich fchichtweife findenden Chalcedon, worin 
ſehr feine . verfteinerte chalcedonartige zum 
Theil hohle Turbiniren liegen, Es finden fi 
dergleichen um Bourdeaur, wie auch durchfichtige 
chalcedonartige Nautiliten * Nach Herrn $erbern 
finden fich DBerfteinerungen und Abdruͤcke von Am: 
monshörnern in grauem Hornſtein (Petrofilex) auf der 
den Benetianern zugehörigen Inſel Cerigo, im Archi—⸗ 
pelagus. ** Noch Fürzlich ſahe ich einen Echiniten 


 * Davila Catal. de Curiof. ©. 69, 
*xBriefe aus Welſchl. ©. 29. 
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von Chalcedon, welcher inwendig hohl war, und 
deſſen Hoͤhlung mit Eleinen Quarzerpftalfen beſetzt 
war. Ein derber dergleichen durchfcheinender Echi⸗ 
nit iſt auf unſerer Herzogl. Naturalienfanmer zu 
ſehen, und eine Orgelkoralle mit chaleedonartigen 
Stellen und Ausfuͤllungen, aus der Elbe ben Hamburg, 
‚in der meinigen. Noch einige fehr feltene Stiicke 

enthält der zweete Theil des von Bornifchen Indi- 
cis fſoſſilium, die ich Bier kuͤrzlich anzeigen will: 

(©. 7.) Echinit (Cidaris mammallata) mit 
Warzen und achatartiger Schale und gelbligtem Fies; 
ligten Kern, von Gingen in Schwaben, 

(©. 7.) Weißblaulicher achatartiger durchfichti: 

ger Echinit aus dem Hildesheimifchen. | 

(©. 20.) Uchatartiger Fnotiger weißlicher Gry⸗ 
phit von Mezieres in Champagne, 

(S. 26.) Nautilit mit achatartiger Schale, 
deſſen Kammern mit Quarz ausgefüllt find, daher, 

(©. 39. ) Turbinicen, chalcedonartig, vom Berge 

' della Guardia in Bononien. Dergleichen von Ser 
verne in Elſaß. | | 

(©. 40.) Dentalir, chalcedonartig, vom Berge 
Guardia in Bononien, . | 


Beytrag 
zu dem 22, Eapitel 
vom Cacholong. 


uch der blaͤuliche zuvor beſchriebene Islaͤndiſche 
Chalcedon finder ſich als Kieſel in dem Cach— 
ſtrome, wie denn auch einige Naturforſcher die Ye: 
laͤndiſchen Chalcedone Cacholong nennen. Der 
Were 7 wur wahre 
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wahre Cacholong ift alfo nichts anders, als ein 
feiner weiffer oder grauer oder blaulicher faft 
opalartiger Chalcedon. Cs ift alfo wol unge 
geiindet, daß man aus diefem Steine, wie einige vor: 
geben, gedrechfelte Arbeiten verfertigen koͤnne. 

Der Cacholong, welcher den Chalcedon infruftirt, 
vom Böhmifchen Miefengebürge, deſſen der Herr 
von Born * gedenfet, ift vielleicht bloß die thonars 
tige Mutter, worin die Chalcedone oft ftecfen, und 
nicht der Ehalcedon ſelbſt. Diefes thonartige Mut: 
tergeftein ift nicht felten fo weich, daß es fich drech: 
feln läßt, doch aber auch eine gute Politur annimmt. 
Indeſſen kann man doch wol nicht mit Recht eine 
Steinart des Riefengebürges einen Cacholong nennen, 


‚ Beytrag 
su dem 23. Capitel 


bom Carneol oder Earder. 


Carneol Berill wird von einigen der ganz dunkle, 
von andern der helle Carneol genannt. Weber: 
haupt ift mir der Urſprung diefer Benennung ganz 
lich unbefannt. | 


Sarder wird von einigen nur bloß der ftreifige 
Carneol genannt, weil feine Streifen gleichfam die 
Faſern eines durchfchnittenen Stücks Fleifches vor: 
ftellen; allein diefes ift gegen die Meynung der Al 
ten, welche allen und jeden Carneol Sarder nannten. 

Stigmites wird von einigen ber: geflecfte und 
punctirte Carneol genannt, 
u J Die 
* Index foſſil. P. 2. ©. 92. 


I 
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Die ſogenannten tuͤrkiſchen Carneolkieſel 
oder die aus Cambaja und Griechenland enthal⸗ 
ten nicht nur Onyrſtreifen und Flecken, ſondern auch 
Duarzftellen und Adern, auch mit Quarzfenftallen 
befeßte Höhlen... Seltener find diejenigen, deren 
Höhlungen wie getropft ausfehen, oder warzenförmis 
ge Erhabenheiten haben. 

Im Modeneſiſchen, bey Goldberg in Schle⸗ 
ſien findet man Carneole, und Herr Niebuher * 
meldet, daß der Berg Hirron in Arabien folche 
ebenfallg liefere. 

Herrn Davila Sammlung enthielt Carneolar⸗ 
tige Anomiten, geſtreifte und ungeſtreifte, aus 
der Normandie, ** 

Der Herr Graf Caylus *** befchreibt einen 
antiken gefchnirrenen Carneol, welcher durch die 
Kunft eine weißliche oder onnrartige Schicht oder 
zarte Oberfläche erhalten hat, fo daß ein folcher Stein, 
wenn die weiffe Lage vertieft'gefchnitten ift, die Fir 
guren roth und den Grund weißlich darftellet, und 
er felbft einem Sardonyr ähnlich if. Mach dem 
Berichte des Heren Graf bat der Fönigliche Stein: 
fchneider, der verftorbene Herr Barier, durch einen 
Zufall, indem er andere Verſuche machen mollte, 
entdecft, auf was Art folche Steine zu verfertigen . 
find. Man bedeckt einen gefchliffenen Carneol mit 
einer ebenen Lage von feinem gepulverten Trippel, 
und bringt den Stein in ein mäßiges Feuer; denn 
in einem ftarfen Feuer wuͤrde der ganze Stein weiß 

K3 werden. 

* im 2. Th. feiner Reifen. 

** Catal. de Curiof. ©. 13%. 136. 

“RR im 6, Theile des Recueil d’Antiquites, S. 298. 
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werden. Auf diefe Art befommt der Carneol eine 
weiſſe Lage oder auch zwo Lagen, wenn man den Trip: 
pel auf beyde Flächen bringe. Die Verſuche des 
Heren du Say, welche ich in der Abhandlung von 
Edelfteinen ( ©. 204.) mitgetheilet habe, erläutern 
diefe Färbung der Carneole noch deutlicher, und Ieh: 
ren alle Borfichten, die ben diefer Arbeit müffen be 
obachtet werden. Herr Du Say zeigt durch feine 
Verfuche, daß Bleyweiß, Ealeinirter Vitriol und am: 
dere erdigte Körper fich vorzüglich zu dieſer Arbeit 
ſchicken, und daß die guten einfarbigen und dunfeln 
Carneole, ehe fie ihre Farbe verlieren, ein ftarfes Feuer 

vertragen fönnen. 
Diefe weiſſe Lage, welche die Alten den Carneolen 
duch Kunft gegeben haben, bat nicht die Härte des 
Carneols oder Onyr, auch nicht den Glanz, ven fonft 
dieſe Steinarten zu haben pflegen; dent weil dieſe 
fünftliche Lage weicher ift, bat fie durch die Länge der 
Zeit ihre Ölätte und den Glanz verloren. Das Auf 
fere Merkmal diefer Steine ift folglich diefes, daß 
‚ der Carneol feinen Glanz behalten, die weiſſe lage 
aber folchen verloren bat. Meines Erachtens- find 
diefe Art Steine fo felten nicht, weil auch meine Flei- 
ne Sammlung zween dergleichen aufzumeifen bat. 
- Sie find beyde in die Tiefe gefcehnitten, und des groͤß⸗ 
ten vorzüglich gut gefchnittenen Oberfläche ift etwas 
ſtark bauchigt oder conver. Es. ift zwar jegt meine 
Abſicht nicht, Antifen zu befchreiben, doch ermeife ich 
vielleicht einigen meiner $efer einen Gefallen, wenn 
ich ihnen den Inhalt diefes Steins hiemit anzeige. 
Einige unferer größten Kenner find in deffen Erflä: 
rung zweifelhaft geblieben, und foll eg mir lieb feyn, 
wenn jemand deffen Deutung mir geben will. — 
| Stein 
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Stein ſelbſt iſt oval, und hat beynahe die Hoͤhe eines 
Zolls, und in feine erhabene Seite iſt folgendes ge: 
fhnitten: Eine erwachfene fchlanke nackte Manns: 
perfon, über deren linken Arm und Unterleib ein leich— 
tes Gewand geworfen, und der Kopf mit einen Ffeis 
nen Helm bedeckt ift, fißt auf einem abgehauenen 
Stamme eines Baums, hält in der ausgeftreckten lin: 
fen Hand einen Scorpion, und mit der rechten bat 
fie fih auf den Stamm gelehnt; vor ihr ftehet ein 
Eleiner Knabe, welcher nad) dem Scorpion in die Hoͤ⸗ 
he fiehet, deffen linfe Hand des Mercurs Schlangen: - 
ftab über fich hält, der linfe Fuß aber auf einen klei⸗ 
nen Stamm gefeßt ift: Unter dieſem Knaben liegt 
eine Keule oder vielleicht nur ein Baumzweig ohne 
Aefte, und hinter ihm fteigt aus einem Stamme ein 
beblätterter Zweig in die Höhe, | 

Der andere Stein fcheint einen nackten Sprinz 
ger vorzuftellen, welcher über eine Säule fpringen 
will; dergleichen Borftellungen. in gefchnittenen au: 
tifen Steinen öfters vorfommen,, | 


Beytrag 
zu dem 24. Capitef 
von den Onhyxarten. 


Memphites ſoll Herrn Gerhard * zufolge nur 
bloß der. Onyx mit grünlichen Streifen 
genannt werden. Beym Plinius im 36. B. im 
7. Cap. toird eigentlich eine Marmorart unter dem 

Memphites verftanden. | 
‚8a, Eben: 


x Begytr. zur Ehnmie u. f. w. 
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Ebenfalls meldet Herr Gerbard, daß man bey 
Goldberg in Schlefien einen cinoberrorben Önyr 
mir weiffen und fcbwarzen Streifen finde, wel; 
ches meines Erachtens ein Sardonyr ift. 

Einen Onyx oder Ucharonyr mit vier lagen oder 
Schichten, nemlih einer febwarzen, weiffen, 
blauen und rörblichen, hält Herr Yüfching * 
für unfhäßbar, befonders wann diefe Lagen von glei; 
eher Dicke, nicht vermengt oder unterbrochen , tiber 
einander liegen. Er mil, daß diefe Farbenfchichten 
wie die Farben des Regenbogens über einander fie 
ben. So viel ift gewiß, ein folcher Onyr ift aud) 
meines Erachtens eine auffersedentliche Seltenheit, 
auch wol nie gefeben worden, und, wenn ich nicht 
irre, ein Gedanke des Heren Mlarierre. Daß man 
aber auch mit diefem unter Carneolonyr und Sar- 
donyx einen Unterfcheid machen will, kann wol nicht 
ftatt finden, weil die Alten befanntermaflen das Wort 
Carneol gar nicht gebraucht haben. Mariette * * 
fagt nemlich, wenn der Onyr eine rothe tage babe, 
beifje er Carneolonyr, fen aber diefe tage gelblich 
oder vielmehr goldfarbig, fo heiffe ee Sardonyr. 

Einen Sardonyr mit gelbrother und weiffer 
Sage nennt Herr Davila *** eigentlich Sarde- 
Onyx, und will ihn von dem Sardoine oder Sardo⸗ 
nyx unterfchieden wiſſen. Das Ungegruͤndete bie 
von fiehet ein jeder leicht ein. = 
S. 167. nennet er einen orientalifchen Sar: 
donyr mit Pyramidal; Erhabenbeiten, ‘oder welcher 

wie 

* Sefhichte und Grundfäße der Steinfchneidefunft, S. 14. 

** Traite des pierres gravees, T. I. ©. ıg2. 186. 

“** Catal, de Curiof. ©, 165. Nr. 338. 
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wie getropft ausfiehet. Sie finden fich feltener, wie 
die Chalcedone von dieſer Art. Vielleicht erzeugen 
fie fih auch in den Laven. Aus Fsland babe ich 
dergleichen geſehen. 

Der Graf Caylus * behauptet, daß auch die AL 
ten bereits in verfchiedene Arten von Schnecken und 
Mufcheln ihre Cameen gefchnitten haben. Cs mag 
dieſes nım feine Richtigfeit Haben oder nicht, fo hat 
e8 mich doch auf die Gedanfen gebracht, ob nicht 
das Wort Cameo oder Camée von. Chama, welches 
eine befannte Art Mufcheln bedeutet, am richtigften 
abzuleiten ſey. Einige fchreiben ftatt Cameo Cha- 
meo oder Chamaeo, und es ift befannt, daß man 
nicht felten die Mufcheln, die die Alten und Meuern 
Chamas nennen erhaben gefchnitten antrift. Der: 
gleichen ‚gefchnittene Mufcheln und Schnecken , am 
mehreſten deren Abfchnitte oder Stücke, gleichen we 
gen ihrer abmwechfelnden rothen, grauen, blaulichen, 
fchwärzlichen, braunen und .gelblichen Farben den ver: 
fchiedenen mit andern Steinen verbundenen Onyrar: 
ten oft fo fehr, daß man dann und wann Mühe bat, 
eine geſchnittene folche Mufchel:oder Schneckenfcha: 
fe, wenn fie als ein Ringftein oder font gefchnitten 
und polirt ift, von einem aͤchten gefchnittenen Onyx 
zu unterfcheiden, fo daß man oft den beften Schiedss | 
richter, die Zeile, zu Hülfe nehmen muß. Cs ift be 
Fannt, daß man dergleichen Mufchel: und Schnecken: 
. arten jederzeit erhaben gefcehnitten antrift, und ift es 

- mir daber fehr wahrfcheinlich, daß nachher auch die 
erhaben gefchnittenen Onnrarten und andere Steine 
find Chamaei, Chamces oder Camei und Camées ge 

K5 nannt 


* Recueil d’ Antiquites, ©, 26. 
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nannt worden. Die Franzofen pflegen faft — 
wenn von dieſen Muſcheln die Rede iſt, ſtatt Chama 
Caine zu ſchreiben. Es wollen zwar einige behau—⸗ 
pten, daß die groffen Meifter niemals in Mufcheln 
oder andere dergleichen weichere Körper geſchnitten 
hätten, allein der Augenſchein widerlegt diefes genug, 
denn man fiehet hin und wieder gefchnittene Mufcheln, 
die fo meifterhaft und fo fein gearbeitet find, als es 
die beften gefchnittenen Edelfteine. nur immer feyn 
fönnen. Ein Stück meiner Sammlung, weldes ev: 
haben den Vulkan abbildet, wie er in Gegenwart der 
Venus, des Cupido und der Minerva die Waffen 
des Menens oder Achils ſchmiedet, ift fo fein geſchnit—⸗ 
ten, in der Gröffe eines Ringfteins, daß man es von 
dem beften weiffen und grauen Onyr bloß durch den 
Augenfchein nicht unterfcheiden Fann. Domenico 
de Camei lebte zu den Zeiten des Lorenz von Meder 
cis zu Mayland, und hat man vermutblich ihm die 
fen Zunamen beygelegt, weil er vorzüglich in Schnei: 
dung der Cameen geſchickt und berühmt war. * Biel: 
leicht aber war die Benennung der Cameen vor ihm 
noch nicht im Gebrauche. Vielleicht find fie von ihm 
oder nach feinem Namen zuerſt fo genannt worden. 
So viel ich weiß, ift es noch nicht ausgemacht, zu 
welcher Zeit die erhaben gefchnittenen Steine oder 
Muscheln find Cameen genannt worden. - Vielleicht 
haben die Alten früher in Mufcheln und Schnecken 
gearbeitet, als in-die härtern Edelſteine. 


‘, Gemmahu, Gemmahuia wird von einigen fir ein 
hinefifch Wort gehalten, und verfichert, daß die Chi 
> ‚nefen den Speckftein alfo nennen. 

N Herr 


* Vafari vite de Pitori | im 1. B. des 3. Th. ©, 114. 
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Herr Brydone meldet in feiner Reifebefchreibung, 
daß zu Trapani in Sicilien jegt ein Künftler ſich 
aufbalte, welcher die Cameen, befonders die Onyp: 
arten, fehr fhön durch Paften oder Glasflüffe nach: 
zumachen wiſſe. | 


Behytrag 
zu dem 25. Capitel 
vom Achat. 


and: oder Baͤnderachat ift in den leßtern Ze: . 
ten häufig aus Island und den Färveifchen Sins 

feln nach Dännemarf, und von da nach Teutfchland 
gebracht worden. Er. findet fich nicht nieren: oder 
nefterweife, fondern in Schichten, und hat man groffe 
Stücfe davon. Man nennt ihn deshalb Bandachat, 
weil weiſſe, graue, dann und wann geiine und fchwar: 
ze tagen oder Streifen, abwechfelnd in ihm parallel 
und horizontal laufen. Beſonders haben die Onyx— 
flreifen diefer Steinart ein ſehr feines Korn, und 
nimmt fie überhaupt eine fehöne Politur an. Der 
Saalband diefer Achatart ift bald eine meißliche, 
‚milchfarbige, bald gelbliche, bald bräunliche, und bald 
grünliche, feine, Kemlich harte, eine Politur anneh⸗ 
mende, thonartige Steinart, doch weniger ‚hart, wie 
der Achat, fo daß fie am Stahl feine Funfen giebt, 
und von der Feile angegriffen wird. Einige diefer 
Stücke babe ich erhalten, welche häufig auf ihrer 
Dberfläche mit Seewürmergebäufen belegt waren, 
zum Beweiſe, daß folche eine Zeitlang im Meere muß: 
ten gelegen haben, wiedenn auch Ölaffen und * 

velſen 
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velfen verfichern, daß fie oft in den Felfen am Meere 
ſich finden. 


Die Schweiger Achate befchreibt Herr Gru: 
ner in dem VBerzeichniffe der Mineral, des Schwei— 


zerl. S. 47. 


Herr Serber * meldet, daß im Vicentiniſchen und 
Veronefifchen in der Lava und Afche verfchiedene Ar: 
ten Fiefelartiger und feuerfchlagender Steine, als ro: 
the, ſchwarze, weiſſe, grünliche und bunte Hornſteine 
, oder Jaspis und Uchate angetroffen werden. (Auch 

Sictcilien und das Modenefifche follen fehr ſchoͤne Achat: 
arten erzeugen.) Herr Serber zweifelt aber, daß 
die vorgezeigten Stücke von amethyſtfarbigen Quarz⸗ 
Erpftallen und die fogenannten Veftungsachate aus 
dem Veſuv wirklich ausgeworfen worden find. ** 
. Meines Erachtens erzeugen fich diefe Achate erftlich 
nach und nad) in den Höblen der Lava, nachdem fie 
erkaltet, fo wie fich die Islaͤndiſchen und Faͤroeiſchen 
Chaleebone, und die hohlen mit Waſſer angefuͤllten 
Vicentiniſchen Chalcedone, in den Laven gewiß erſt— 
lich nach der Erkaltung, und vielleicht lange nach der— 
ſelben, erzeuget haben. 


Einige Achatkugeln oder Nieren im Zwey—⸗ 
bruͤckiſchen, welche in Herrn Ferbers bergmänniz. 
ſchen Nachrichten, von den merkwuͤrdigen minerali⸗ 
ſchen Gegenden der Herzogl. Zweybruͤckiſchen Chur: 
pfaͤlz. Wild: und Reingraͤfl. und Naffauifchen. an: 
der (©. gı. ) befchrieben und im Kupferftiche abge 
bildet find, haben gemeiniglich an zwo Seiten Stiele 
oder Zacen. Es ift wol nichts RR . 

! d 


* Briefe aus Welſchland, ©. 69. 
*x Daſ. S. 159. 
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daß Diefes die Defnungen gewefen find, morein zuvor 
‚die mit den Üchattheilen gefchwängerten Wafler in 
die Höhlung der Niere traten, und, nachdem fich die 
Achattheile abgefeßt oder niedergefchlagen hatten, und 
die Höhlung fich ausgefüllt hatte, diefe Defnungen 
oder Löcher fich auch ausfuͤllten und zu Achat erhärz 
teten, und folglich dergleichen Stiele oder Zacken ar 
einigen Uchatnieren entftehen mußten. 

Auch gedenfet Herr Serber (©. 75. ) ‚eines meif 
fen Achats aus dem Grumbadhifchen, in welchem 
er ein toirkliches Steinmooß (Lichen) zu feben 
glaubte, 

Herr Collini * giebt uns die genauefte Befchreis 
bung der Pfälzifchben und Zweybruͤckiſchen 
Steinarten und ARryftallifationen. ** Auf 
den Bergen und Feldern bey Weinheim, Sion: 
beim, Uffenbofen und Erbesbuͤdesheim u. 
f. w. in der Pfaly finden fich viele Jaspis⸗ und 
Achatarten. mit verfchiedenen QDuarzfruftallen von 
mancherlen Farbe, worunter die berillfarbigen die fels 
tenften find. 

(©. 119.) Nicht weit von Oberſtein, ben dem 
Dorfe Idart, ift der Rärchesberg und hieran 
eine Stelle, welche der Goldhiebel genannt wird, 
woſelbſt ſeit 50 Jahren ein Achatbruch iſt. Drey 
Biertelftunden davon ift. der Balgenberg, woſelbſt 
auch dergleichen Bruch if. Hier finden fich die 
Achate größtentheils als Kiefel oder Nieren. 

| (©, 126. ) 


* Journal d’un — qui contient differentes 

obſervations mineralogiques, particulierement fur 
les Agates et les Bafaltes, avec un detail fur la 
: maniere de travailler les Agates, a Mannh, 1776» 


*r GS. 28.0.f. w. 
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(©.126.) Ben Öberftein an dem Orte, welcher 
am gefallenen Selfen genannt wird, fahe Herr 
Collini auch Achat in Gängen oder Adern. | 

(©. 197.) Im Greumbachifchen finden ſich 
die Achate be omberg, Illgesheim, Algen 
roch und Pfeffelbach. 

(©. 228.) Zu Sreyfen und Oberkirch brechen 
die beſten Achate. 

(©. 139.) Getropfter oder traubenfoͤrmiger 
chat findet ſich auch dann und wann zu Slonheim 
und Erbesbuͤdesheim, fo wie er in Norwegen 
(vermuthlich Island) und Toskana gefunden wird. 
Herr Collini zeuss Diefes auch von dem Jas— 
pis, und führe ©. 142. ein ſchoͤnes ziegelfarbiges ge: 
tropftes Stück Yaspis an, welches zu Mannbuͤchel 
im Zmwenbrücfifchen gefuriden if. Ferner 

(S. 143.) Eine-graue Uchatniere, welche inwen: 
dig aus einem Aufenförmigen ſchwarzen Glasfopfe 
beſtand. 

(S. 144.) Ein feltenes Stüf Achat von Di: 
denhofen mit zugefpißten hohlen Prismen, die ro: 
fen: oder ftrausförmig zufammengefeßt waren. Herr 
Collini nennt es kryſtalliſirten Achat. 

Man haͤlt es fuͤr eine groſſe Seltenheit, wenn in 
demAchat kalkſpathartige Kryſtallen eingeſchloſſen find. 
Herr Collini beſchreibt ©. 183. und 168. dergleichen 
von Oberſtein und Freyſen, welche eiſenſchuͤßige, 
graue, braune, ſchwaͤrzliche, roͤthliche, durchſichtige und 
undurchſichtige, ſaͤulenfoͤrmige Kalkſpathkryſtallen mit 
ſtumpfen Pyramiden haben. Einige dieſer Achatnieren 
meiner Sammlung enthalten in ihrem Innern Ume 
thyſt und gemeine Quarzkryſtallen, und über dieſe 
bat ſich ein gelblicher, weifler, auch roͤthlicher wuͤrf— 

ligter 
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ligter- Kalkſpath angelegt. In der einen Niere hat, 
fo wie Herr Collini anzeigt, diefer Spath eine ſechs⸗ 
feitige Säule und dreyſeitige niedrige Pyramide, 
Die Säulen werden nach oben zu breiter, und liegen _ 
ihrer viele an und in einander, fo daß das ganze Ge 
wächs ausſiehet, als wenn ein Keil in den andern 
hinein gefchoben wäre, Es ift diefe Spatbfrnftallis 
fation meines Erachtens eine der feltenften. 

Herr Weigel in der Heberfeßung der Delislifchen 
Cryſtallographie, welche durch diefe Ueberſetzung und 
Zufäße unendlich viel gewonnen bat und lehrreicher 
geworden ift, behauptet ©. 188. in der Mote, daß die 
Kryſtalle der Uchatfugeln jederzeit quarzartig ſeyen, 
da doc) die Pfälzer Achatkugeln oder Defter beweifen, 
daß ſich auch öfters -Kalffparhirnftalle darinnen er: 
zeugen, und fich auf den weiffen und violetten Quarz⸗ 
kryſtallen, ja in den Achat ſelbſt, anſetzen. | 

(©, 198. 199. ) Einige Achate haben feine hohle 
Canaͤle oder Cylinder, die oft vom Mittelpunct ſtrah⸗ 
lenfoͤrmig auslaufen, und ſind mit verſchiedeutlich ge⸗ 
faͤrbten Erden angefuͤllt, nemlich mit eben dem faͤrben⸗ 
den Weſen, welches die Baͤumchen, den Mooß u, ſ. w. 
bildet, Einige enthalten Wolfram : und Schoͤrlſtrah⸗ 
len. Diejenigen Achatnieren, welche Spiesglas ent⸗ 
halten, rechnet man zu Oberftein unter die feltenften. 
Es fiehet diefes Mineral dem Spiesglafe vollfom: 
men ähnlich, doch ift mein Stück zu Elein, als daß 
ich hymifche Verſuche damit hätte anftellen koͤnnen. 
Meine Sammlung enthält dergleichen Achatftücke, 
worinnen Kanäle oder-röhrigte Zweige enthalten find. 
Ein Stüc bat weiſſe Feulenförmige fpatbähnliche 
Stellen, welche aus einem Mittelpuncte heraus laus 
fen, und f die eine Ser mit blanfen Kies einges 

ſprengt. 
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ſprengt. Andere Stücke enthalten in einem un: 
durchfichtigen Achat dergleichen Röhren und Kanäle, 
die zum Theil’ausfehen, als wenn fie von Würmern 
ducchfreffen wären, faft wie von Maden durchwühl: 
ter Kaͤſe. Diefe Röhren und Kanäle find mit durch: 
ſichtigem Chalcedon ausgefuͤllt, ſo daß man in dieſel⸗ 
ben in eine gewiſſe Tieſe hinein ſehen kann. 

(©. 228. u. ſ. w.) lehret die Bearbeitung 
der Achate zu Oberſtein. 

(©. 254.) Zum Poliren der Achate bedienet 
man ſich einer feinen gelbrothen thonigten Erde, wel: 
che Heren Collins eine Art Roͤthel oder rother Krei: 
de zu fenn fcheinet. Vielleicht war es das fogenannte 
Caput mortuum des Vitriols. Die Politur gefchie: 
bet auf einer hölzernen Welle oder Eylinder, auch auf 
einer bleyernen oder: jinnernen Scheibe. 

(S.265.) Die töcher in und durch die Achate 
ſollen mit einem "Bohrer, in deffen Eifen ein Dia: 
mant befeſtiget ift, durch Hilfe eines Bogens mit 
einer Sehne gebohret werden. in Arbeiter von 
Dberftein bat mir verfichert, daß an dem ‘Bohrer 
nicht ein, fondern zween fpißige Diamanten befeftiget 
wären, durch deren Herumtreiben die Löcher in die 
Achate geſchwind gebohret wuͤrden. Die dortigen 
Arbeiter behalten diefe Arbeit in ihren Familien erb: 
lich und geheim, müflen ſich auch bey: ihren Lehrjah⸗ 
sen anbeifchig machen, niemals aus dem Lande zu ges 
ben, und anderwärts die Vortheile diefes Bohrens 
befannt zu machen. | 

err gerber * meldet, daß man jetzt zu Oberſtein 
die Achate mit eiſernen Saͤgen durchſchneide. Dieſe 
ſegenannten Saͤgen ReaNen von fehr weichem Eifen, 
und 
PR Dergmänife Nachrichten m u. w. © 21. i 
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und, wie die kupfernen, ohne Zahne ſeyn; denn wenn 
ſie von Stahl waͤren, wuͤrde ſich der Smirgel nicht 
hineinſetzen, und folglich den Achat nicht angreifen. 
Herr Collini (S. 130.) haͤlt Achat und Jaspis 
gaͤnzlich fuͤr einerley und gar nicht verſchieden, weil 
er bloß die mehrere oder wenigere Durchſichtigkeit in 
Betracht ziehet, da es doch bloß darauf ankommt, 
daß der Achat einen feinern glasartigen und muſchei 
foͤrmigen Bruch bat, ſich nieren⸗ oder neſterweiſe oder 
in ſchmalen Lagen findet, und gegentheils der Jaspis 
einen groͤbern, koͤrnigten, thonartigen Bruch hat, und 
jederzeit in unfoͤrmlichen Stuͤcken, Truͤmmern, auch 
oft ſtarken Gaͤngen und Felſen, angetroffen wird. 
Uebrigens iſt es bekannt genug, daß viele Jaspisar⸗ 
ten, ſo wie der Achat, durchſcheinend ſind. Man 
findet in dem Jaspis und Achat mancherley unordent⸗ 
liche Flecken, Puncte und Striche, doch niemals in 
dem Jaspis fo regelmäßige Lagen, Adern, Zirkel und 
andere Figuren, oder fogenannte Fortificationszeich⸗ 
nungen, wie wir fie fo oft in dem Achat wahrneb: 
men. Dieſes bemerft man doch dann und wann, 
daß in dem Jaspis Fleine Chalcedon:und Uchatnefter 
vorfommen. Die Duarsftellen und Mefter babe ich 
Bereits in meiner Abhandlung von Edelfteinen anges 
führe. S. 133.. aͤuſſert auch Herr Collini feine 
Zweifel über dasjenige, was man.eigentlich Kiefel 
nennen folle. Meines Erachtens find diejenigen quarzs 
artigen Steine, fie mögen feine Edelſteine, Achate, 
Jaspis, Porphyr, Granit, feinere oder gröbere Fels: 
fteine, u. f. m. ſeyn, Kiefel zu nennen, welche von ih⸗ 
ven Erzeugungsörtern losgeriffen find, und durch die 
Länge der Zeit im Waffer, an der daft, durch das 
Reiben an andern a ihre — Ecken ver⸗ 
loren 


\ 
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loren haben. Keine Ahatniere oder Kugel, — 
friſch aus dem Bruche kommt, und gedachte Veraͤn⸗ 
derungen noch nicht erlitten hat, kann daher ein Kie 
fel genannt werden. 

Die fhlefifchen Achate finden fich bey Bunz 
lau, Landshut, Goldberg und 
Nimptſch. 

Marſi ii (in Danubio Pannon. Myf.) meldet, daß ' 
es auch bin’ und wieder in der Donau Achate gebe. 

Herr Pallas ** zeiget die Gegenden um Orska⸗ 
ja an, welche Achate hervorbringen. 

Einige fogenannte verſteinerte Melonen oder 

Achatkugeln vom Bere Carmel, dergleichen 
fi auch zu Bornholm und mehrern Orten finden, 
die ich habe durchfchneiden Lafı jen, lehren deutlich, wie 
fie immer mehr und mehr, nad) innen zu, eine feinere 
und reinere quarzartige Eigenfchaft. erhalten, und wie 
fich der Thoy erftlich in gröbern, hernach in feinern 
Achat, und zulegt in Quarz und. feine Krnftalle ver: 
wandelt hat. Ihre Auffere Rinde ift noch etwas mer: 
gelartig, brauſet ein wenig mit Scheidewafler, die 
- folgende ift bloß thonartig, und- verwandelt fich ftufr 
fenweiſe in die verfchiedenen Achatlagen. 

Man trift dann und warın Achatnieren an, welche 
zum Theil hohl, zum Theil es nicht-find, die auf ihrer - 
Aufieen Fläche mit Fleinen Duarzeenftallen befeßt find. 
Seltener find Diejenigen, welche inzund auswendig. 
dergleichen haben. Bey Öberftein im Zweybruͤk⸗ 
Eifchen und Grumbachiſchen werden dieſe Arten 
gefunden. 

Es 


Me — Beytr. zur Chymie u ſ. w. &. 13:5. 
* Reiſen durch verſch. Provinz. des Rußiſch. R.S. 260. 
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- Es finden fich zumeilen boble Achatkugeln, 
welche einen Steinfern oder eine lofe Erde enthalten, 
und daher wie die fogenannten Adlerſteine Flappern. 
Andere auch aus dem Pfälzifchen enthalten noch 
ihr Waſſer in ihrer Höhlung, welches man deutlich 
vernehmen Fann, wern man fie fchüttelt. | 
einer Achat mit Queckſilbererz finder fich 
zu Ulzey in der Pfalz und beym Schloffe Lichtens 
berg im Zweybruͤckiſchen. | 
Auch nimmt man an einigen egyprifchen Stei: 
nen, die fich vorzüglich in dem Mil finden -follen, 
wahr, daß. fie Höhlungen mit und ohne" Kryftallen 
baben, Bey Coburg und ohnweit Bafel findet 
fi) eine achatartige Steinart, welche den Farben 
nach dem egyptifchen Steine nahe kommt. ae 
Ein rörhlicher Achar aus Böhmen, welcher 
auch ohne Reiben einen Bifamgeruch, auch auf die 
"Dauer, an ſich haben foll, deffen K. SE. Brück 
mann * gedacht hat, halte ich für einen Betrug, und 
muthmaſſe, daß man wirklich diefen Achat mit Bir 
fam gerieben habe. | 
Blaulicher cbalcedonarriger Achat ift die Mut⸗ 
ter des Silbererzganges zu Altwofchig in Böhmen. ** 
Herr Davila *** erwehnet einer befondern und 
feltenen- veeidentalifchen Achatart, welche ausſiehet, 
als wenn Fleine Holzfpäne darin enthalten. wären, 
Man findet dergleichen unter den Pfälzer Achatarten, 
Diefes Verzeichniß enthaͤlt noch folgende achat⸗ 
artige Verfteinerungen. — 
La (5.14% 
* Epift. itin. in der 13. Epift, der 1. Cent. 
*x* von Borns Ind. foffil. P. 2. pag. 92. 
**%* Catal, de Curioſ. S. 152. 
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(S.r4. Nr. 17.) Aſtroiten in Amethyſt und 
Achat von Zweybruͤck. Faſt zweifele ich, daß die— 
ſes Stuͤck aus dem Zweybrüickiſchen fen, weil ſich dar 
ſelſt meines Wiffens Feine-Verfteinerungen in dem 
Achat finden, auch Herr Loflini ihrer gar nicht geden; 
fer. Sie find. ausnehmend feften. Meine Sammlung 
enthaͤlt dergleichen in einem bunten fehlefifchen Achat. 

(Mr. 83. Nr. u.) Achatartige Ammonshoͤr⸗ 
ner aus der Normandie. 

(8, 114. Me. 115.) Achatartige Turbiniten 
von Soiffons und aus der Normandie. 

(©. 180.) Achatartige Kroͤtenſteine aus der 
Normandie, 

S. 218.) Achatartige Kifchkinnlade aus der 
Normandie, Sie ſoll dreyeckigt und die Zabnlöcher 
Roc) darin zu fehen fenn. 

Achatarrige verfteinerte Schnecken in gelb 
kichen feinen tufartigen oder mürben Sandftein bey 
‚Siena. * 

Det, fogenannte Staarenftein oder Staar⸗ 
achat, den ich in meiner Abhandlung von Edelftei: 
nen ©, 232. fiir eine verfteinerte Korallenart ausge 
geben habe, ind auch noch dafür halte, wird jeßt ‘von 
einigen neuern Naturforſchern für verſteinertes Holz des 
Palmbaums ausgegeben. Vielleicht iſt das Palmbol; 
am wenigſten geſchickt, eine Verſteinerung anzuneh—⸗ 
men, teil es gar zu weich und groblöchrigt iſt, und 
daher geſchwinder verfaulen als verſteinern kann. 

In meiner Abhandlung von Edelſteinen habe ich 
©. 232. auch des ſogenannten Islaͤndiſchen 
Achats, um ihn von dem aͤchten Achat zu unterſchei⸗ 
den, wie auch ©, 233. des Pierre de Gallinace oder Ras 
| - -benfteins 
* Serbers Br. aus Welſch. ©. 298. 
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— Erwehnung gethan. Herr Davila * 
beftätiget, daß meine Muthmaſſung — und 
dieſer Islaͤndiſche Achat mit dem Pierre de Gal- 
linace einerley ſey. Wir miüffen diefes Herrn Da: . 
vila um fo viel eher zuglauben, weil er felbft in Peru 
fich eine Zeitlang aufgehalten hat. Er nennt zugleich 
diefen Pierre de Gallinace auch Laittier, und meldet, 
daß neun Meilen von Quito, in dem Gebürge Cor: 
. Oilleras fich ein ganzer Felſen von De glas « oder 
fcblackenartigen Stein finde. Er fen eine Wir— 
Fung der Bulfane, und gleiche in allen Sticken dem 
fogenannten Islaͤndiſchen Achar. Er fen fchwarz, 
in einer gewiſſen Dicke ganz undurchſi chtig, und wo 
er ganz duͤnne ſey, werde er ein wenig durchſcheinend, 
dunkelgruͤnlich oder braͤunlich. 

Auf den Peruvianiſchen feuerſpeyenden Bergen 
Pitſchinka und Chimboracko hat Condamine 
feine Lava von der Art, wie fie ſich auf dem Befup 
findet, angetroffen, fondern fie gleiche einer ſchwaͤrzli⸗ 
hen Schlacfe oder Glaſe, welches von den Spaniern 
Piedro gallinaco genannt wird. in jeder fiehet 
leicht, daß Condamine von derfelben Wiaterie redet. 

Die Islaͤnder nennen in ihrer Sprache biefen für 
genannten Jeländifchen Achat ——— 


Beytrag 
zu dem 26. Capitel 
von den Augenſteinen. 


Ommatiss oder AI PIaruos bedeutet ben Augen: 
ſtein mit Onyrx⸗ und Adasringen. 
13 Auch 


— 
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Auch aus den Puddingſteinen, die fich. zum Theil 
fehr gut dazu ſchicken, ſchneidet man dergleichen Au 
genfteine. | 


Beytrag 
su dem ar. Capitel 


bon den Kagenaugen. 


MNa bᷣdem meine Sammlung an allen Arten von 

rohen und geſchliffenen Katzenaugen einen Zu: 
-wachs erhalten bat, fo lehren mich verfchiedene Stücke 
fehr überzeugend, daß die Kakenaugen nicht bloß 
quarzartig, fondern ein wahrer Keldfpath find. Sie 
müßten alfo wol fünftig in der Klaffe der Feldſpathe 
mit aufgeführt werden. 

Auffer den bereits in meiner Abhandlung von Edel: 
feinen (©. 245.) angezeigten Farben der Ratzen⸗ 
augen bat man auch bläuliche, blaulichgrune 
oder meergrüne, ftablfarbige, und ein felrenes 
Stück meiner Sammlung ift ſchwaͤrzlich, und 
bar einen rötblichen und blaulichen Schein 

oder Schimmer. 
Was die hoͤchſte Gröffe der Ratzenaugen 
anberrift, fo enthält meine Sammlung eins, wel 
ches von der dunfelbraunen Are ift, und einen weiß 
grauen Schein bat. Es ift folches beynahe andert: 
halb ZoU im Ducchfchnitt, und obngefehr einen hal 
ber Zoll hoch. Ich weiß nicht, ob man fie noch 
. geöffer findet. 3 | 
Der Sonnenftein, Sonnenopal, Heliolithus, 
wird auch von einigen für des LTonnius Opal 
gehalten. Derjenige, welchen ich gefeben habe, war 
| — 2. zwar 
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zwar ganz umher angeſchliffen, von der Groͤſſe einet 
kleinen laͤngligten Bohne, undurchſichtig, von bfätt: 
rigter Fuͤgung, und hatte einen gelbbraunen goldfar⸗ 
bigen ſchimmernden Glanz. Er mußte, wie der Opal 
oder das Kakenauge, bewegt werden, wenn feine gläns 
zenden Farben am fcehönften fpielen follten. Er batte 
obngefehr die Härte der weichern grobfaſrigten Katzen⸗ 
augen, und wurde von der Seile ein wenig angegrifr - 
fen. So viel das Auffere Anſehen ergiebt, fo muß 
er zu den Katzenaugen gezählt werden. Seiner Aus 
ficht und feinem aͤuſſern Glanze zufolge wäre er am 
beften mit dem Goldglimmer oder fogenannten Kaz⸗ 
zengolde zu vergleichen, wenn man folches fehr fein 
‚and in derbeen Stücken fich vorftelle. Der Natur 
ralienhändler, Here Danz , foderte hundert Thaler 
für diefen Stein. In der Wiener Naturalienfammz 
lung follen zween ſchoͤnere und gröffere Stücke: diefer 
Steinart zu ſehen ſeyn. Auch fol vordem zu Dres; 
den im grünen Gewölbe dergleichen Stein von einer 
auffersrdentlichen Schönbeit befindlich gemefen ſeyn, 
der aber nachher abhanden gefommen fegn ſoll. Am 
- wvabrfcheinlichften ft der Sonnenopal eine feine und- 
feltene Art Feldſpath. Es finder fich dergleichen auch 
filberfarbig, und befiße ich Stücke, welche bey Pots⸗ 
dam fellen gefunden feyn, die, wenn ich die Farbe 
ausnehme, mit jenen volffommen übereinfommen. 
Seit einigen Jahren ſiehet man den fchönften Feld: 
- fpatb, den je die Natur hervorgebracht: ba. Man 
bat ihm den Namen des Labradorfleins bengelegt- 
Er foll ſich auf ver Küfte von Labrador, dem Lande 
der Esquimeux, in America finden, und- zuerſi⸗ durch 
die Herrnhuter nach Engelland gebracht worden ſeyn. 
Man erzählt von dieſer Steinast,, daß fie von dem 
84 wilden 
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wilden Americanern als ein Heiligehum gehalten und 
deshalb nie verkauft, fondern nur dann und wann an 
Fremde verſchenkt werde; auch ſoll ſie eigentlich nur 
in den Händen der Geiſtlichen ſeyn. Ich laſſe in: 
defien dahin geftelle feyn, ob diefe Sage in der —— 
heit gegruͤndet ſey. 

Der Stein ſelbſt iſt ein wahrer Feldſpath, gehoͤrt 
alſo zu den Arten der Katzenaugen, und findet ſich 
als unfoͤrmliche graue, gruͤnliche, blauliche u. ſ. w. 
Kieſel. Es iſt alſo wahrſcheinlich, daß vielleicht ziem⸗ 
lich groſſe Felsſtuͤcke, wovon dieſe kleinern abgebro⸗ 
chen ſind, von dieſer Steinart auf Labrador moͤgen 
vorhanden ſeyn. Einige wenige haben einen weiß⸗ 
lichen und bräunlichen Quarz eingemifcht, doch babe 
ih an denen Sticken, die ich gefeben babe, weder 
Glimmer noch Schörl entdeckt. 

Diefe Labradorſteine oder Kiefel beftehen theils 
aus lauter ziemlich ordentlichen theils unordentlichen 
feinen Lagen oder Schichten von verfchiedener Farbe, 
die man fhon an ihnen ſchimmern fiehet, bevor fie 
gefchliffen find. In ganzen Kieſeln ſind ſie undurch— 
ſichtig: wenn fie aber in Scheiben von der Dicke etz. 
licher Linien gefihnitten werden, oder auch au den 
dünnen Rändern, find fie, ohngefehr wie der Achat, 
durchfcheinend. Weil fie Feldſpath find, fo verſtehet 
es fich von felöft, daß fie am Stahl Feuer geben. 

Werden diefe Steine gefcehnitten und polirt, für: 
nemlich wenn fie etwas bauchigt oder fchildförmig ges 
fchliffen werden, fo fpielen fie die fchönften und leb; 
bafteften Farben, befonders wenn die Sonnenftrahlen 
auf fie fallen, fo wie die Federn des Colibri, der 
Pfauen, oder wie die befannte Sehne der Perlenmut: 
terfchalee Weil -diefe Steine aus lauter — 


Schich⸗ 
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Schichten beſtehen, ſo brechen dieſe die Lichtſtrahlen, 
nachdem ich die Steine unter verſchiedenen Winkeln 
gegen das Licht drehe, auf mancherley Art, und ſtellen 
den Augen die angenehmſte Abwechſelung der Farben 
dar. Faſt alle Arten von Gruͤn, Blau, Violett, 
Gelb, Grau, Purpur, Schwarz u. ſ. w. wechſeln in 
dieſen Steinen ab. Ein goldfarbiges Gruͤn, eine 
Meßing-oder Tombackfarbe, u. ſ. w. ſiehet man in 
einigen. Einige ſtellen den Augen auf einmal 2, 3, 4 
bis 5 Farben dar, wieder andere jedesmal nur eine 
Farbe, und alsdenn eine andere, wenn der Stein un: 
ter einem andern Winfel gegen das Licht gewendet 
wird. 


Die Gröffe diefer, Kiefel ift verfchieden, und die 
größten, fo ich befiße, gleichen obngefehr einer grof: 
fen welfchen Ruß, doch weiß ich aus glaubwuͤrdigen 
Machrichten, daß man fie in Europa ſchon von der 


Groͤſſe gefeben bat, Daß fie 3 bis 4 Zoll im Durch: 
ſchnitt hielten. * Ä 


= Einige 


* Als ich eben bey der Correctur diefes Bogens war, erhielt 
ich die Bekanntſchaft eines gewiſſen Herrnhuters, eines 
fehr glaubwärdigen und rechtſchaffenen Mannes. Bey 
dieſem ſahe ich noch einige zwanzig Stuͤck des Labrador: 
ſteins. Es waren hierunter Stärke, die über ein Pfund 
hielten. Ju Betracht der Farbe und der mehr oder we⸗ 
niger ordentlichen Fügung | des Steins war eine grofle 
Verfihiedenheit. Einige Stücke, an welchen die feners 
rothe Farbe die vorzüglichfte war, waren aufferordent: 
lich ſchoͤn, und zum Theil zu Ringſteinen gefchnitten. 
Ein ziemlich groffes Stück, welches ohngefehr 4 Zoll im 
Durchſchnitt hielt, war aufferordentlich schwer, ſehr feft, 
hatte eınen glänzenden Bruch, eine dunfelgraue Farbe, 
und überhaupt ein blättriches und metalliſches Ausſehen. 
Seine angeſchliffene Fläche harte grdentliche u 

inien, 
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Einige diefer Kiefel find mit Kiespuncten einge 
fprengt, und einige haben eine Aebnlichfeit mit dem 
Brecciis oder Puddingfteinen, noch deutlicher aber 
mit dem Granit, wenn ich bey folchen den Ölimmer 
ausfchliefle. 

Sollten die Labradorſteine mit der Zeit haͤufi— 
ger nach Europa gebracht‘ werden, fo wird ihr Preis 
fonder Zweifel fallen; follte diefes aber nicht gefche: 
hen, fo koͤnnten fie vielleicht auch mit den Opalen in 
gleich hoben Preis fommen, befonders wenn man fol- 
che, wie die Opale, erſtlich zu Ringſteinen und ſonſt 
als Schmuck in Gebrauch braͤchte; wie ich denn 
ſelbſt einige Stuͤcke beſitze, die 4 bis 5 Farben ſehr 
lebhaft ſpielen, und zu Ringſteinen geſchliffen ſind, 
an deren Schoͤnheit der beſte Opal nicht reicht. Sie 
haben noch den weſentlichen Vorzug vor den Opalen, 
daß ſie ungleich haͤrter und folglich viel dauerhafter 
find. ·Nach dem Maaſſe ihrer Schoͤnheit und Groͤſſe 
verkauft man fie ſeit einiger Zeit für 2 bis 10 Piſtolen. 


Sollte wol vielleicht ein vulfanifches Feuer zu der 

Farbe diefer Steine etwas beygetragen haben ? 

| Einige 
Linien, die von benden Seiten zufammen liefen, und 
eine Pyramide bildeten. Diefer Mann meldete mit, 
dag vor ohngefehr 3 oder 4 Jahren der Herenhutifihe 
Difchof zu Pabrader, Herr Layritz, die erſten diefer 
Steine nad) Europa gefendet habe, und dag einige der 
Drüdergemeinde, in einiger Entfernung von der Küffe 
von Labrador, ver wenigen Jahren an einer Eleinen uns 
bersohnten und unfruchtbaren Inſel Schifbruch gelitten. 
Auf diefer Juſel, woſelbſt fte aͤuſſerſt Noth litten, ehe 
fie ſich wieder retten konnten, entdeckten ſie ſehr viele 
dieſer Steine. Auch verſicherte er mir, daß in der 
Sammlung zu Barby Stuͤcke von so und mehteru 
Pfunden vorhanden wären, 
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Einige diefer Steine habe ich durch die Guͤtigkeit 
des Herrn Profeffor Leske aus Leipzig erhalten, 
und wird diefer einfichtsvolle Naturforfcher folche in 
dem 13. Stuͤck des Naturforfchers, fo wie er mir ge 
‚meldet, befchreiben, und den Naturforfchern dadurch 
die größte Gefälligfeit erzeigen. Auch wird er fie 
chemifch unterfuchen, doch glaube ih, daß auffer et: 
was Eifen, welches in einigen die Kiespuncte ſchon 
vertathen, wel nichts weiter wird koͤnnen herausge⸗ 
bracht werden, | 


Es ift befannt, daß der Feldfpath in Eleinen ros 
ben Stücken wuͤrſtigt bricht, und befiße ich dergleis 
chen von faphirblauer Farbe, ganz würfligt, von Eh⸗ 
renfriedersdorf in Sachen, mofelbft er bey Zinnzwit: 
ter und Amethyſt brechen foll, welcher dem Stein . 
von Labrador ſehr nahe fommt. Die blauen 
und grünen Ragenaugen meiner Sammlung, die 
fich aus Ceylon berfchreiben, fehen den Labradorftei: 

- nen, in ‘Betracht der fchimmernden Farben, ziemlich 
gleich, doch find ihre Schichten unordentlicher, und 
die Farben nicht fo fehön und glängend. * - 


Durch 


* In dem 3. Dande der Befchäftigungen der Berlinifhen . 
Sejellfihaft Nraturforfchender Freunde ©. 178. lefen wir 
Heren J. I. D. Annone zu Bafel Befchreibung dreyer 

Stuͤcken Changeant oder Schielerquarz. aus Labra⸗ 
dor. Auh ©. 481. Schreiben des Herrn Doct. Bloch 
an den Herrn Geh. Finanzrath Muͤller von den 
Maͤrkiſchen Schiclerfpathen, worunter auch der ſich 
zu Potsdam vorzüglich fehon findende, deſſen auch ich 
zuvor gedacht habe, angeführt wird. Here Bloch . 
nennt fie mit Recht Feldfpathe, und vergleiche fie mis 
den Labradorfteinen, die auch wirklich nicht Quarze, ſon⸗ 

dern Feldfparhe find, Kerr Diacon. Schröter bat 
| | img 
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Dutch das: Brennen verändern auch die 
Ragenaugen ihre Sarbe, und babe ich gefehen, 
daß. die bramnen afchgrau wurden. Die mehreften 
werden rißig, und keinesweges verfchönert. 

Es ift nicht .unwahrfcheinlich, daß die Katzenau⸗ 
gen, diefer fehr feine Feldfpath, auch dann und warn 
etwas Asheftartiges in fich enthalten mögen; aud) 
“Der eingemifchte bloffe Quarz ift oft fichtlich und deut; 
lich. darinnen wahrzunehmen, Die auch rotben as: 
pis haltenden Duarzfiefel, welche fich vorzüglich fchön 
in der Graffchaft Mannsfeld finden, find mit einem 
gruͤnlichen und bräunlichen Asbeft vermifcht. Wenn 
man diefe Asbeftftellen fchleifen und poliren läßt, find 
fie den Kaßenaugen ganz ähnlich, haben aber nicht 
derſelben vollfommene Härte, wenn die Stücke reiner 
Asbeft, und nicht mit Quarz innigft vermifcht find, 
( Siehe das Kap. von den Jaspisarten, woſelbſt die 
fer Kiefel gedacht wird.) 


Beytrag 
zu dem 28. Capitel 


vom Weltauge, Lapide mutabili, 
oder veraͤnderlichen Steine. 


nter allen Schriftſtellern, die bis hieher von dem 
Weltauge geſchrieben haben, bat der Herr D. 
+ Dionyf. van de Wimperfee von folchen am weit: 

Käuftigften gehandelt, mit dem Steine felbft Erfah: 
| rungen 
im 2. Bande feines Sjournals S. 397. einen Labrador: 
ftein befchrieben, welcher fih in dem Herzogl. Weimar⸗ 
ſchen Kabinette Befindet. 
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rungen angeſtellt, und die mehreſten Altern Schrift: 
ftelfer genannt, welche vor ihm diefes- fonderbaren 
Steins erwehnt haben. Seine Abhandlung ift in 
den Novis adtis phyſ. med. Acad. Caef. nat, Curiof, 
im 3. Tb. ©. 112: 122. und deren Ueberfeßung in dem 
neuen Hamburger Magazin im 23. Stuͤck, 
©. 443. zu lefen, und will ich aus leßtern in der Kuͤr⸗ 
ze die gefammleten Schriftfteller, der Ordnung nach 
anführen, deren Schriften ich zum Theil ſelbſt nicht 
beſitze. | 
Benedicr. Cerutus in dem Mulaeo Calceolarii, 
welches 1622. zu Verona gedruckt worden, ift fonder 
Zweifel der erfte Schriftfteller, welcher des WDeltaus- 
ges gedenfet, und ©. 227. meldet, daß er eines zu 
Nürnberg bey Chriſtoph Sürlegern geſehen babe, 
Johann von Laer fahe einen ähnlichen Stein bey 
einem gewiffen SJumelirer, dem auch Olav Worm 
noch einen andern zugefchicft bat, welcher zween be 
faß, deren einen er von dem Auffeher des Gartens zu 
Copenhagen, Otto Sperling, erhalten hatte. * 
Den Nachrichten des Doct. Gualt. Charleron ** 
zufolge ift ein Weltauige vom dem Doct. Roberr 
Boyle der Koͤnigl. Gefellfchaft der Wiffenfch. zuerſt 
vorgezeigt worden. Boyle felbft in dem Werke von 
“u der 
* Siehe die zwiſchen Laet md Worm im J. 1642. ges, 
wechfelten und den übrigen Briefen des Worms ein» 
gefihalteten Briefe im ». Th. ©. 815. 821.823. Wie 

auch Ich. de Laet B. ı. C. 18. de gemmis et la- 
pidibus, welches A. B. Bootii Buche gleiches Nas: 

mens v. J. 1647. angehängt ift; imgleichen Olai’ 
zum Mufaeum Wormianum v. J. 1655. 

. 108. | r 


*“r Siehe Onomaſticon zoicon, S. 41. Lond. 1668. 4 
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den im Sinftern leuchtenden Diamanten, im 
1. Th. der gefammleten Schriften ©. 162. und von 
der Poroſitaͤt der dichten Körper, Cap. 6. er: 
wehnet des Weltauges.. Es meldet auch Andre. 
Rnoͤffel in dem 3. Jahre der 1. Decurie der Ephe- 
meridum Naturae Curioforum, in der 307. Obf. daß. 
er bey einem gewiflen poblnifchen Juwelirer drey 
dergleichen Steine angetroffen habe, welche er WMun⸗ 
Derfteine oder mineralifche Chamaͤleone oder 
minerglifcbe Polypen nennet, deren einer noch an- 
einem Quarze feltgefeflen, alle drey aber insgeſammt 
aͤlle Merkmale offenbar an fich gehabt haben, daß fie 
nicht gefünftelte, fondern wahre natürliche Steine 
geweſen find. Auch verdienen über das Weltauge 
nachgelefen zu twerden die Experiences d’une Pierre 
appellde Oculus mundi, faites par le Duff. Goddard, 
in der aus dem Englifchen überfeßten Hiftoire de la 
- Societ€ Royale de Londres, ecrite par Thom. Sprat, 
a Geneve 1669. 8. ©. 282. f. Herr d' Argenwille 
in feiner Oryctologie ©. ı71. beſchreibt ihn nach 
dem ‘Berichte anderer, und verftehet die Veränderung 
von der bloffen Farbenabwechfelung. Herr Job. 
Sill, welcher in feiner Hiflory of Foffils ©, 468. ein 
neues Gefchlecht von Steinen unter dem Namen Hy- 
dröphani errichtet hat, befchreibt auch hierunter das 
Weltauge, und mag zuerſt Anlaß gegeben haben, daß 
«8 Hydrophanus (dee ım Wafjer Ourchfichtige 
rein) ift genannt worden. Herr Hill rechnet des 
Dlinius Sonnenauge hieher, deffen angegebene Ei: 
genfchaften doch Feinesiveges mit dem Weltauge über: 
einjtimmen. Here Wallerius fegt das Weltauge 
in’feinee Mineralogie ©. 117. unter die Opale, und 
nennt eg Achates unguium colore,in aëre opaca, 2 
F Ä | perfufa 
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perfufa pellucens. Es ift aber|fo wenig nach Herrn 
Wallerius ein Achat, als nad) meiner erften Mey: - 
nung, die ich in meiner erftern Ausgabe der Abhand⸗ 
iung von Edeljteinen vom Jahre 1757. geäuffert habe, 
eine wahre Önyrart, ob es gleich an beyden ange 
wachfen feyn kann. Am mwahrfcheinlichften ift das 
MWeltauge ein vermitterter Opal, Chalcedon und Onyx⸗ 
ort. Erſteres beweifen vorziglich dier Erfahrungen 
des Herrn Delius von den ungarifchen Opalen, die, 
ich in der Folge angeführt babe. In dem 28. und 
31. Bande der ſchwediſchen akademifchen Ab⸗ 
bandlungen hat Herr Benge Anderfon Quiſt, 
und Herr Bruͤnnich in der Ausgabe des Herrn von 
Eronftedts Mineralogie, nur mit wenigem der drey 
MWeltaugen Erwehnung getban, welche in dem britti- 
fchen Mufao befindlich find, und wird im erftern de 
ten jebr hoher Preis angezeigt, und verfichert, daß 
das größte mit dreypundert Pfund Sterling fey ber 
zahle worden, Der feel. A. F. Mirus, Conrector 
zu Zittau, bat in feiner Metallurgia facra, welche 713. 
zu Leipzig gedruckt worden, einem Buche, das freylich 
nicht viel Lehrreiches enthält, ganz deutlich geſagt, 
was eigentlich das Weltauge oder der J.apis | 
fey. Diefes find ©, 185. feine eigenen Worte: 
Dpal ift ein Stein, nicht ſehr belle, welcher aus eis 
nem Succo ladteo ermwächfet, doch -fehr angenehm, 
weil er unterfchiedene Farben von fich wirft. Seine 
Species heiſſen Oculus Mundi und Oculus Cati von 
der runden Figur, weil fie unterfchiedene Farben von 
fich werfen. Sie verändern fich auch leichtlich, wenn 
man diefe Steine in das Waffer wirft, und werden 
bestwegen gemmae mutabiles genennes, 1 


Beil 
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Weil meine Abficht jegt nur bloß dahin gebet, daß 
ich anzeige, was diefer Stein eigentlich fey, und wo: 
ber er komme, auch wie e8 mit deſſen Entdeckung zu: 
gegangen, fo will ich nicht weiter unterſuchen, ob et: 
wa noch bin und wieder bey einigen Schriftftellern 
Nachrichten anzutreffen ſeyn mögten. So viel bleibt 
indefjen gewiß, daß ich feinen weiß, welcher angezeigt 
hätte, tvas daB Weltauge eigentlich fen, und wo es 
- gefunden werde. | 


- Meines Erachtens find in vorigen Zeiten die Stein: 
fchleifer diejenigen gemwefen, welche zuerſt die Eigen: 
fchaft des Steins entdeckt haben, denn durch das 
Naͤſſen beym Schleifen der Steine haben fie ſonder 
Zweifel wahrgenommen, daß das Unducchfichtige des 
MWeltauges durchfichtig werde, und eine veränderte 
Farbe annehme; vermuthlich haben fie hernach der: 
gleichen Stücke, theuer verfauft, und ihres fernern 
Gewinnſtes wegen die Steinart felbft, wenn fie.an; 
ders diefelbe und deren Vaterland gekannt haben, ge: 
heim gehalten. 
Die Erfahrung des Heren van de Wimperfee 
ift vollfonmen gegründet, daß aud das Weltauge 
fichtig werde, wenn e8 auch nur halb. oder zum 
Theil im Waffer oder andern flüßigen Dingen liege. 
- Bor einigen Jahren, nachher nemlich, wie ich bes 
reits meine Abhandlung von Edelfteinen dem Druck 
übergeben hatte, entdeckte ich in meiner Steinfamms 
fung ein Eleines gefchliffenes Stück eines weißgelbfi: 
hen Weltauges, welches bisher unter den Achaten 
- gelegen hatte, und zu gleicher Zeit erhielt ich kaͤuflich 
von einem auswärtigen Freunde ein Fleines Stüf 
. von derfelben Art. Ä 
| Diefe 
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- Diefe. Stücke überzeugten mich vollfommen, daß: 
des Weltauges Steinart ‚nicht quatzartig, ſondern 
ein ziemlich harter tbonartiger Stein fen, und daß er: 
obngefehr die Härte des Slafes oder DOpals habe. Ich 
- babe ihn nicht nur ſelbſt mit der Feile probirt, fon: 
dern ihn auch durch einen gefchickten und erfahrnen 
Steinfchleifer auf der Scheibe unterfuchen laſſen. 

Diefe kleinen Weltaugen waren eigentlich weißgelb: 
lich, gut poliet, faben einem Onyr oder dem trüben uns’ 
durchfichtigen Bernftein fehr ähnlich, ‚und hatten eis - 
nige Eleine weißliche durchfcheinende Stellen oder 
Stecken. Sie wurden obngefehr innerhalb einer 
Viertelſtunde ganz durchfichtig, und glichen einem: 
weißgelben Elaten-Bernftein. 

Diefe Eleinen Weltangen gaben Anlaß, daß der: 
Herr Lammerrarh und Vice⸗Berghauptmann 
von Veltheim zum Zellerfeld nebft mir nachforſch⸗ 


228,06 wir nicht diefe Steinart näher ausfindig mar 





chen Fönnten. Wir unterfuchten mancherley Steine 
und andere Körper, auch durch Fünftliche Arbeiten, 
um folche zu entdecken. - Endlich glückte e8 dem Hrn. 
Berghauptmann, dieſem einſichtsvollen Natur— 
forſcher und groſſen Bergwerksverſtaͤndigen, deſſen 
Sammlung von Seltenheiten des Mineralreichs we⸗ 
nig ihres gleichen hat, ein rohes Stück dieſer Stein⸗ 
art in ſeinem Cabinet zu entdecken. Es war dieſes 
eigentlich ein grauer Opal aus den Faͤroeiſchen 
"infeln, welcher in eine feine weißlicbe und. 
elbliche barre. rhonarrige. Steinarr einttes 
fh chloffen war, und diefe Rinde war der ſchoͤn⸗ 
fte und wahre Lapis mutabilis. Dieſes Stuͤck war 
ohngefehr einer Fauſt groß ‚ und bie undurchſichtige 
Rinde defielben hatte an — Stellen ohngefehr 
die 
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die Dicke eines Zolls, und je mehr. fie fih dem Opal 
näherte, je feiner wurde fie, und gieng folglich nach 
und ndch in den Opal felbft über. Aeuſſerlich war 
dieſe Rinde ungleich muͤrber, wurde nach innen zu 
haͤrter, und dieſe haͤrtern feinern Stuͤcke waren, der 
Wirkung nach, die beſten Lapides mutabiles. Sie 
gaben jedoch am Stahl kein Feuer, und wurden von 
der Feile, wie gemeines Glas, angegriffen. Der 
Dpal ſelbſt iſt härter, wie feine Rinde, und giebt er 
dann und wann an feinem fehr ſcharfen Bruche mit 
den Stahb einige ſchwache und feltene Funfen, wird 
aber doch vonder Feile, wie das Glas, angegriffen, 
und. unterfcheider ſich im Bruche. durch ein fettes 
Ausfehen, und in der Haͤrte gar fehr von bem Chat 

cedon und alter Hornfteinarten. 
Der Herr Bergbanptmann ließ von. diefem 
geoffen Stücke verſchiedene "gröffere und : Eleinere 
fchleifen, und — damit. auch guͤtigſt meine 

Sammlung. Ha 
Das aräfiee Welcauge welches der Herr Berg⸗ 
hauptmann nunmehr. von vorgedachtem rohen 
Stuͤcke erhalten hat, und ich eben vor mir babe, bat 
ohngefehr die Gröffe und. Dicke eines Guldens, doch 
iſt es eyformig. Es iſt an einigen Stellen, auch 
wenn es ganz trocken iſt, etwas durchſcheinend, auf 
ber:einen Seite etwas braungelblich, mit ungleichen 
weiſſen, dem Helfenbein ähnlicher Flecken verfehen, 
auf der anderm Seite ift es faftıganz weiß, wie Hek 
fenbein, ober wie der wweigfeSnnducchfichtige Bern⸗ 
‚ fein, und nur’ mit — einigen braͤunlichen Flecken 
beſetzt. Er 

Dieſer groſſe Stein, wenn er nur eine Vieriel 
Run: im Waſſer, ee einer 
ur 
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Auflöfung, oder in Seifenfiederlauge und andern fluͤſ— 
figen Dingen gelegen, verändert er fichtlich feine Far⸗ 
be, wird braungelb, und erhält fchon einige Durchs 
fichtigfeit an feinem mit einer Facette gefchliffenen 
Rande, Diefe Durchfichtigkeit nimmt mit jeder 
Stunde zu, und nach fechs bis fieben Stunden hat 
er feine größte Klarheit erhalten. Er fiebet alsdenn, 
wenn man ihn gegen das Licht halt, einem braungel 
ben Bernſtein ähnlich, auffer daß er hin und wieder 
einige weniger durchfichtige weiſſe Flecken behält. 

Das Trocken : und wieder Undurchfichtigwerden 
aller diefer Steinarten gefchiehet, wenn man fie aus _ 
dem Waſſer genommen, daß man es fehen Fann, doch 
Fömmt es dabey fehr auf die Dicfe des Steins und 
eine trocfne und warme Witterung an. Wenn man 
fie an den Sonnenfchein oder fonft in eine Waͤrme 
legt, fo werden fie ungleich gefehwinder wieder uns 
Durchfichtig. 

Die verfchiedenen Steine, die aus dem groffen 
Stücke des Herrn Berghauptmanns gefchnitten 
wurden, waren nicht von einerlen Farbe; denn wie ich 
bereits zuvor gefagt, wurde der Stein nach innen zu 
Dichter und feiner. Einige wurden im Waſſer braun; 
gelb, wie ein Rauchtopas, andere rothgelb, wie ein 
brafilianifcher Topas, andere gelblich, wie Bernftein, 
und die feltenften wurden wie ein bläuliches Glas, 
perlenmutter:oder opalfarbig. Kinige Stellen des 
Steins, die dem Opal am naͤchſten waren, fahen 
weiß:und milchfarbig aus. 

Wenn man an dem unducchfichtigen Theile diefer 
Steinart, der eigentlich den Lapidem mutabilem aus; 
. macht, entweder als einen Rand, oder als eine flache 
Schicht, oder unter einer andern Geſtalt den Opal 
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oder Chalcedon, von welchem letztern ich nachher re— 
den werde, ſitzen laͤſſet, ſo folget von ſelbſt, daß der 
eine Theil durchſichtig, der andere aber undurchſichtig 
fen. Wird aber ein folcher Stein in das Waſſer 
gelegt, fo wird auch das Undurchfichtige durchſichtig, 
und folglich der ganze Stein Elar, daß man den Opal 
und Chalcedon von der hbrigen Steinart nicht eher 
unterfcheiden Fann, bis der Stein wiederum trocken 
zu werden anfängt. 


Meinen größten Stein von diefem Färoeifchen 
Stick, welcher nach dem Apotheker : Gewicht, wenn 
er ganz trocken ift, 35 Graͤn wiegt, legte ich fieben 
Stunden in gemeines Waffer, und nachdem ich ihn 
ganz ducchfichtig wieder herausgenommen und wohl 
abgetrocknet hatte, war er genau um drey Örän ſchwe⸗ 
ver geworden. Dieſer Verſuch beweifet, daß Der 
_ Lapis mutabilis das Waſſer wirklich einfauget- 


Ehe ich. die weitern Verſuche, die faft ſaͤmmtlich 
in der Gefellfchaft des Herrn Berghauptmanns 
von Veltheim mit diefer Steinart gemacht find, 
anführe, will ich zuvor die Übrigen Abaͤnderungen 
des Lapidis mutabilis, die in meiner Sammlung be 
findlich find, anzeigen. Hieher ift zu rechnen: 

Ein Stuͤck Chalcedonyr aus Island, das id) 
eben auch in meiner Sammlung entdeckte, welches 
verfchiedene gerade Lagen bat, die mit fehr feinem 
weiſſen Onyr und grauem durchfichtigen Chalcedon 
abwechſeln. Diefes bat ein gelübraunes Saalband, 
welches Aufferft fet mit dem Chalcedonyx verwachſen 
ift, fo daß ich viele Mühe batte, die eine Steinart 
von der andern mit einem Meiffel und Hammer ab: 
zufondern, Es mußte dieſes Stück eine Zeitiang 
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im Meere gelegen baben, weil es an verfchiedenen 
Stellen mit Seewurmgehänfen befegßt war. * 
Es iſt nun eine befannte Sache, daß die mebreften 
Islaͤndiſchen Chalcedon? und Onyre in den Laven find 
erzeugt worden, und vielleicht bat auch diefer einen 
ähnlichen Urfprung gehabt. Diefes gelbbraune Saal 
band war ein wahrer Lapis mutabilis, wurde im Waſ⸗ 
fer dunfelbraun, und gegen das Licht gehalten; erhielt 
es die Ducchfichtigfeit und Farbe des braungelben 
Bernfteins. Diefe Lapides mutabiles behielten län: 
ger. ihre Feuchtigkeit und Durchfichtigfeit, wie alle 
andern, die ich jemals geſehen habe. | 

Biele der Ysländifchen Chalcedone und Achate, 
Die zum Theil gruͤne Streifen haben, auch ganz fchwar: 
je, die aber ſehr felten find, wovon der Herr Berg⸗ 
Hauptmann von Veltheim ein fhönes Stück be: 
fißt, enthalten Schichten und Saalbaͤnder von, ver: 
fchiedener doch größtentheils milchigter Farbe, die. den 
Lapidem mutabilem abgeben. Nur felten laſſen ſich 
von diefen haͤrtern Steinarten groffe Stüefe abneh—⸗ 
men, weil der milchigte Stein größtenteils nur -in 
dünnen Schichten zwifchen den Uchatlagen, und auf 
denfelben als ein Saalband befindlich ift. 

Die Opale, die fich in Ungarn, Schlefien,. Sach⸗ 
fen, und dafelbft diejenigen vorzüglich, die im Do; 
nath zu Freyberg fich finden, find mit einer größten: 
theils weiffen Rinde umgeben , welche ebenfalls zum, 
Theil die wahre Steinart des Lapidis mutabilis ift. 
| Mz3 Der 
* Der Herr Hauptmann und. Oberhuͤttenverwalter 

Renovanz aus. Petersburg meldet mir, daß. die Ca⸗ 
tharinenburger Onyxe und. die Nertſchintkiſchen Chals 
cedon : Yrüffe, die inwendig Erpftallinifch find, ebenfalls. » 
die Stemart des Welt.urgeg an ſich haben. 
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Der Lapis piceus oder Pechſtein hat ſeit einiger 
Zeit eine mehrere Aufmerkſamkeit der Naturforſcher 
veranlaßt. Er iſt meines Erachtens, wenn ich ſein 
aͤuſſeres Ausſehem feinen Bruch und fein Verhalten 
im Feuer zum Grunde lege, eine wahre Opalart. Die 
Farbe deſſelben iſt gelblich, braungelb, ſchwarzbraͤun⸗ 
lich, rothgelb u. f. w. fo daß er dem Harz, Pech, Sei: 
genharz, Talg u. ſ. w. ähnlich ſiehet. Er finder fich 
in Sachfen, Schlefien, Ungarn, und vorzüglich zu 
Leizersdorf in Bayern. Alle diefe fogenannten Pech: 
fteine oder Pechopale find mit einer mehr oder weni: 
ger dicken Rinde eines weiffen oder mweißgelblichen 
thonartigen Steins umgeben, welcher von auffen 
mürbe und wie vermwittert ausfiebet, nach innen zu 
aber, tvie bey vorgedachtem Färoeifchen Opal, immer 
feiner und dichter wird, und in den Pechftein felbft 
überzugeben fcheinet. Auch die Rinden diefer Stein: 
arten, wenn fie die gehörige Feinheit, Härte und Dich: 
tigkeit haben, find ebenfalls zu den Weltaugen zu 
rechnen. Die $eizersdorfer faugen ungemein vieles 
Waſſer in ſich. Ein Stück diefer Steinart eder 
Minde, woran ein Theil des Pechfteins befindlich war, 
wog ganz trocken neun und ein halbes Loth, und 
nachdem es 12 Stunden im Waffer gelegen hatte, wog 
es io Loth, 3 Quentin und ein Sechszehntheil. Eın 
Fleineres Stück, woran fein Pechftein befindlich war, 
wog trocken 5 Quentin, und nachdem es ebenfalls 
12 Stunden im Waſſer gelegen hatte, wog e8 7 Quen⸗ 
tin. Der Pechftein felbft iſt ungleich dichter, wie 
der weiſſe thonartige Stein, und kann folglich wenig 
oder gar Fein Waffer in fich nehmen. Ich rede bier 
nicht von dem groben Peaftein ‚ welcher bey Corbitz 
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in Meiffen gefunden wird, denn dieſet Tann keines⸗ 
weges unter die Opalarten gerechnet“ werden. - :J 

Die feinen Rinden oder Saalbänder der Schleſi⸗ 
fehen Draferarten find ebenfalls eine feine thonigte 
Steinart, faugen ziemlich viel Waffer. ein, verändert 
die Farbe, und werden durchfichtig. 2.Selbft der Pra: 
fer nimmt nicht nur. im Wafler eine dunflere und 
fchönete Farbe an,:fondern wird auch durchſichtiger. 

Diefe ſaͤmmtlichen thonigten Steinarten fchei: 
nen den Grunbſtoff perzugeben, aus welchen. der Opal, 
Chalcedon und Onyx in-angezeigten Gegenden erzeugt 
toird, denn der Uebergang der einen Steinatt in die 
andere'fällt-deutlich in die Augen. : Ob aber durch 
gehende ein unterirrdiſches Feuer zu ihrer Erzeugung, 
das mehrefte beygetragen babe, bleibt den Narurfors 
fchern annoch zu entdecken uͤbrig. 

Noch enthält meine Sammlung folgende: Abinde 
rungen der Weltaugen, die-fich aus Jsland herfchres 
ben, und ſowohl aus dem. Innern als von. der Ober⸗ | 
fläche der Chalcedone gefchnitten find.  "- | 

Ein gelblich grünliches vollfommen undurchfichts 
ges Weltauge mit braͤunlichen und ſtrohgelben Flek⸗ 
ken, wird im Waſſer braungruͤnlich, wenn man es 
nicht gegen das Licht haͤlt; haͤlt man es aber gegen 
daſſelbe, ſo iſt der groͤßte Theil deſſelben berill⸗oder 
aquamarinfarbig, und ſchoͤn durchſichtig, nur vorge⸗ 
dachte Flecken behalten ihre Farbe und — hr 
tigkeit. 

Ein anderes Weltauge ſiehet trocken wie ſchlechter 
unreiner Gruͤnſpan aus, wird aber im Waſſer durch» 
fihtig und fmaragdfarbig. Von der grünen Art haz 
be ich nachher noch mehrere Stücke erhalten, die uns 
durchfihtig’und durchſichtig von nerfchiedener Farbe 

— Ma find. 
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find... Indem 3. Bande der Befchäftigungen ber 
berlinifchen. Geſellſchaft naturforfchender Freunde 

©. 484. ) leſen wir ein Schreiben des Herrn Doct. 
Blochs, dieſes verdienftvollen Natutforfchers, an 
den Heren Doct. Martini, über einige grüne Ar: 
‚ten von: Weltaugen, die der Naturalienhaͤndler 
amd Hoffactor, Herr Danz, verkauft, welche aus 
dem gemeinen officinellen Nierenſtein oder. Gries⸗ 
ſtein, den ich den ſerpentinſteinartigen in meiner 
Abhandl. von Edelſteinen genannt babe, und ſich vor: 
zuͤglich häufig zu Zöpliß in Sachfen findet, verferti: 
get werden; es müffen.aber die reinften und feinften 
Stuͤcke hiezu ausgefucht werden. Sollen fie recht 
ſchon werden, fo. müffen fie. wegen ihrer Fettigfeit zu: 
vor in Lauge, nachher aber in Eßig gefocht werden. 
Auch machte Herr Bloch Verſuche mit einem Stuͤck 
rothen Speckſtein, wodurch er ein rothes Weltauge 
erhielt. Nach meinen Verſuchen kann ein jeder fei— 
ner Speckſtein von weiſſer, gruͤner, grauer, rother, 
brauner u, ſ. w.Farbe einen veraͤnderlichen 
Stein abgeben, wenn der Speckſtein trocken undurch: 
ſichtig iſt. Jedoch alle meine Verſuche, die ich be: 
reits vor. der Entdeckung des Achten Weltauges mit 
den Speeffteinarten angeftellt babe, brachten nicht die 
Bolllommenheit der Weltaugen heraus, die man an 
dem Opal und Chaleedon findet, nicht zu gedenfen, 
Daß die Speck und Mierenfteine ungleich weicher find. 
Wenn wir übrigens die fpeckfteinarrigen Welt: 
augen mit. hieher rechnen wollen, fo fönnen wir fol: 
che mit Heren Bloch nicht zu den thonartigen Stei: 
nen zählen, fondern ſie gehören zu der Klaffe derjeni- 
gen Steine, deren Grundfloff die Erde oder Magne 
fia des Bitterſalzes iſt. Webrigens wird Herrn 
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Blochs Nachricht von den Veränderungen des Nie 
venzund Speckſteins denen mebreften Naturforfchern 
um fo viel angenehmer feyn, weil er zugleich die Bor: 
theile eröfnet, wodurch diefe Steinarten dem wahren 
Weltauge am ähnlichten werden. Noch muß ich 
bemerfen, ‚daß Herr Bloch ausdrüclic fagt, daß 
ich die grünen Weltaugen gänzlich in meiner Abhand⸗ 
fung von diefem Steine unberührt gelaffen hätte, da 
ih Doch ©, 11. und ı2, des ſmaragd⸗ und berillfarbigen 
erwehne, | 

Ein drittes Weltauge iſt vorzüglich ſchoͤn. Es 
ift trocken braun faft umbrafarbig, befommt aber im 
Waſſer die Durchfichtigkeit und Farbe eines böhmi: 
ſchen Granats. Wenn die gelben und gelbbraunen 
gebrannt werden, befommen fie zum Theil diefe Eis 
genfchaft. 

Es ift leicht zu ‚erachten, daß der Lapis mutabilis 
ein leichter Stein feyn, und viele Zwifchenräume ba: 
‚ben müffe, weil er fo vieles Wafler in fich nehmen 
fann. . Nach feiner verfehiedenen Dichtigkeit ift auch 
feine, Schwere gegen: das Waffer veränderlich, denn 
aus einem rohen Stücke fehneidet man Fleinere Stük 
fe, die der Schwere und Dichtigfeit nach, merklich 
von einander abweichen, und halte ich es daher für 
unnoͤthig und hberflüßig, hierüber mehrere Verſuche 
anzufuͤhren. Derjenige, weichen der Herr van de 
Wimperfee befehrieben hat, verhält fi) in Betracht - 
feiner Schwere gegen das Wafler mie 2048 zu 1000, 
(Siehe meine Abhandl. von Edelſteinen, ©, 247.) 

Wenn der Lapis mutabilis in das Waſſer gelegt 
wird, ſo ſetzen ſich, wenn er recht trocken iſt haͤufige 
Luftbläsgen an feine Oberfläche, welche ein Beweis 
“ find, daß das — in ihn eindringet, und die Luft 
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beraustreibt. An einigen diefer Steine, die ich gu⸗ 


vor in der Sonne wobl ansgetrocknet hatte, habe ich 


wahrgenommen, wenn ic) fie in eine porcellanene Un; 
tertaffe mit Waffer legte, daß fie ft ch. bey dem ge 
ſchwinden Eindringen des Waffers in der Taffe hin 
und her bewegten, faſt auf eben die Art, wie die lok— 
Fern Kalkfteinarten, wohin denn auch einige Marmor 
und Die kalkſteinartigen Korallen zu rechnen ſind, 
wenn man fie in Eßig legt. Man verkauft jetzt der: 
gleichen Steinchen als eine Seltenheit unter dem Na: 
men der Eßigſteine. | 

Wird der Lapis mutabilis naß gemacht, ſo aͤuſſert 
er einen ziemlich ſtarken eigenen mulſtrigen thonarti: 
gen Geruch. Die braunen und grünlichen riechen 
ftärfer, wie die weiſſen, und äuffert fich dieſer Geruch 
vorzüglich bey dem Schleifen. Unfer hiefiger Stein: 
fchleifer verglich ihn mit dem Geruch des befannten 
Metorhen: Pflafters. Herr Anderfon Quiſt, in 
dem: 31. Bande der Schwedifchen Abhandlungen 
©. 173. vergleicht den Geruch diefes Steins, wenn 
er auf Glas oder mit einer Feile gerieben, oder mit 
dem Meffer gefehabt wird, mit dem Geruche des 

Mooffes. 
a Wenn er recht —* iſt, ſo haͤngt er ſich an die 

unge. 

ei er nicht die Härte der Hornfteine bat, fo ift 
er auch leichter, wie jene, zu fchneiden und zu poliren. 


Das Schleifen gefchiehet mit Schmirgel auf der 


blẽhernen, und das Poliren mit Trippef auf der zin: 
nernen Scheibe. 

Das Weltauge erhält in allen flüßigen Dingen 
eine Durchfichtigfeit, und wenn diefe erhißt find, fo 


erfolget Pipe in etwas geſchwinder, wie ſolches aud 


bereits 
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bereits der Herr van de Wimperfee in den bereits 
angeführten Novis adt. Nat. Curiof. angezeigt bat. 

Weder die ſauren noch laugenhaften me 
mittel greifen diefen Stein an. 

. Sm Scheidewaffer wird er früher durchfichtig, wie 
im gemeinen Waſſer, und noch gefhminder in einer 
Auflöfung von Pottafche oder in Geifenfiederlauge. 

Das Vitriolöhl giebt ihm nicht nur gar bald feine - 
Durchfichtigkeit, fondern der Stein bleibt auch’ viele 
Tage durchfichtig, und einige diefer Steine behielten 
die Durchfichtigfeit. Wenn man einen folchen Stein, 
der ohngefehr 12 Stunden im Vitrioldhl gelegen hat: 
te, wohl abtrocknet, wird er nach einigen Stunden 
wieder feucht, und diefe Feuchtigkeit ſchmeckt noch 
jederzeit. nach Vitriol. Ich babe diefes bey einem 
meiner groffen Steine aus den Färoeifchen Inſeln, an 
welchen man zur Hälfte den Opal batte fißen laſſen, 
alfo wahrgenommen. Will man einem folchen Steine 
feine vorige Undurchfichtigfeit wiedergeben, muß man 
ihn im gemeinen Waſſer oder einer Auflöfung von 
Pottafche eine, Zeitlang Tiegen, und wieder an der 
Sonne oder einer andern Wärme trocken werden laf 
fen, und diefes muß man bey groffen Steinen, die 
lange, z. E. 24 Stunden, im Bitriolöhl gelegen ha: 
ben, zum öftern wiederholen, ehe fie vollkommen mie 
der undurchfi ichtig werden. Diefe Erfahrungen be: 
weiſen, daß das Vitriolöhl vorzüglich in den Stein 
dringe, doch ihn aber eigentlich nicht angreife, meil 
er, wenn er gleichfam wieder ausgewafchen worden, 
feine vorige Eigenfchaft wieder erhält. 

Die gefärbten Waffer, auch eine Auflöfung des 
Kupfers in Salmiargeift, veränderten die Farbe des 
Steins nicht, fondern er erhielt bloß feine gemöhnliche 
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Durchfichtigfeit. Es kann indeffen gar wohl fern, 
daß man durch mehrere VBerfuche, z. E. mit Grün 
-fpan, mit der Silberfolution im Scheidewaffer u. ſ. w. 
dem Stein eine fünftliche Farbe geben koͤnne, die er 
auch hernach bey feiner Durchfichtigfeit benbebielte, 
wie ich denn mit leßterer rotbbraune ‚und ſchwaͤrzliche 
arg gebeißt habe, die fich noch bis hieher erhalten 
aben. 

Der Lapis mutabilis ift vor dem Loͤthrohre nicht 
zum Schmelzen zu bringen, fondern er verwandelt 
fich endlich in eine bröckliche, muͤrbe, amdurchfichtige, 
zum Theil weiffe, zum Theil bräunliche Maſſe, die 
‚mit Scheidewafler Feinesweges brauſet. Kin Stein 
von den Färveifchen, der vor dem Löthrohre ein hefti⸗ 
988 Feuer ausgehalten hatte, und fehon gänzlich ge 
ändert zu ſeyn fehiene, erhielt dennoch im Waſſer und 
Scheidewaſſer wiederum Klarheit und Ducchfichtig: 
feit, welche in das dunfle Rothgelbe fiel, fo daß ein 
folcher gebrannter Stein einem dunfelgelben brafk 
lianiſchen Topafe gleich fabe. Wenn diejenigen Stei⸗ 
‚ne, welche eine Zeitlang im Bitriolöhle gelegen ba; 
ben, gebrannt werden, werden fie ebenfalls dunkler, 
“und erhalten im Waſſer Die Farbe des dunflen Hya— 
eintbs und böhmifchen Granats. 

Alte diefe Verſuche beweifen, daß der Lapis muta- 
bilis sine feine poröfe und thonartige Steinart fen, 
die aber, ohuͤgeachtet ihrer Locferheit, dennoch eine 
‚ganz gute Politur annimmt. 


Wenn die Weltaugen fehr trocken und eine lange 


Zeit nicht im Maffen gemwefen find, fo erfordern fie 
‚eine längere Zeit, ebe fie durchfichtig werden. Herr 
van de Wimperſee bat diefes ebenfalls beobachtet, 
‚auch daß fie im warmen Waſſer eber. Durchfichtig, 
und 
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und werin fie naß und durchſichtig im eine ſtarke Kälte 
gelegt morden, langfamer wieder dunkel werden. 

- Wenn man den naffen und folglich ducchfichtig ae 
wordenen Lapidenı mutabilem gegen die Sonne hält, 
und fchräg darauf fiehet, wird man jederzeit einen feus 
rigen rotbgelben Punct in demfelben gewahr nehmen, 
- welcher fich bald auf der einen, bald auf der andern 
Stelle blicken laͤſſet, nachdem man den Stein nad) 
verfchiedenen Richtungen bewegt. Diefer Punct ift 

nicht das erfte Bild der Sonne, als welches mar 

beſonders fiehet, fondern ich- halte es für einen Wir 
derſchein des Sonnenbildes, welches fih auf der Um 
terfläche des Steins nochmals bricht; und dadurch 
diefe Feuerfarbe annimmt. Nachdem man den Stein 
unter verfchiedenen Winkeln nach der Sonne, oder 
auch im Dunkeln nach einem brennenden Lichte dre 
bet, fo kommt diefer feurige Punct dem Bilde der 
Sonne oder destichts ‚bald mehr bald weniger näher. 
Sollte wol diefe Erfcheinung, die auch vorzüglich den 
Dpalarten eigen ift, dem Lapidi mutabili die Benen⸗ 
nung des Weltauges, oder des Oculi mundi, zumes 
ge gebracht haben? Die innere Strustur diefer Steins 
‚art muß nothwendig diefe gedoppelte Brechung des 
Lichts bewirken, denn weder ein linfenförmig gefchlif: 
fener Bergkryſtall oder Chalcedon, noch ein ähnlich 
gefchliffenes Glas, giebt dergleichen Erfeheinung. 


Hinter dem 34. Tapitel von den Opalen babe ich 
Heren Delius Nachrichten von den ungarifchen 
Opalen und Weltaugen in einem Auszuge gelie 
fert, und weil ich bey dem Herrn Berghauptmann 
von Veltheim auch 3 Stück von den ungarifchen 
Weltaugen Gelegenheit zu feben hatte, fo will ich 

| | | kuͤrzlich 
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fürzlich deren Abweichung von den ——— hier 
anzeigen. 

Die ungariſchen Weltaugen hängen fi s leich⸗ 
ter und feſter an die Zunge. 

Sie gleichen im Anbruche noch vollfommen dem 
Opal, welches die nordifchen ungleich weniger thun. 

Sie werden im Waſſer geſchwinder durchfichtig, 
auch find fie leichter und weicher, wie die nordifchen. 


. Man hätte glauben follen, daß die Eigenfchaft der 
unggrifchen DOpale oder Weltaugen längflens vor den 
nordifchen hätte müffen entdeckt werben, weil fchon 
feit fo vielen Jahren ungarifche Opale fi nd gefchlif: 
fen und in wiele Länder verführt worden; welches 
doch gewiß mit den nordifchen nicht gefcheben: ift. 
Der Herr von Veltheim entdeckte fein mit Opal 
verbundenes Stück im December 1764. und ich das 
aa und Onyr verbundene im Februar 


1775 . 

Die fächfi fen angemitterten Opale verhalten ſich 
im Waſſer wie die ungariſchen, und habe ich ſolches 
an Stuͤcken wahrgenommen, weiche uͤber zween Zoll 
in der Laͤnge und Breite, und beynahe einen halben 
Zoll in der Dicke hatten. Die ſchleſiſchen kamen 
mehr mit den nordiſchen überein. Ben den ungas 
rifchen glaube ich, daß man die mehreften Berfchie 
denbeiten und ———— antrift. 
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Beytrag 
zu dem 29, Eapitel 


vom Feuerſtein. 


Wenn ich die hoͤchſten Berggegenden ausnehme, 
fo findet man.die Feuerſteine faſt allenthalben, 
und vorzüglich in den Floͤtzgebuͤrgen. Man finder 
ſie bisweilen in den Steinkohlenfloͤtzen zu Wettin, 
in den Alaunfloͤtzen zu Sreyenwalde, auch in: 
den miannefelder Schie erflögen, jedoch nur in 
einzelnen Stücken. * R 
In der Gegend um Brescia, im Vicentinifchen 
und VDeronefifchben, enthält das oberfte fager der ' 
Kalkgebürge fehr vielen Faspis und Feuerfteine von 
rother und ſchwarzer Farbe in Maren Schichten, die 
Ja Scaglia genannt werden, ** pn — 
Es bleibt jederzeit merkwuͤrdig, daß der Feuerſtein 
in und auſſer dem Meere ſo oft mit Kalkſtein und 
Kalkerde vermiſcht und bedeckt iſt. Wir moͤgen nun 
annehmen, daß der Feuerſtein zu Kalk, oder daß der 
Kalk zu Feuerſtein, oder daß die Kalkerde zu Thon, 
und diefer bernach zu Feuerſtein geworden fen, fo fin⸗ 
den wir Doch niemals, daß die übrigen fogenannten 
Hornfteinarten, z. E. der Achat, Jaspis u. f. w. auf 
eben diefe Art mit Kalkerde und Kalfftein verbunden 
und durchwebt ſind. Doch ift es auch nicht gang 
felten, daB man den Fenerftein mit thonigten Erd— 
und Steinarten verbunden antrift. 


Noch 


m ‚Kern Berhards Beytraͤae zur Ckymie, S. 128. i 
** Herrn Serbers Briefe aus Welſchl. ©. 29. 
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Noch Fürzlich entdeckte ich in’einer biefigen Sand: 
grube einen weiffen thonartigen Stein, welchen ich 
anfangs für Kreide hielt. In diefem war der ſchwarze 
oder ſchwarzgraue Feuerftein eben fo eingefchloffen, 
wie er es in der Kreide zu fenn pflegt, er war auf das 
 genauefte* fo mit dem tbonigten Steine verbunden, 
daß es nicht das Anfehen hatte, als wäre der Feuer; 
ftein von ohngeſehr in diefe weiſſe Maſſe gerathen, 
fondern als wenn er wirklich darinnen fey erzeugt 
worden. 


Eine andere Fenerfleinniere, welche ſchwarzgrau 
und von auſſen feſt und dichte war, hatte, als. ich fie 
zerſchlug, inwendig viele Löcher, welche fammtlich mit 
einem feinen weiſſen verbärteten Thone angefüllt wa— 
ten. Es war bey beyden auch nicht die geringfte 
Spur von etwas Kalfartigen zu entdecken. 


Was die häufigen Löcher in dem Feuerfteine ande 
trift, fo daß-er oft ausfiehet, als wäre er von Wir: 
mern durchfreſſen, fo hat Herr Dallas * an den fern 
des Fluffes Mosfau gefehen, daß die Larven der Ephe- 
merae horariae den Thon durchlöchert haben, und 
urtheilt daher Herr Pallas nicht unmwabhrfcheinlich, 
daß nicht nur der Feuerftein aus dem Thon erzeugt 
werde, fondern daß auch des erftern Löcher diefen far: 
ven oder dein von denfelben durchwühlten Thon ur 
zufchreiberi wären. In dem Fluffe Sunghir hat 
Herr Pallas dergleichen durchlöcherte Steine gefun— 
den, die noch zum Theil ee und zum Theil feuer 
ſteinartig waren. * 


” Reiſen durch verſchiedene Provinzen des Rußiſch. Reicht, 


19 « 15. 
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An einigen Feuerſteinen habe ich deutlich wahrge⸗ 
nommen, daß ihre Durchloͤcherungen von verwitter⸗ 
ten Korallenarten und ‚andern Theilen der Meerthiere 
entftanden waren. 

Weil die Farben, auch die allerdunkelſten, der Feuer⸗ 
ſteine im Feuer gaͤnzlich verdunſten, ſo iſt es wol ſehr 
wahrſcheinlich, daß dieſe Farben von einem fluͤchti⸗ 
gen brennbaren Weſen entſtanden ſind. Auch ſind 
die dunkelſten Farben des Feuerſteins ſo vergaͤnglich 
und flüchtig, daß fie an der bloſſen Luft ſich leicht ver: 
ändern und verwittern, fo daß man dann und warn 
Stücke antrift, welche an der Luft alle Farbe verlo⸗ 
zen haben, und ganz weiß worden find, 

Es laſſen fich die Feuerfteine durch) das Brennen 
zu einer fchönen Weifle bringen, welche in Fleinern 
Stüdfen den ganzen Stein durchdringe: Dieſe 
weißgebrannten Stüde gleichen dem undurchfichtigen 
Dnyr vollkommen, behalten eine beträchtliche Härte, 
Laffen füch fehleifen und gut poliren. Die dunkel 
grauen Feuerfteine find mir mehrentheils am beften 
gerathen. Wenn fie, nAchdem fie gefehliffen und 
polirt worden find, durch deu Smirgel und Tripel 
graue und fchwärzliche Striche befommen'follten, weil 
ſich diefe Dinge oft, ſowohl in diefe als andere ges 
fchliffene Steine, als feine Flecken oder Adern feßen, 
fo darf man folche nur in Scheidewaſſer legen, fo ers 
halten fie ihre volllommene Weiffe und Reinigkeit, 
auch verdirbt Das Scheibewafler die Politur nicht. ' 
Odb nun gleich die Feuerfteine durch ein beftiges 
Feuer weiß gebrannt find, braufen fie dennoch nicht 
mit Scheidewaſſer, welches wol um fo viel gewiſſer 
beweiſen mögte, daß ihre Grunderde bloß thonartig 
fey, und daß die Einmiſchung von Kreide bloß etwas 

N zufaͤlli⸗ 
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zufälliges. bey ihnen ſeyn muͤſſe. Whren die Feuer: 
fteine bloß aus Kalkerde erzeugt, fo wäre es wol 
wahrſcheinlich, daß fie nach einer fo heftigen "Bear: 
beitung im Feuer oder fogenannten Salcination einige 
Spuren von Kalferde verrathen würden. | 


Beytrag 
zu dem 30. Capitel 


von den Jaspisarten. 


as Wort Jaspis leiten einige mit dem Iſio⸗ 
— dor aus dem Griechifchen von as ber, welches 
Brün bedeutet, und noch heutiges Tages find einige 
Juwelirer der Meynung, daß dem Jaspis nur allein 
Die grüne Farbe zufomme., - 

Herr Gerber * giebt- uns folgende Nachrichten 
von den italiänifchen Jaspisarten. 

Rorber blutfarbiger Jaspis, zum Theil mit 
weiffen Adern, zu Barga im den Appenninen in Tos: 
kana, woſelbſt er groffe Lager der Gebürge und auch 
ganze Berge ausmacht. Zu Montiere in Sanefe im 
Zosfanifchen, etwas über das Schloß, in Montagna 
di Montieri, welcher glimmrigt und fchiefrigt ift, und 
worin alte Silber : Kupfer : und Bleygruben find, 
findet fich ein ftarfes tager oder Schicht von rothem 
groben Jaspis, wenigſtens drey Klafter mächtig, web 
ches bis an Caftello di Gerfalco fortläuft, aber- aus 
mehrern dünnen Schichten zufammen gefeßt ift, und 
viele Querrißen hat, weswegen es zu feiner Arbeit 
gebraucht werden Fan. Mach dem Bericht des 
| Herrn 


*Briefe ans Welſchl. S. 90. u. ſ. m. 
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Herrn Targioni Tozzerti und Joſeph Anton 
Torizelli * wird der Jaspis von Barga für eine 
urfprüngliche Steinart gehalten, und foll er hieſelbſt 
feine parafitifche Steinart feyn. Diefe gröbern Jas— 
pisarten verwittern zu Schuppen, und enthalten big: 
weilen quarzige, bisweilen gipsartige Adern. 

Igiada ift ein erhärteter Lapis nephriticus oder ein 
grünlicher Hornftein. (Petrofilex viridis. oder Lapis 
nephriticus corneus.) Herr Gerber befißt hievon 
Stücke, die an einem Theile noch Speckftein, an dem 
andern aber in Hornflein verwandelt find. Biswei— 
len nimmt diefer grünliche Speckftein im erften Grade‘ 
der Erhärtung eine asbeftartige Geſtalt an, oder ift 
ein wahrer Asbeft oder Amianth, wie dergleichen Here 
Serber zu Zöplig in Sachfen, an Stuffen von dem 
Babbroberge bey Imprunetta, fieben Meilen 
von Florenz, und bey Prato, in der Sammlung des 
Herrn Targioni gefehen hat, Der fogenannte Pra⸗ 
fer ** von Breitenbaum, zu Joh. Georgenftade, 
und ein ähnlicher von Eibenſtock, fcheinen vorge: 
dachte Entjtehung gehabt zu haben, und Iegterer iſt 
auch bisweilen fogar ftrablig, wie ein grober Amianth. 

Diaspro fanguineo oder Heliotropio. (S. 258.) 

Diaspro rofo von Barga und dergleichen aus Si⸗ 
cilien. —9* 

Diaspro giallo, gelbbraun mit. duͤnnen grünen und 
weiſſen Wellen geaͤdert. 

Diaspro fiorito reticellato iſt ſehr ſchoͤn, von meife 
. fen durchfichtigen achatartigen Grund, mit’ geöffern 
und Fleinen dunfelrothen Flecken, ohne gewiſſe Ger 

| | M 2 ſtalt, 

* Siehe den 6. B. der Relationi di alcuni viaggi fatti 

in diverfo parti della Toscana etc. Florenz 1773. 


** ©, Waller, M. R. ©, 120, Nr. 3. 
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ſtalt, und eben dergleichen Streifen und Bändern. 
Die Flecken find mit einer weiffen undurchfichtigen 
milchfarbigen und bisweilen gelben Linie eingefaffet. 
Diefe Jaspisart ift antif, (Meines Erachtens ift 
dieſes diejenige Art, die man aud) Brocatell oder 
Brocatello nennet, doch rede ich jeßt nicht von der 
Marmorart dDiefes Namens. ) 

Andere Arten von Diaspro fiorito ‚oder bunten 
— kommen aus Sicilien, Spanien und Con⸗ 

antinopel. 

Rother Jaspis (S. 377.) welcher an der einen 
Seite noch Bolus iſt, ans Sardinien. 


Herrn Gerhards Beytraͤge * enthalten folgendes 
von den Jaspisarten: Ale 

Grüner Taspis mir rothen Puncren von 
‚ Rurtenbera in Böhmen. Diefer giebt dem orien⸗ 
talifchen an Schönheit nichts nad). 

Ben Landshut, Loͤwenberg, Bunzlau, 
Goldberg, an der Schneekoppe bey Rrumhuͤ⸗ 
bel, in der Grafſchaft Mark, in der Gegend von 
Altena, Töplig, Altenberg und Gieshuͤbel, auch 
in der Donau werden Jaspisarten gefunden. 

Baͤnderjaspis, laspis falciatus, zu Dannemora. 
Der ſchoͤnſte Baͤnderjaspis in meiner Sammlung 
hat abwechſelnd rothe und gruͤne Streifen, und 
ſchreibt ſich aus Siberien her. 

©. 151. Man trift vom Jaspis ganze Berge an. 
h E. Ein Berg ohnweit den Narzinskiſchen Gru- 
ben, ferner einige Caucaſiſche Berge, wie der Hert 
Profeſſor von Guͤldenſtedt verſichert, die an ih⸗ 
rer mitternaͤchtlichen Seite aus ag 

ſtehen. 


x S. 146. 
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fieben. Herr Pallas * meldet, daß fich in der Ge - 
gend, von Orskaja ganze Yaspisberge, Hügel, Feb 

fen und Schichten von verfhiedenen Farben, auch 

mit Dendriten, (Dendroiaspis) wie auch dann und 

wann mit Marcafitwiürfeln finden. Die Kirgifen- 
follen ihre Grabhuͤgel von dergleichen Faspisarten 

verfertigen, 

Sinoberhaltige Jaspisarten finden ſich zu Erz⸗ 
woeiler und Moͤrsfeld in der Pfalz. Der Zinober 
ift innigft mit Quarz vermifcht, fo daß er einem Jas⸗ 
pis oder rothen Hornftein ähnlich fieher; bisweilen 
ift auch Kupfergruͤn und Kalkfpath eingemifcht. 

Brauner freifiger Jaspis mit Zinobererz von 
re Sundgrube bey Maaßfeld in der 

al; 

Zu Stockenwoy einem Dorfe, vier Meiten von 
Villach, bricht das befte Zinobererz, welches jas⸗ 
pisartig ift, und fich fchön fehleifen und poliren 
laͤſſet. Es werden allerlen Arbeiten daraus verfer: 
tiger. #8 | 

Herr Targioni Tozzetti *** erwehnet einer 
Duarzart, welche folchergeftalt mit Zinober gemifcht 
und eingefprengt ift, daß fie fo fchön, wie Rubin, aus: 
fiehet, und bricht folche bey Sevigliani im Toska⸗ 
niſchen. 

Das Stieglitziſche Cabinet zu Leipzig enthielt 
roth und gelben Jaspis mit Sahlerz und Quarz, 
von Neuen a PR zu Freyberg. 
| N 3 Es 
* nn durch verfchiebene un dee Ruhiſchen Reiche, 
Th. Detersb. 1771. Si 2690, 
SR © meine Abhandt. von Edelſt ©. 264. 
*** ©, den 6. B. ber Relat. di alcuni Viaggi etc. 
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Es ift eine befannte Sache, daß in dem Uchat, 
Jaspis, in dem Quarz felbft und faft in allen Horn: 
und fiefelartigen Steinen auch gediegene Metalle, als 
Gold, Silber und Kupfer vorfommen. Es ift in 
deſſen nicht. wahrfcheinlich, daß das Metall den be 
reits erzeugten Stein durchdringe und fi) darin bik 
de, fondern daß fich Stein und Metall wechfelsweife 
erzeugen. z. E. Es legt fich erftlich eine ebene oder 
unebene Lage der Steinart an, hierauf fegt fich in ver; 
fehiedener Geftalt das Metall an, hernach wieder 
Steinart u. ſ. w. bis nach und nach folche durch und 
durch mit dem Metall durchdrungen iſt. Auch Fön: 
nen wir. annehmen, daß ein lockeres haarigt oder 
baumartig gediegenes Metall fih auf einer Mutter 
erzeugt babe, und Über foldye und tiber das gediegene 
Metall legt fich eine Achat:oder Jaspisart oder fonft 
dergleichen Steinart an, fo folget nothwendig, daß 
der Stein mit dem gediegenen Metall durchdrungen 
werde. Der Here Baron von Dierrich in der 
franzöfifchen Ueberfeßung der Serberfcben ‘Briefe 
aus Welfchland hält Herrn Lehmanns Mennung 
für ungegründet, wenn diefer behauptet, daß das Me 
tall die Kiefelarten nicht durchdringe, und der Herr 
Baron doch felbft einen ſchwarzen Kiefel befige, 
der mit den zarteften Silberfäden durchdrungen fer. 
Meiner Meynung zufolge glaube ich, daß Herr Hen— 
kel nicht Unrecht babe, wenn er behauptet, daß fo 
wenig gediegenes als vererzteg Metall eine fefte und 
harte Kiefelart durchdringen fönne, und fann gar 
‚wohl der vorgedachte mit Silber durchzogene Kiefel 
auf vorgedachte von mir angezeigte Art entfianden 

ſeyn. | 


Der 
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Der Iaspis viridis phosphorefcens Waller iſt nach 
dem Urtheil des Herrn Ports’ * fein Jaspis, fondern 
der Malachit, und hält Herr Port den. Malachit 
für phosphorefeirend und für feuerfchlagend. Wir 
ſehen hieraus dentlich, daß Herr Pott hier nicht von 
dem wahren Malachit oder derben Kupfergruͤn reder, 
„ fondern von dem Malachite corneo oder jaspisarri 
gen Malachit, deffen ich in meiner Abhandl. von 
Edelſteinen ( S. 265. und 266.) Erwehnung gethan 
habe. Dieſer Malachites corneus oder auch Lapis 
nephriticus corneus verliert, fo wie Herr Pott und 
Henkel es bezeugen, im heftigen Feuer nicht nur feine 
Farbe, fondern wird auch endlich zum Schmelzen ge 
‚bradt. Herr Pott hält den. fteinigten Theil dieſes 
Malachits fiir einen quarzigen Spath oder: Kiefel, 
der etwas Spathiges enthalte, da gegentheils der Jas⸗ 
pis gar nichts Spathiges führe. Meines Erachtens 
enthält diefe leuchtende grüne “Jaspisare (Mala. 
chites corneus oder Lapis nephriticus corneus) einen 
in ihren quarzigen Grundſtof eingemifchten Fluß: 
fpath, und diefen fehe ich nicht nur als die Urſache 
ihres Leuchtens an, fondern auch,. daß fie niemals eine 
reine glänzende Politur-annimmt.. Auch: der Bruch 
biefer Steinart unterfcheidet fich darin von den uͤbri⸗ 
gen Jaspisarten, daß er mehr fehuppigt iſt, welche. 
ebenfalls von dem eingemifchten: Flußſpath herruͤhren 
mag. Herr Gerhard werfichert, daß die mehreften 
Faspisarter, der gruͤne alſo nicht — phospho⸗ 


reſciren. ** | 
Ni Here 


* Fortſetzung der hymifchen Unterſuchungen, S. LE vom 
——— der Steine. 
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Herr Sage * erwehnet eines gruͤnen Kobolder⸗ 
zes, welches ſehr hart ſey, am Stahl Feuer gebe, und 
ſich poliren laſſe, auch eine Jaspisart ſey. Seine 
Farbe komme vom Kobold, der ſich mit der Meer: 
falzfäure vereiniget habe. Schmelze man diefen as: 
pis mit Borar, fo erhalte man ein fchönes blaues 
Glas. Auch behauptet Herr Sage, daß die mehre 
ften Jaspisarten ihre Farbe von dem mit der Meer: 
falzfäure vereinigten Kobold erhalten, welche jedoch 
im heftigen Feuer verſchwinde; und S. 114. meldet 
er, daß der grüne koboldhaltige Jaspis im Feuer 
bläulich werde. Allein aus alle dem, was Herr Sage 
über diefe grüne Jaspisart oder Hornftein anführt, 
folget noch nicht, daß er feine Farbe vom Kobold ba 
be; denn gefeßt, daß er auch Kobold halte, fo Fann 
auch ebenfalls etwas Eifenhaftes mit eingemifcht feyn, 
amd daher deflen grüne Farbe, fo wie durch das Feuer 
die bläuliche, entftchen. Auch meldet Herr Sage 
nicht, wo fich dieſer Faspis finde. . 

Jaspe Argus ift bey den Franzofen ein bunter as: 
pis, welcher Flecken wie Augen hat. z. E. Grüner 
Jaspis mit rothen Puncten und gelben Mugen. ** 
Vielleicht hat man den Puddingftein mit hieher ge 
technet. 

laspe univerfel hat vielerley Farben, und ift gemei: 
nigli mit Quarz gemifche, ober bat folchen zum 
Grunde. 

Iaspe boi - veine ift Jaspis, ber wie geadertes 
Holz ausſiehet. 

Schwarz 


* Aufangsgründe der Mineralogie, S. 179. 


** ©, Davila Catal. de Curiof. T. 2. a Nr. 446. 
und ©. 193. Nr. 13. 14 15% | 
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Schwarzgruͤner Jaspis mit groſſen weiſſen 
Flecken, welche ſich an einander fuͤgen, ſo daß daraus 
ein unordentliches netzartiges Gewebe entſtehet. Die 
Alten ſollen ihn Pierre facree genannt haben, weil 
man ihn gern zum Talismann nahm. * 

Die Weifferig in Sachſen führt einen Yaspis, 
welcher in einem afchgrauen Grunde viele ſchwarze 
Linien oder Striche enthält, welche neßförmig durch 
einander laufen. 

Strohgelber J Jaspis bricht be Leſſa, ohnweit 
dem Carlsbade in Boͤhmen. 

Rother, brauner, grüner Jaspis oder Horn 
kein, welcher zu Johann Georgenftadt in Sachſen 
Die gediegenen filberhaltigen Erze begleitet, und gedie— 
genes Silber enthält, findet fih in meiner Samm: 
fung, und iſt fogar felten nicht. 

Rorhbrauner eifenfchüßiger Jaspis von 
ftahlartiger Fügung, mit Duarzadern und bläulichem 
Blutſtein gemifcht, (ſ. Cronſt. $. 65. N. 2.) von 
tongbanshütte in Wermeland in Schweden. * * 

Die Schweiger Jaspisarten befchreibt Herr 
Gruner in feinem Verſuch eines Berzeichniff. der 
Mineral. des Schweißerl. ©. 50. 

Agathe de Roche bedeutet in des Herrn Davild 
Catal. eine grobe Faspisart. 

Ezteri, ein Stein, welcher in Neu:Spanien. ge 
funden wird, und dem Jaspis mit blutrothen Pun: 
«ten oder dem Blutjaspis fehr ähnlich ſeyn foll. * ** 


N5 Jas⸗ 
* Davila Catal. 
** S. von Borns Indie. ſoſſil. P.2: ©. 93. 
”"** &, Catholicon. 
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Jaspisartige Verfteinerungen. 

Rother und vorhbrauner Jaspis mir vielen 
Trochiten ift Eürzlich in der Gegend von Potsdam 
entdeckt worden, toben diefes merkwürdig ift, daß 

die Trochiten mirflich noch Falffteinartig find, und 
mit Scheidewaffer braufen. Es ift alfo wol für ge 
wiß anzunehmen, daß ihre jaspisartige Mutter fich 
nach ihrer Verfteinerung um diefelben angelegt babe. 

laspe aflroite find ſternartige verſteinerte Ko⸗ 
rallen. * 

Mitten in dem derben Zinopel hat der Herr von 
Born in einer Tiefe von gg Klaftern eine Art von 
verfteinerten Porpyten (Species Madreporae fimpli- 
eis) bey Schemniß angetroffen, und nach Ausfage der 
Bergleute follen fich dergleichen öfter finden. Herr 
Scopoli will indeffen den Zinopel nicht unter die 
Jaspisarten gerechnet wiſſen. 

Eine Kakadumuſchel in rothbraunem Jas⸗ 
pis, von heiligen Damme, beſitzt Herr Gerhard. 
Wie auch Chamam laevem von Orenburg, welche in 
den fogenannten Malachit des Plinius verwans . 
delt iſt. Vermuthlich verfteht Here Gerhard bier 
den jaspisartigen Malachit. 

Verſteinerte Schnecken in rothem mit Quarz 
vermifchten Jaspis aus der Gegend von Brescia, ** 
Dergleichen in rothem Jaspis im Balisnerijchen Ca: 
biner zu Padua. 

In meiner Abhandl. von Edelſt. S. 268. wird 
unter dem Titel des Kreuzjaspis auch des grauen 
fpanifchen Kreuzſteins von Compoſtell — 

ch 


* Dauike Catal. S. 192. Nr. 10. ır. 
** Hrn Serbers Briefe aus Welſchl. ©. 29. 
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Sch rede hier von dem Kreuzſtein, welchen Herr 
Delisle in feiner Cryflallographie auf der dritten 
Kupfertafel Nr. 22. vorftell. Herr Delisle zeigt 
auch zugleich einen Ort in Frankreich an, nemlich den 
Canton des Salles von Rohan, in ‘Bretagne, mofelbft 
ſich diefe Kreuzſteine fäulenförmig in einen härtern 
oder weichern blauligten Schiefer eingefeilt finden. 
Herr Sage (Elem. de Min. ©, 112. Ueberf. ©. 123. 
Gatt. 2.) rechnet diefe Steine zum frnftallifirten Ba⸗ 
falten. Sie find indeffen ein fpeckfteinartiger Stein, 
und haben alfo die alcalifche Erde des Bitterfalzes 
zum Grunde. Sch hielt fie ehemals fiir ein bloffes 
Maturfpiel, doch fehe ich nunmehr, daß fich ihr Kreuz 
ſehr gut erflären laffe, wenn wir annehmen, daß ein 
foicher Stein aus vier fechsfeitigen mit den Flächen 
an einander liegenden Säulen entftanden fey, und 
daß deren Zwifchenräume mit einer fehmwärzlichen 
Steinart gleichfam zufemmengefütter find. Auf 
diefe Art läßt fich auch das Viereck der Mitte Teicht 
erklären. Warum fie von den Franzofen Macles heif 
fen, meldet Here Delisle und Herr Sage, daß man 
fie als Amulethe trage, auch wol mit Diamanten b 

feße. | 

Zufammengefegte Taspisarten. 

Bon dem Asbeftjaspis habe ich durch die Guͤ⸗ 
tigkeit des gelehrten Herrn Paſtors Meinecke zu 
Dberwiederftede im Mannsfeldifchen mehrere Stüdfe 
erhalten, und habe ich an ſolchen deſſen Vermiſchung 
um fo viel deutlicher erfeben können, Mad dem 
Bericht des Herrn Paftors finder fich dieſer Asbeſt⸗ 
jaspis hin und mieder um Wiederftedt, auf Feldern 
und Angern zerftreuet unter andern Kiefelarten, auch 

unter 
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unter der Dammerde und dem darauf folgenden Leim 
trift man eine tage gröfferer und Pleiner Kiefel an, 
mit Erde und Sand vermifcht, die ohngeſehr zween 
Fuß mehr oder weniger mächtig ift, in welcher fie 
auch gefunden werden. „Eigentlich befteben dieſe 
Kiefel aus weißlichen und bräunlichen Quarz, rotben, 
gelblihen und braunen Jaspis, und aus grünen, 
braunen und gelblichen Asbeftflecfen und Streifen. 
Sie find ſaͤmmtlich eiſenſchuͤßig, und ob fie gleich 
nicht an allen Stellen durch das Schleifen eine voll: 
kommene Glätte und Glanz annehmen, fo befommen 
doch einige Stücke wegen Mifchung der Farben ein 
angenehmes Ausfehen, befonders verurfacht der As— 
beft einen Schimmer, wie die Kaßenaugen, deshalb 
ich auch bereits in dem Capitel von den Kaßenaugen 
diefer Kiefel gedacht babe. Am beften nehmen fie 
fi) aus, wenn fie gerundet oder ſchildfoͤrmig gefchlif: 
fen werden. fin etlichen dieſer Kiefel ift der Jaspis 
noch fo weich und_tbonartig, daß er am Stahl fein 
Feuer giebt. In etlichen bat fich das Strahligte des 
Asbefts gar verloren, und die grüne Farbe ift in eine 
gelbe übergegangen. In andern fiehet man deutlich, 
sie der Asbeft in den Quarz, oder dieſer in jenen 
übergebet oder fich verwandelt. Einige Stücke wer: 
den als reiner Asbeft ohne Quarz und Jaspis gefun: 
den. * Aus der Gegend von Magdeburg enthält 
meine Sammlung eben dergleichen, Doch nicht fo fh: 
ne Duarzfiefel mit Asbeft durchwebt. 

Herr Serber ** hat vorzüglich genau die Pors 
phyrarten und quarzartigen Serpentinfteine 

| befchrie: 

— *&, meine Abhandl. von Ebdelfteinen, S. 269. 
ar Briefe aus Welſchl. ©. 260. 
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beſchrieben, daher ich das Wefentliche feiner Beſchrei⸗ 


bungen mit feinen eigenen Worten bier mittheile, 
1) Der rothe Porpbyr, Porfido roflo, von dun: 
felrotbem Grund mit weißlichen längligten Flecken, 
ift der gemeinfte Porphyr, der in Italien gebraucht 
wird. Der rothe Grund ifk lichter oder dunfler, und 
es giebt Stücke, darin er faft fchwarz ift. Die weif 


ſen Flecken find gewöhnlich Flein und laͤngligt, bis: 


! 


weilen aber gröffer, und alsdann entweder längligt, 
d. i. parallelepipedifch, oder ecfige von unbeftimmter 
Figur. Es ift nicht zu leugnen, daß diefe Flecken 


- aus- undurchfichtigem, milchfgrbigen und dichtem . 


Feldſpath beftehen; folcher aber ift zugleich ſchoͤrlar⸗ 
tig, welches die parallelepipedifche Geſtalt und das 
Anſehen zu erfennen geben. Diefes gilt auch vor 
den übrigen Arten des Porphyrs, und es fcheint mir, 


daß diefe Flecken aus einer Steinart, die ein Mittel: 


ding zwifchen Feldſpath und Schörl ift, beftehen. 
Ueberhaupt ift der mefentliche Unterfchied zwiſchen 
Schörl, Feldſpath, Duarz und den übrigen Kiefel: 
und Öranatarten eben nicht ſehr groß, fondern bärfgt 
nur von einigen Zumifchungen ab. ( Siehe Cronſt. 
Mineralogie.) Man findet in dem rothen Porphyr 
bisweilen eingefchloffene gerundete oder ecfigte Stücke 
von Porpbyr, der weiffen Grund und noch meiffere 
Flecken hat, welche fremdartige Stücke in dem rothen 


Porphyr, als er weich gewefen, wie die Kiefel in der 


Breccia, hinein gekommen feyn müffen. In dem ro: 
then Porphyr find bisweilen duͤnne ſchwarze Schoͤri⸗ 
ſtrahlen eingemengt. 

2) Schwarzer Porphyr, Porfido nero, hat ei⸗ 
nen ſchwarzen Grund mit weiſſen Flecken; davon 
ſind zwo Abaͤnderungen: 

| a 
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a) Eigentlich ſogenannter ſchwarzer Por⸗ 
phyr mit ganz ſchwarzem Grunde und kleinen laͤng—⸗ 
ligten weiſſen Porphyrflecken, dem gewöhnlichen ro: 
then Porphyr, die Farbe ausgenommen, voͤllig 

leich. * 
b) Serpentino antico nero hat ſchwarzen Grund 
mit groſſen weiſſen laͤngligten oder: parallelepi— 
pediſchen Flecken, vollkommen von Geſtalt der hell⸗ 
grünen Flecken in Serpentino verd’ antico, welchen 
diefe Abänderung, die Farbe ausgenominen, völlig 
ähnlich ift. In des Herrn Doct. Targioni Toz 
zetti Sammlung zu Florenz habe ich Tosfanifche La⸗ 
ven gefehen, die wegen der Geſtalt ihrer parallelepi: 
pedifchen weiſſen Schoͤrlflecken und uͤbrigen Anſehens 
dem Serpentino nero antico voͤllig gleich kommen. 
Herr von Cronſtedt in feiner Mineralogie $. 259. 
redet von einem Serpentino antico, der feine Por: 
phyrart, fondern eine Gattung von Ophit feyn foll, 
und aus weiffen Marmorgrund mit ſchwarzen Drüs 
fen von Steatit beſtehet; ich babe aber eine derglei; 
chen antife Steinart in Rom nicht angetroffen. 

3) Brauner Porphyr, Porfido bruno, hat 
braunen Grund und groffe längligte grünligte Flecken, 
dem gewöhnlichen Serpentino verd’ antico, die Farbe- 
ausgenommen, völlig glich. Die braune Farbe 
Fönnte vielleicht von einer eingemifchten Eifenocher 
herruͤhren. Es giebt auch von diefer Art zwo Abän: 
derungen: 


a) Mit leberbraunen Grund und hellen 
— Flecken. 
b) Mit 


* Ehen diefe Art findet fih im Blanfenburgifchen am Harz 
zwar nur als Kiefel, in der. Bude. ziemlich häufig. 
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b) Mir fcbwarzbraunem Grund und Sleb- 
ten, deren Halfte ſchwarz, Die andere Hälfte 
hellgruͤn iſt. F 

4) Grüner Porphyr, Porfido verde. Es giebt 
davon viele Arten. Die wenigften werden von den 

Steinarbeitern mit befondern Namen unterfchieden. 
‚ A) Serpentino verd’ antico findet fich in Menge, 
und in groffen Blöcken um der alten Stadt Oſtia, 
be welcher der Hafen war, wo die aus Egypten fom: 
menden und mit dortigen Steinarten beladenen Schiffe 
ausfuden. Die Grundfarbe von diefem grünen 
antiken Serpentinftein ift grün, und die Flecken 
find laͤngligt oder parallelepipedifch, feldfpath ; oder 
fcehörlartig, und mehr oder weniger bellgrün. Viel—⸗ 
leicht kommt die Farbe von -Kupferocher. Biswei— 
len find hohle Blafen in diefem Steine, folchen Blat⸗ 
teen ähnlich, die fich in gefehmolzenen Materien durch 
Ausftoffen der eingefchloffenen Luft formiren. Gebr 
oft aber. findet man weiſſe durchfichtige Kiefel: oder 
Achatflecfen ohne beftimmte, doc, größtentheils von 
rundlicher Geftalt, im Serpentino verd’ antico, von 
welchen ich, in Betracht auf die Farben, folgende Ab: 
änderungen gefeben habe: 

. a) Don dunkelgrünem Grund mit bellgrü- 
nen Flecken, ift der gewöhnlichfte. In einigen 

Stücfen ift dee Grund faft ſchwaͤrzlich oder feh 
dunfel. | F 
gi b) von dunkelgrünem Grund mir weiffen 

ecken. 

.c) Von dunkelgruͤnem Grund mit ſchwar⸗ 
zen Flecken. | 

d) Don hellgruͤnem oder vielmehr grüns 
gelben Grund mir ſchwarzen Slechen. 


Ir 
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B) Grüner eigentlich ſogenannter Porphyr. 
Der Grund ift dunfelgrän und faft ſchwaͤrzlich, mit 
lichtern Schattirungen bin und mieder, oder, aud) 
ya und fehr helle. Die Materie des Grundes 
ft nicht immer hart, wie Jaspis, fondern ‚öfters 
trappartig, fo daß fie fich mit einem Meffer abfche 
ben laͤſſet. Die Flecken find weiß, aber in den we 
nigſten Stücken von. beftimmter deutlicher Geftalt. 
In Anfehung dieſer Umftände kann man folgende 
Abänderungen annehmen, von welchen man bey den 
Graben in den Weingärten um Nom Stücke und 
Scheiben findet, deren Gröffe und Menge aber zu 
geringe ift, als daß man davon in Kirchen und Pat 
läften vielen Gebrauch machen fünnte. Sie find 
) Grüner Porphyt mit jaspisartigem dun⸗ 
Felgriinen und beynahe ſchwatzen Grunde und deut 
lichen laͤngligten fchörlförmigen weiffen Flecken, welche 
groͤſſer find als die Flecken in dem eigentlich foge: 

nannten ſchwarzen Porphyr, (2. a.) und Fleiner, als 
die in Serpentino nero antico. (2. b.) Folglich 
Eann dieſe Abänderung zu feiner von beyden gerech— 
net werden, _befonders da die Grundfarbe deſſelben 
obnedem bey genauem Anfeben nicht ſchwarz, fondern 
wirflich grün, obfehon fehr dunkel iſt. 
G) Grüner Porphyr mit dunkelgruͤnem jas⸗ 
pisartigen Grund und kleinen runden und laͤngligten 
weiſſen Flecken, dem gewoͤhnlichen rothen Porphyr, 
die Farbe ausgenommen, vollkommen gleich. 
) Grüner Porphyt mit trappartigem dunkel⸗ 
gruͤnen Grund und unfoͤrmigen groffen weiſſen quarz⸗ 
artigen Flecken, ohne beſtimmte Geſtalt. Bisweilen 
ſind die Flecken ſo haͤufig und ſo groß, daß man mit 
miehrerm Rechte den Grund weiß als dunkelgruͤn 
nennen 
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nennen kann. Manchmal iſt der dunkelgruͤne trapp⸗ 
artige Grund hin und wieder mit Schoͤrlſtrahlen an; 
geſchoſſen, und alsdenn kommt dieſe Art von gruͤnem 
Porphyr denen Graniten ſehr nahe, welche anſtatt 
des Glimmers Schoͤrl in ihrer Miſchung haben. 

d) Grüner Porphyr mit trappartigem dunkel⸗ 
gruͤnen Grund und kleinen laͤngligten dichten fchörke 
foͤrmigen weiſſen Flecken, welche gleichwol ſelten eine 
vollkommen regelmäßige oder beſtimmte Geſtalt ha⸗ 
ben, ſondern hin und wieder unter ſich vermengt und 
als kleine Würmer gekruͤmmt find. Die Marmors 
arbeiter nennen diefe Art Porfido verde fiorito. 

2) LKichtgrüner Porphyr von trappartigem 
fichtgrünen Grund. mit Eleinen längligten beftimmt 
‚ geftalteten und von einander gefchiedenen weiſſen 
Porphyrflecken und Fleinen fchwarzen Schörlftraßlen. 

©. 398. befchreibt Herr Serber einige Tyroler 
Porphyrarten, und bemerkt deren groſſe Aehnlich: 
feit mit einigen Laven des Veſuvs, ift auch der Mey: 
‚nung, daß verfehiedene Porpbyrarten durch die Vul⸗ 
fane find erzeuget worden. | 
&. 391. werden die taven in Bergamasko er 
wehnet, welche zum Theildem Porphyr vollfommen 
ähnlich find, auch ihm an Härte gleich kommen. 
Diefe Steinart wird dafelbft Sarres genannt. 

©. 405. Schwarzer Porphyr um Augfpurg, 
dem Serpentino verd’ antico ‘ähnliche gerundete Ger 
ſchiebe. Dergleichen. bey Muͤnchen und Barenbach, 
‚an der Inn. 

©. 357. Verde di-Corfica giebt am. Stahl Feuer, 
ift von weiſſer Grundfarbe mit fehwärzlichen oder et: 
was violerten Flecken und ftarken bochgrasgrünen 
Schoͤrlſtrahlen von einer lieblichen Farbe. 

| 8 Herr 
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Herr Serber * befchreibt einen fleifchfarbigten 
Porphyr aus Hornftein, weiſſen milchfarbigten Feld: 
fpathflecken, worin aud) glasartige Quarzförner nicht 
felten vorfommen, welcher fich dann und wann noch 
“ ganz weich finder, und beficher in mächtigen Gängen 
F Joachimsthal, und begleitet Glaser; und andere 

weiche Erze. Ueberhaupt find Porpbyr und Granit | 
ſowohi in Böhmen als in andern Laͤndern nicht ſel—⸗ 
ten die ‘Begleiter der Mineralien. 

Brocatello roflo wird der dunkelrothe Porphyr 
mit gelben Flecken in Herrn Davila Catal. ** 

und der Serpentino antico oder orientaie wird *** 
Werde laconico genannt.’ 

laspe ferpentine d’Egypte mit weißblaufichen er 
nen und ſchwarzen Flecken und Adern iſt fonder 
Zweifel eine Porpbyrart: + 

In meiner Abhandlung von Edelſteinen (©. 270.) 
babe ich angemerkt, daß der Feldſpath iu dem anti⸗ 
Een Serpentinfteine öfters Kreuze bilde, Herr 
Serber befchreibt eine glaſigte ſchwarzgraue Lava, 
wenig glänzend, welche nicht, nur fechsfeitige weiſſe 
Schörlfäulen, fondern auch viele weiſſe Fleine Sterne 
von Schörl, fo wie man Sterne des Himmels mit 
dreyen kreuzweiſe ber einander gezogenen Linien ab: 
zubilden pflegt, enthielt. 

Dbgleich. der antike Serpentinflein nicht gla: 
figt ift, fo hat er dennoch eine groffe Aehnlichkeit mit 
‚andern harten Laven, und werden vielleicht nähere 

Unter 
*Beyhtraͤge zu der Meineralgefchichte von Böhmen. 

** S. zu1. Nr. 6. | 

**SG. 211. Nr. 9. 

fS. 154. Nr. 451. 


Pi 
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Unterſuchungen dieſer Steinart mit der Zeit entdecken, 
ob er nicht auch eine Wirkung der Vulkane ſey. 
Nach Herrn Potts Verſuchen leuchtet auch ber 
‚pulverifirte im Feuer erhißte Porpbyr ein wenig im 
Finſtern, und mag diefe Wirkung bauptfächlich denen 
Spaththeilen beyzumeſſen ſeyn. 

Don den Brecis oder Puddingſteinen. 

Diefe finden ſich Häufig in der Gegend der Villa 
‚Mellini bey Kom, - .  .. | 

Pietra fruticolofa oder frutiliofa orientale, antiker 
Puddingflein, aus gelben und rothen runden ie: 
ſeln, mit kleinen ſchwarzen Eifendendriten an den 
gelben Kiefeln. * _' = | 

Breccia verde d’Egitto beftehet aus zufammenfles 
‚benden, dunklen und bellern, runden und unfdrmis 
gen grünen Stücken, die erdhaft fcheinen, und Feine 
ſchoͤne Politur annehmen, jedoch fehr hart und ſchoͤn 
ſeyn. Man findet oft groſſe Granitſtuͤcke in der Mi⸗ 
hung diefer antifen und in groflen Stücken vor: 
.Fommenden Breccia,. . 

Iaspe Pouding;:mit! grünen, sBeiffen und rothen 
Flecken. ** | ’ 
Pud dingſtein, deſſen Kiefel durch orientalifchen 

Alabaſter gehalten werden, *** | 

Puddingftein, deffen Kiefel durch Java gehalten 

werden, findet fih in verfchiedenen Gegenden ber 


Vulkane. 
O 2 \ Pud: 
* Serbers Br. aus Welſchl. S. 259, | 


** Davila Catal. ©, 193. 
"AR Daſ. ©, 211. 
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Puddingſtein mit Kiefeln, deren Leim aus ver: 
fchiedenen nicht veränderten Mufchelfchalen vermifcht 
ift, fo daß fie auch ihren Mufchelglanz behalten haben. 

Gelbliche Feuerfteinftüicken, welche durch eine weiſſe 
‚achatene Steinart zufammengebacken find, die fich 
ben der Stadt fund in Schweden finden, find eben: 
falls zu den Puddingfteinen zu zählen. * 

Quarzartiger Puddingftein ausQuarzftücken, 
ſilberfarbigem — und ſchwarzem Baſalt, durch 
‘grauen Thon verbunden, aus dem Radelgraben ih 
Kärnthen. ** 

Dergleichen jaspisartiger aus ſchwarzem 
Feuerſtein, mit weiſſer jaspisartiger Erde verbunden, 
"aus Engelland, *** 

Dergleichen mit weiffen Kiefeln, durch — Kie⸗ 
ſelerde verbunden, von Ginez in Böhmen. } 

Die Puddingfkeine, welche ſich in unfern Ge: 
«genden bin und wieder unter den Kiefeln finden, find 
‚geößtentheils Durch eine eiſenſchuͤßige Steinart zufam: 
‚mengebacken. Sie enthalten Feuerfteine und Kiefel 

‘won verfchiedener Farbe und Härte Einige find 
mebr, andere weniger feft, und gleichfam an einander 
‚gefüttet, fo daß man an den lofern ihre Erzeugungs: 
art deutlich beurteilen kann. Es ift eine befannte 
Sache, daß oft ein Stück verroftetes Eifen den Kütt 
abgiebt, wodurch mancherley Kiefel ne gehal⸗ 
ten werden, 
| | Sn 

* S. Herrn von Borns Indic, foſſil. P. 2. ©. 92. 

**Daſ. ©. 147. 

—— Daf | 

t Duf 
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In der Schweiß wird bin und wieder der Pud- 
dingſtein in Fleinen und groffen Stücken gefunden, 
und dafelbft Nagelfluͤe genannt. 

Einen der feltenften Puddingfteine muß ich‘ noch 
mit anzeigen, dieſer ift ein eifenfebüßiges rothes 
&ueckfilbererz, mit weiffen, braunen und 
fchwarzen Quarzkieſeln vermifcht, welches dem 
englifchen Puddingfteine vollfommen gleicher. Es 
findet fich im Poßberge, im un Lautereck, in der | 
Pfalz 


| Beytrag 
zudem 31. Eapitel | 
von den Granitarten. 


Hr Gerber * giebt uns von folgenden Granit: 
arten Nachricht, und will’ ich das Merfwürs 
digſte ſeiner Befchreibung diefer Steinart mittheilen. 
Kein Naturfötfcher bat vor ihm die. Porphyrsund 
Granitarten mit fo vieler Einſicht und Geundlichtelt 
beſchrieben. | 

Granito roflo, rother Granit, beſtehet aus weiß 
ſen Quarz, groſſen rothen Feldſpathſtuͤcken und ſchwar⸗ 
zen Glimmer. 

Granito grigio oder bigio; grauer Granit, se 
ſtehet aus weiſſen, entweder durchſichtigen oder milch⸗ 
farbig undurchſichtigen Quarz, weiſſen Feldſpath und 
ſchwarzen Glimmer. Wenn alle dieſe Theile klein 
ſind, wird ihre Miſchung Granitello genannt, Man 
muß genau Acht geben , und. der Stein im Bruche 
berrachten, um bie Spatb und —— 

O 3 von 

* Briefe aus Welſchl. S. 266. u. ſ. w. 
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von einander zu unterſcheiden, beſonders weil der 
Quarz gewoͤhnlich die Oberhand hat, und bisweilen 
nur wenige Einmiſchung von Beldfpath ſich finder, 
welcher fonft ein würfligtes Unfehen- bat, wodurd) 
deffen ‚gröffere Flecken fich entdecken; im Granitello 
aber find diefe fehr Flein. - Wenn der Feldſpath ganz 
feblet, beißt die Mifchung von Quarz; und Glimmer 
ohne Feldfpath eigentlich Hornberg / Hornfels oder 
Geſtellſtein, von feinem Gebrauche in den Schmelz⸗ 
Öfen, welcher, wenn der Glimmer die Oberhand bat, 
fchiefrige iſt. Allein die Steinhauer nehmen es nicht 
fo genau, fondern rechnen auch den Geſtellſtein zu 
dem grauen Granit. Es findet ſich eine Art des 
grauen grofiflecägeen Granits, worin der Feld: 
ſpath groſſe weiſſe, wie ein Finger lange, parallelepi⸗ 
pediſche Flecken formirt, die der Geſtalt nach den 
Flecken des Serpentino. verd’ antico gleich fommen, 
in. ihrer Zufammenfegung aber aus a. 
Blättern befteben, und weit geöffer find. Es ſcheint 
alfo, daß diefe Flecken aus einem Mitteldinge zii: 
ſchen Schörl und Feldſpath beſtehen. An andern 
grauen Branit und Granitell finder man bin und 
wieder ſchwarze Flecken, welche. von ‚der dishtern und 
bäufigern Zufammenfinterung des Glimmers herrüß: 
ren. In Florenz; hat Herr Kerber eine: graue Gra— 
nitſaͤule geſehen, die einige ſchwarze Flecken hatte, wel 
che einem Porfido.Serpentino nero antico ‚ähnlich far 
ben, von ſchwarzem Grund mit weiſſen Strahlen, 
und vermutblich, als der Gfhnit weich war, wie lofe 
Kiefel hinein gekommen waren, Es giebt endlich 
auch grauen Granit, der Schörlblätter oder Schörk 
glimmer anitatt des. gewöhnlichen sie in ſei⸗ 
ner Miſchung er 

| Granito 
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Granito nero oder vielmehr ner’. e: bianco befteßer 
aus weiſſem Quarzgrund ohne oder mit ſehr wenigen 
Feldſpaththeilen, mit groſſen laͤngligten ſchwarzen 
ſchoͤrlartigen Flecken. Dieſe Flecken ſind anſtatt des 
Glimmers, welcher ſich in dem rothen und grauen 
Granit findet. Sie haben eine laͤngligte ſaͤulenfoͤr⸗ 
mige meiſt parallelepipediſche Schoͤrlgeſtalt, ſind aber 
im Bruche wuͤrfligt, und alſo hornblendartig. In 
einigen Stuͤcken dergleichen Granits ſind die ſchwar⸗ 
zen: ſchoͤrl/ oder hornblendartigen Strahlen fo bau 
fig, groß oder dicht an einander, und: gleichfau zu: 
ſammengefloſſen, daß ſie den rund auszumadhen 
ſccheinen, und: alsdenn ‚nerinen die Steinarbeiter in 
Rom Diefen Granit ner’ € bianco a’ macchie grand. 
Granito verde, gruͤner Granit, beftehet aus weiſ⸗ 
ſem Quarzgrund dhne oder mit ſehr wenigen Feld⸗ 
ſpaththeilen, mit groſſen laͤngligten ſchwarzen ſchoͤrl⸗ 
artigen Flecken, vollkommen wie der vorhergehende, 
( Nr. 3.) mit: welchem ſolcher einerley iſt; allein der 
weiſſe Grund iſt hin und wieder an der Oberflaͤche 
hellgruͤn, wodurch dieſe Abaͤnderung vom Granit der⸗ 
jenigen vom gruͤnen Porphyr (fi ebe oben Porphyr 4 
B. V.) fehr gleich wird, deffen grüner, trappartiger 
. Grund fchörlartig. angefehoffen- , und, deffen weifle 
Flecken ‚groß find.. : Der Unterſchied ift der, daß, in 
dem grünen Granit die grüne Farbe in oder auf dem 
weiffer Quarz, und nicht in. den Schoͤrlſtrahlen, wie 
in dem benanuten Porphyr, iſt. 

Die Steinhauer und Steinpändler in Rom nen: 
nen allen antiken Granit orientalifch, oder Gra- 
nito d’Egitto, und den europaͤiſchen gecidentalifch. 
Gramtone beſtehet aus gruͤniichem ſilberfarbigen 


Glimmer und weiſſem Feldſpatb, welcher in dem 
O4 Gabbro 
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Gabbro oder Serpentinſtein ganze Schichten aus: 
macht. Iſt diefer Granitone nur in Eleine Flecken 
und Würfeln im Gabbro befindlich, wird er Granito 
genannt. * | 
Violetter ſchoͤner Granit, worin der Feldfpath 
geoffe, Dicke und breite, etwas längligt viereckigte vio⸗ 
lette Würfel ausmacht, wird auf der Inſel Elbe ge 
funden, ** | | | 

- ©. 272. 1. f. w. führt Herr Gerber verfchiedene 
Bafaltarten an, welche zugleich auf eine werfchiedene 
Art mit Granit gemifcht find. 

‘ Granito Migliarolo roſſo, bianco etc. wird von 
den Staliänern der weiffe, rothe u. f. w. feinkoͤr⸗ 
nigte Granit genannt. 

Der Granit ift vielfaͤltig fehr ungleich gemifcht. 
Er enthält oft bald gröffere, bald Eleinere Stellen, an 
welchen fich bald der Feldſpath, bald der Glimmer, 
bald der Quarz angehärft haben. Diefe Mifchung 
macht bald mwellenförmige, bald gerade, bald fchiefe, 


‚ bald breite, bald fchmale Streifen. 


Herr Serber *** hat bey Kladrau und andern 
Dertern in Böhmen an den Cranitbergen rbomboi: 
daliſche zigefpißte graue und. roͤthliche Granitfäulen 
entdeckt, die eine fehr ordentliche umd regelmäßige Ge 
ftale Hatten. - Hieben entſteht die Frage, ob diefe re: 
gelmäßigen Granitſaͤulen durch den naſſen Weg oder 
- auch, wie währfcheinlich der mehreſte Bafalt, durch 
unteriredifches Feuer find: gebildet worden? 


*Ferbers Briefe aus Welſchl. S. 99. 
** Daſ. S. 355. | 
** * Beytraͤge zur Mineralgefch. von Böhmen, ©. 123. 
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Es ift die Meynung verfchtedener neuer Minera 
logen ſehr wahrfcheinlich, daß die groſſen Bafaltfaw _ 
len und Gebürge, die in vielen Ländern angetroffen 
werden, und deren man noch immer ‚neue entdeckt, 
eine Wirfung der Bulfane und durch unterirrdifches 
Feuer zufammengeflofiene oder geſchmolzene Granit⸗ 


arten ſind. 


Was die Verwitterung des Granits anbe 
trift, welche von einigen Raturforſchern geleugnet 
wird, ſo beweiſet auch Herr Ferber ſolche durch eine 
Wahrnehmung, welche er im Pilsner Kreife in Boͤh⸗ 
men gemacht hat, und ©. 25. alfo befchreibt: Diele 


aus Öranit, aus reinem Thonfchiefer, aus grauem 


fehr glimmeigten gneisartigen Thonfchiefer und aus 


fogenannten Hornfchiefer beſtehende Berge, welche an 
‚der Luft zween bis drey Schub, bis ein paar Ellen 
tief, völlig weiß, und nach ihrer ganzen Mifchung 


thonartig aufgelöfet find, fo daß man die gorigen Ber 
ftandtheile diefer Mifchung, als den Quarz, den Glim⸗ 
mer und Feldfpatb in Öraniten nunmehr Faum um 
terfcheiden fann. Dieſe Theile verwandeln fich oft 
gänzlich in einen weichen Thon, worin man oft kaum 
noch Duarz, Feldfpath und Glimmer antrift u. ſ. w. 
Es bleibt alfo wohl ausgemacht, daß diefe Stücke in 
Thon vermwittern und uͤbergehen, und der Thon wie 
derum in Quarz, Feldſpath und Glimmer u. f. mw. 
fi) verwandeln fönnen. Kerr Gerber Auffert hier 
diefelben Gedanken, welche ich in meiner Abhandlung 
von Eodelfteinen ©. 279. aus dem Hannöverfchen Mas 
gazin angeführt babe. * 
D 5 Ä Der 
* Der Berfaffer diefer gelehrten Ausarbeitung, welcher ſich 


ı nicht genannt hatte, m mir nachher nicht nur die Ehre 
erwieſen, 
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Der Herr von Born berichtet ebenfalls, daß der - 
graue Dranit; welcher von Altzedlirfch bis Plan 
überall hervorraget, und die Gebirge umher aus: 
macht, zu einer Thonerde verwittere, fo daß der Feld: 
fpath in eine feine Thonerde, der ſchwarze in dem 
Granit eimgerkreute Glimmer in eine braunroftige 
Erde zerfalle. * Die Zerlegung des Granits oder 
des‘ fogenannten Beisbergerfteins in der Schweiß 
ſiehet man in den dafelbft befindlichen Höhlen und 
Felfenrigen, wohin auch die äuffere Luft vielleicht 
nicht dringen kann. ** 

Herr Volkmann in feinen Nachrichten von Ita⸗ 
lien bezeuget ebenfalls, daß der friſch aus dem Bruche 
im Manhlaͤndiſchen kommende Granit weich ſey, und 
ſich daher leicht bearbeiten laſſe, nachher aber an der 
Luft mehr erhaͤrte. Doch ziehe ich hiebey in Zweifel, 
ob Herr Volkmann hier nicht eine andere Steinart 
für Granit angeſehen habe, | 

Wir wiffen nunmehr, daß nicht allein Egypten, 
deſſen Gramitbrüche Pokock in feiner morgen: 
Yändifchen Meife"befchreibt, fondern faft alle hohe Ge 
buͤrge Granit enthalten, 3. & Schweden, Nor⸗ 

| wegem 

erwieſen, und ſich mir zu erkennen gegeben, fondern mir 

7 auch die Gefälligkeit erzeigt, daß er mir von den beichries 
denen Stücken, die noch balb Thon und halb quarz⸗ 
- +» pder fiefelartig find, einige gürigft zugeichickt har. Er 
iſt der Herr von Beroldingen, und jeßt Thumherr zu 
Hildesheim, hat nicht nur vor einigen Jahren verfihie: 

dene mineralogifche Reifen gethan, fondern auch darüber 

mit Verihmweigung feines Namens verfchiedene gründ- 

+. Lich gefihriebene Nachrichten in Druck gegeben. | 

* Bern vom Schnefinitein, ©. 42. in den Anmerk, 

** — Andres Briefe aus der Schweiß, S. 141. 

DT. 21°. 


von den Sranitarten. 319 


wegen, * Lappland, "Island, das Carparbi- 
fee, Pyrenäifcbe Gebürge, Boͤhmen, Schle 
fien, Ungarn, die Schweig, Sachſen, Italien, 
der Harz u. f. w. und eben diefe Granitarten find 
zum Theil fo fchön wie die egnptifchen, die man ei— 
gentlich orientalifche zu nennen pflege. Auch ift nichts 
wahrſcheinlicher, als daß die Tiefen der Erde aus 
Granit befteben, denn befanntermaffen bat man un; 
ter den gränitartigen Steinarten noch Feine andere 
Steinart, fo tief die Bergleute haben Fommen fönnen, 
entdecft. - | | | ns 
. Was die Granitarten des Harzes, und vorzuͤg⸗ 
lich des Blocksberges, anbetrift, fo beftehet dieſes 
Berges eigentlicher Körper aus verfchiedenem gröbern 
und feinern Granit. Hin und wieder erheben fich 
groffe Granitfelfen, und abgefonderte Stücke liegen 
bin und wieder zerftrenet, welche ſaͤmmtlich mit einem 
verfchiedentlich gefärbten Mooß (Lichen) überzogen 
oder beivachfen find, und daher illuminirten Landchar: 
fen ähnlich feben. Die Gewalt der Vermitterung 
läßt fich auch an diefem Granit wahrnehmen. - 

Herr Serber verfihert, daß auch der Prinz von 
St. Severino dafür gehalten habe, daß der egppti: 
fche Granit und deſſen Obelisfen durch Kunft von. 
den Alten wären gemacht worden. Er felbft foll auch 
die Kunft. befeffen haben, die orientalifchen Granitar⸗ 
ten nachzumachen., 


* Schwärzlider Granit aus weiſſem Quarz, ſchwarzem 
Glimmer und weiflen ſeltenen Feldfpath von Kongsberg 
in Norwegen wird in des Herrn von Borns Indic, 
fofl, ©. 147. angeführt. 


Su 2 Su 
| Beytrag 
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Beytrag 
zu dem 32. Capitel 
vom orientalifchen Yrierenftein. 


ie Spanier nennen den Mierenftein Piedra de 

= Hyada, die Staliäner Ofıoda oder Sciatica, die 
Sranzofen auch Sciadre. Letztere Benenmungen mös 
gen daher fommen, weil man ihn gegen das Malum 
ifchiaticum oder fenden sund Huͤftweh dienlich hielt. 
Bexy Herrn Davila * und einigen aͤltern Schriftſtel⸗ 

lern wird er wegen ſeiner vermeynten heilſamen Eigen⸗ 
ſchaften Pierre divine genannt. 
| Olivenfarbiger und weiſſer Nierenſtein be⸗ 
fand ſich in dem Stieglitziſchen Cabinet aus Ame⸗ 
rica, und wird in dem Verzʒeichniß dieſer Sammlung 
als haͤrter, wie der gewoͤhnliche, angegeben. 
Weil dieſer Nieren- oder Speckſtein ſich im 
Feuer nicht nur verhärtet, und alsdenn am. Stahl 
euer giebt, ſondern aud) feine Farbe verändert, und 
fich wie. ein Chalcedon poliren läßt, ſo muthmaſſet 
auch-Herr Port, ** daß.einige antike Köpfe, Bild⸗ 
niſſe und dergl. von folchem gebrannten Speckftein 
fönnten verfertiget feyn. - Die gelbliche Art Speck: 
flein wird nach Heren Ports Verfuchen im Feuer 
dunkelroth oder braun, und fiehet hernach, wenn er 
polirt worden, wie Jaspis aus. 

Einer feine Art Speck = oder Nierenſtein legte 
ic) 24 Stunden in Baumöhl, und brannte ihn ber: 
nach im offenen Feuer auf Kohlen, und er bey: 

des 


* Catal. S. 201. 
** Fortſetz. der chymiſch. Unterſ. 


ı/ | 
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des einigemal wiederholt wurde - wurde der Stein 
gänzlich ſchwarz, und ließ fich wie Jaspis poliren. 


Benytrag 
zudem 33. Eapitel 


vom ferpentinfteinartigen Nierenftein. 


De ſerpentinſteinartige Nierenſtein finderfich, 

auch auf dem Caucaſus, dem Carpathiſchen 
Gebuͤrge, bey Reichenſtein in Schleſien, in 
Marmor, wo er Stockwerke macht, und worin 
Amianth und Arſenikalerze brechen. Es iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß ſich in dem Reichenſteiner kleine Neſter 
von dem reinſten rhomboidaliſchen Waſſerſtein finden. * 
Herr Porr hat durch Verſuche dargethan, daß der 
Serpentinftein fowohl Eifen : als Kupfercheile ent; 
halte. ** | 

Die befte Abhandlung, die wir von dem ferpene 
tinfteinartigen Nierenſtein haben, ift vom Herrn 
Doct. Job. Gottl. Lehmann im 10. Th. der 
Novor. Commentar. Acad. Sc. Petropol. vom abe 
1766. ©. 381. und die Ueberfeßung hievon "hat Here - 
Doct. J. ©. Kruͤnitz dem neuen Hamburger Mas 
gazin dem 23. St. einverleibt. 

Auch diefer Mierenftein wird wie der gemeine Sers 
pentinftein. oft herzfoͤrmig geſchnitten und ducchbohrt, 
den Kindern angehängt, und alsdenn’Schreckftein 
‚genannt, weil man glaubt, er diene gegen die Zufaͤlle 
von Schrerfen oder gegen die fallende Sucht. 
| In 

*Herrn Gerhards Beytraͤge zur Chym. u. ſ. w. 
x Forſetz. der chymiſch. Unterſ. ©. 92. 93. 
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In dem Capitel von dem Weltauge ift die Wahr: 
nebmung des Herrn Doct. Bloch angeführt worden, 
daß die feine Art des ferpentinfteinartigen Nie— 
renfteins und einige feine Speckfteinarten eben: 
falls den veränderlichen Stein oder Lapidem mu- 
tabilem abgeben. Jedoch nach) meinen. Berfuchen 
erreichen diefe ſaͤmmtlichen Steinarten nicht die Schön: 
heiten der Weltaugen, die an den Opalen und Chal— 
cedonen vorfommen. | : 


Beytran 
zu dem 34. Eapitel 
von den Opalarten. 


| Einige leiten die Benennung Opal aus dem Grie: 
chifchen von a oder ozos ber, welches das Ge: 
ficht oder Auge bedeutet, und foll diefer Stein nad) 
der Mennung der Alten.die Augen ftärfen, fo wie er 
denfelben angenehm fey. 2 
In meiner-Abbandlung von Ebdelfteinen babe ich 
angezeigt, daß ich vor dem Loͤthrohre ſowohl orienta: 
lifche als occidentalifche Opale zu einer Schlacfe oder 
Glaſe geſchmolzen habe. “Die Fleinen Stücfgen, die 
ich damals zu diefen Verſuchen nahm, waren fonder 
Zweifel Glasflüffe. - Sch "babe nachher einige ganz 
reine Stückgen von ächtem Opal in verfchiedenen 
Graden des Feuers unterfucht, allein ich babe folche 
nicht zum Schmelzen, und folglich nicht zu einem 
Glaſe oder einer glasartigen Schlacfe bringen Fön: 
nen. Gie wurden vielmehr trübe, miürbe, verloren 
ihre Farbe, zerfplitterten und zerfprangen mit einem 
Kniftern, und verwandelten fich endlich in eine unan⸗ 


ſehnliche 
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ſehnliche weißgraue, und zum Theil ganz weiſſe, dd 
rigte und zerreibbare Maſſe. Ä 


Eine opalartige durchſcheinende, derbe, 
‚nicht — gelblich Steinart, voelche grau, graͤu⸗ 
- Lich und gefunden wird, und fich 
. aus den gkeocifchen — herſchreibt, bat ei⸗ 
ne ziemliche Härte, und giebt auch am Stahl wenige 
und ſchwache Funken, ‘Ben den orientalifchen, un: 
garifchen und fächfifchen Opalen habe ich dergleichen 
Härte nie entdeckt. Auch hält diefer Faͤroeiſche 
Opal eine weit gröffere Hiße aus, und zerfpringt nicht 
fo leicht, wie die übrigen; wird zwar trübe und mehr 
blaugrau im Feuer, 


Eben eine folche Opalart, die auch am Stahl eini: 
ge ſchwache Funfen giebt, finder fich bey Kofemiß in 
Ä Schleſi in. Sowohl dieſe als die Faͤroeiſche ſteckt 
in einer weißlichen, gelblichen und, dann und wann 
gruͤnlichen feinen feften Thonart, die ebenfalls, wie 
der Opal, fich fchleifen und poliren läßt, und das 
Weltauge oder gen Lapidem muütabilem ausmacht. 
Die febönfte Art der Islaͤndiſchen und Säroei- 
fcben Opale, die jedoch fehr felten vorkommt, fiehet, 
"wenn man fie vom Lichte betrachtet, wolfigt und grau 
aus: hält man fie aber zwifchen das Auge und das 
Licht, fo ift ffe nicht nur ſchoͤn ducchfichtig, fondern 


bat die Farbe und das Feuer des fchönften bobmiſchen 
Granats. 


Eine andere ſeltene Art dieſer nordiſchen Opald 
iſt grau und gelbbraun geſtreift, und ſiehet dem gelb: _ 
braun geſtreiften Chaleedon aͤhnlich. Dieſe gelb⸗ 
braunen Streifen find von einem eiſenſchuͤßigen We 
.fen entftanden, - * 
a zu 


ww 
+ Hier m. 
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Zu Keizersdorf in Bayern finden fich weiſſe 
Thongefchiebe oder Stücken, welche Aufferlich ziem: 
Jich mürbe und vermittert find, nach innen zu aber 
mehr und mehr fefter werden und erhärten, und nach 
und nach in einen durchfichtigen gelblichen, weißli: 
chen, weißgrauen, auch geigenharzfarbigen: Opal 
übergeben. Dieſer Opal bat nicht den angenehmen 
Schimmer der. fhönern Opalarten, doch ift er ein 
“ wahrer Opal, und entftehet hier die Frage, ob der 
Thon in den Opal, oder der Opal in den Thon. oder 
Porcellanerde übergegangen fen? Einige Ddiefer 
Stücke enthalten zugleich eine beygemifchte gelbliche 
und bräunliche Eifenocher,, und vielleicht hat Diefe 
dem Opal die gelbliche und braune Farbe gegeben, 
und glaube ich diefes um fo viel mehr, weil er fich 
im Feuer noch viel dunkler brennen laͤſſet. Die weiffe 
thonigte verwitterte Rinde dieſer Opale enthält fehr 
viele Luft, und wenn man fie in das Waſſer legt, ftei: 
gen viele tuftblafen, und gleichfam tuftfäulen, eine 
ziemliche lange Zeit daraus in die Höhe; es fauget 
ſiich fehr vieles Waffer ein, fo daß der Stein, wenn 
er eine Zeitlang im Waſſer gelegen bat, um fehr vie 
les ſchwerer geworden ift. Ein Stück diefer Stein: 


art wog ganz trocken ga Loth, und nachdem es 12 


Stunden im Waffer gelegen hatte, wog es 10 Loth 
3 Quentin und ı Sechzehntheil. Ein Fleineres Stuͤck, 
woran Fein Opal befindlich war, wog trocken ı Loth 
ı Quentin, und nachdem es ebenfalls 12 Stunden im 
Waſſer gelegen hattö, wog es r Loth 3 Quentin. Eis 
nige zuvor undurchfichtige Stellen des Steins werden 
im Baffer durchfichtig und Flar, und wenn fie wie 
Derum trocken geworden, erhalten fie ihre vorige Un: 
durchfichtigfeit wieder. Diefe Steinart ift alfo ein 
Fr wahrer 
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wahrer Lapis mutabilis, doch nicht von der Schön: 
heit und Feſtigkeit, wie der in feinem eigenen Capitel 
befchriebene. Diefe Keizersdorfer feltene und merk; 
würdige Steinart babe ich der Guͤtigkeit des vorge⸗ 
dachten Herrn von Seroldingen zu danken, welcher 
diefelbe felbft an Dre und Stelle geſammlet hat. 

. Die Öpale der Carpathiſchen Gebürge, die 
ſich zum Theil in tem Thal Siroka finden follen, 
übertreffen die Sächfifchen an Schönheit, und kommen 
den orientalifchen zum Theil am nächften. Einige 
Stücke, die ich daher erhalten, ftecfen in einer Mut 
ter, welche grau, nicht fehr hart, pords oder loͤchrigt 
ift, mit Scheidewaſſer nicht braufet, und dem Tarras 
oder Puszzolana vollkommen ähnlich fiebet. Eine 
gelbliche wachsfarbige lavaartige Opalart 
dieſer Gebürge ſcheinet noch mehr zu beweifen,, daß 
unterirrdifche Feuer oder Vulkane die Erzeugung eis. 
niger, ich will nicht fagen alfer Opale, bewirken. Eine 
unreinere Art deſſelben ift flveifig, braun und gelb ges 
miftht, und fiehet einem Harz oder eingefochten dicken 
Terpentin ähnlich. Einige Meuere nennen diefe 
Steinart Lapidem piceum, * oder den gelben Sarz 

oder 
© In des Herrn von Borns 2, Th. des Indicis fofli- 
lium, ©. 93. finde ich mehrere Arten diefer Stein⸗ 
art angezeigt, und zugleich Spathum fcintillans 
‚genennet. 3. €. | 
. Spathum fcintillans pioeum virefcens. Pech⸗ 
flein, textura quarzoß, von Meiffen,in Sachfen. 
Rötblicher Pechſtein, daher. 
Blaͤulicher durchſcheinender, vom boͤhmiſchen 
Rieſengebuͤrge. — 
Braungelber mit verſteinertem Holze findet ſich 
in ſumpfigten Orten ” Boinick in — | 
- ers 
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oder Pechſtein. Vielleicht koͤnnte man ihn kuͤrzer, 
den gelben Wachsopal nennen? Die zuvor ge 
| | dachten 


Herr von Born hält dafür, daß das verfteinerte 
Holz in diefen Pechftein ſich verwandele. 

‚ Schwärslichee Pechftein, aus Meiffen in 
Sachſen. 
XKother und ſchwarzer von Braunsdorf bey 
Freyberg in Sachſen. 

Dieſes Steins chymiſche und aͤuſſere Merk: 
male und deſſen Naturgeſchichte hat am beſten be⸗ 
ſchrieben Herr Chriſt. Poͤtz in den Abhandlungen 
der Leipziger oͤconomiſchen Geſellſchaft im 2. Th. 
S. 258. Er unterſcheidet ſich von dem Feldſpath, 
weil er im Feuer leicht flieſſet, welches jedoch ſei⸗ 
nen Eiſentheilen zugeſchrieben wird, durch feinen 
‚fetten ungleichen Bruch, und überhaupt durch fein 
glashaftes Ausſehen, durch feine quarz= und achat⸗ 
artige Fügung und durchfichtigen Ränder, und denn, 
daß er am Stahl kaum einige Funken giebt. | 


Diefe vorgedachte Abhandlung des Herrn Pin 
habe ich nicht gelefen, und muß erwarten, ob diefe 
Steinart in der Folge der Zeit unter deu Opalarten 
eine Stelle erhalten wird. Ihr ganzes Aufferes 
Ausfehen, ihre Härte u. ſ. w. rechnet fie. dahin. 
Die Schmelzharfeit würde fie dapon nicht aus 
fchlieffen, weil ſolche nur zufällig von Eifentheilen 
abhanget. Berfchiedene Sorten eines groben Pech: 
fteins von Korbig in Meiffen enthält meine Samm: 
lung: doch find ſolche ungleich gröber, ald die Js⸗ 
laͤndiſchen, Leizersdorfer, Schlefifchen und die des 
GCarpathifchen Gebürges, und Fünnen nicht wohl 
zum Opal’ gerechnet:werden, und halte ich fie für 
diejenigen, welche Herr Porz und Herr von Born 
beſchreiben. Sie nehmen doch eine gute Politur 
an, wenn fie gefchliffen werden, * 

2 ie 
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dachten Keizersdorfer gelben und braunen Opal⸗ 
arten find eben diefe Steinart. ° Auch laffen fich die 
Carpathiſchen, wie die Leizersdorfer, im offenen Feuer 
dunfelbrauner brennen, Vielleicht redet der Graf 
Marſigli * von eben diefer. Opalart, wenn er von 
2 den 


Die Islaͤndiſchen, ‚Leizersdorfer, Schlefifchen 
und die des Sarpathifchen Gebürges, nemlich alle 
‚bie feinen Ped;fteine hatten eine mehr oder weniger 
dicke Rinde eines mehr oder weniger harten Thons 
um fich, und ob fie gleich nach öfterm Schlagen 
mit dem Stahl danı und wanı einige Funken ges 
ben, fo ift doch diefes Feuerfchlagen, gegen das _ 
Feuerfchlagen eines Chalcedong, oder andern Steins 
diefer Urt gar nicht zu rechnen. Wielleicht giebt 
auch dann und warn der orientalifche Opal einige 
Funken, wenn man an groffen Stücken. dieferhalb 

Verſuche anftellen wollte. An Eleinern bat er fie 
mir nie gegeben. Auch alle diefe Steinarten laffen 
fi), wie fäntmtliche andere Opale, mit einer englis 
ſchen oder andern Zeile ohne groffe Mühe, wie ein 
gemeines Glas, abreiben, und je mehr die eigent: 
liche durchfcheinende Steinart fi) ihrer thonartis 
gen Mutter nähert, defto weicher pflegt fie zu feyn, 
und auch die Mutter felbft wird immer weicher und 
mürber, je mehr ſie fich ihrem Umfange nähert. . 
Es bleibt fehr wahrfcheinlich, daß die Opalarten, 
fo wie die quarzartigen Steine, aus einen fernen 
Thon entitehen: doc) zeigen die Härte, der Bruch, 
das Feuerfchlagen u. f. w. unter beyderley Stein— 
arten noch einen wefentlichen Unterfchted an. Der 
Herr von Eronftede rechnet befauntermaffen den 
Opal zum Zeolith, aber-auch zwifchen diefen beyden 
fimmen nicht alle Verſuche überein, und nad) mei⸗ 
nen Erfahrungen giebt der Zeolith. an dem Stahl 
auch nicht einmal fehr Schwache Funken. 


- * Dandbius Panonico-Myficus, S. 99. 
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den Opalen bey Poͤcklin in Oberungarn ſagt: Opa- 


lus, qui absque alia radice intra peculiarem terrae fla- 
vae matricem, feu mollioris potius Quarz coloris fub- 
Jutei ortum ducit. Einige halten dafiir, daß Diefe 
gelbe und gelbbraune Steinart,von entferntern "Ber 
gen des Carpathiſchen Gebuͤrges herunter geſpuͤhlet 
waͤren. 

Zu Abrahamodorf, eine Meile von Eperies, 
findet man in einem alten verfallenen Schachte ſehr 
ſchoͤne Opale. * 

Zuverlaͤßigen Nachrichten zufolge finden ſich auch 
ſehr gute Opale in der Mutter in einem Brunnen 
bey Caſchau in Oberungarn, nahe an dem Carpa— 
thiſchen Gebuͤrge. Es ift aber jeßt verboten, ich 
weiß nicht, aus welcher Urfache, darnach zu graben. 
Zu Pechlin, auch obnweit Caſchau, werden noch in 
dieſen Zeiten ſehr gute Opale gefunden. 

Die Wiener Naturalienſammlung enthaͤlt vielleicht 
den ſchoͤnſten und groͤßten Opal, welcher in der Welt 
bekannt iſt. Er iſt einer Fauſt groß, und wurde ehe: 
mals dafür gehalten, daß er auch aus dem Carpathi⸗ 
fihen Gebürge ſey: nun aber verfichert man, daß er 
aus Orient herſtamme. 

Grünticher undurchfichtiger praferfarbi- 
get orientalifcher Opal mit goldfarbiger, 
blauer und röchlicher Spielung ift fehr ſchoͤn 
und felten, und habe ich erft Fürzlich diefe Art er: 
halten. Der eine enthält zugleich fmaragdfarbige 
Stellen. | | | 

Orientaliſcher Opal fiehet gegen das &icht Flar 
wie ein blauliches Glas aus: F ehet man aber auf 


ihn 
Bruͤckmanns MagnaliaDei in l. fübterr. T. I. 


J 
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ihn herab; ift feine Grundfarbe Blau und purpuk) 
doch. hat er jederzeit. nachdem man ihn gegen Das Licht 
wendet, bald eine himmelblaue, bald eine zeiſiggruͤne 
angenebme Stelle. Kuh dieſe Opale gehören unter 
Die: feltenen. 

; Unter der: Benennung des Weltauges, ein Na⸗ 
me, welchen ihm einige Steinhaͤndler beygelegt haben) 
Bat mar eine Opalart, welche, wenn man fie gegen 
Das Licht hält, glashaft und weißlich ausſiehet. Nach) 
dem man fie nach dem Lichte drebet, Bat die eine Art 
einen weißlichen lebhaften. petlenmutterartigen, und 
die andere einen angenehmen bimmelblauen Schim’ 
mer oder Glanz. Auch im Dunkeln geben dieſe 
. Steine -einen geringen Schimmer- von ſich. Sie 
gleichen zum Theil den mweißlichen Fiefelartigen Kaz⸗ 
zenaugen, haben aber deren Härte: bey weitem nicht, 
fondern die eigentliche Opalhaͤrte. Ihr Schimmer 
aäuſſert ſich am lebhafteſten, wenn fie wie ein abgerun: 
deter Kegel gefchliffen find, Herr Davila * redet 
vielleicht von diefer Opalart, wenn er den orientalis 
ſchen und oceidentalifcehen Pierre de Lune nennet. 
Er hält diefen Stein für des Plinius Afterja oder 
Aftrios, auch foll er von einiaen Pierre de Soleil we: _ 
gen des ſtarken Lichts, welches er zuruͤck wien, genannt 
werden. 


Das Davilaif che Verzeichniß enthält noch 
folgende Opalarten;: | 
Orientaliſcher Opal von 164 Karath, als eine 
vierſeitige Tafel gefchnitten, welcher alle Regenbogen⸗ 
farben mit fenrigen‘ u re ſpielt. Er ſoll 
3 aus 


* Catal. de Curioſ. ©. 175. Nr. 402. 
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aus. dem Guͤrtel des groffen Moguls entwendet feyn, 
als folder von Thamas Kuli Kan vom Thron geftof: 
fen wurde, (©. 174, Mr. 395. ) 

Eine rare. Opalart, deren Farbenftrablen aus 
verfchiedenen Mittelpuncten oder Stellen gehen, ſich 
Re: und eine angenehme- Wirfung tun. 

75) 

S. 1764 Nr. 404. redet Herr Davila von orien⸗ 
talıfchen Avanturine. Ä 

Nr. 405. Avanturine mit, ‚gold: und fi Iherforbägen 
Puncten im grünen Grunde, welcher. fehr rar gebal- 
ten wird. Dieſes ift die Eurz- zuvor beſchriebene erſte 
orientaliſche Art. | 

Nr. 40% Schwarzer Avanturine mit Gold: 
puncten, 

Mr. 406. Weiſſer Opal mit Eitberpuncten, wel⸗ 
cher Argentine genannt wird. 

Die Franzoſen nennen denjenigen Opal, welcher 
goldfarbige Stellen oder Puncte bat, (von dem be 
kannten Glasfluſſe Diefes Namens ) Avanzurine, den: 
jenigen abet, welcher dergleichen fi (berfarbige bat, 
Argentine. 

Die Donath Fundgrube zu Freyberg enthält eine 
weiſſe mürbe Bergart, worin man Bleyglanz, 
Blende, bel: und dunkelgrauen Opal wahr: 
nimmt, doch. ift folche ſehr ſelten. Die Bergart 
ſelbſt it thonartig. 

a enthält meine Sanımlung eine Stuffe har⸗ 

auen Eiſenſtein, worin hellgrauer und 
— icher Opal gewachſen iſt. Es hat ſich ſolche 
ri Re im Erzgebirge gefunden. 


In 
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In der Schweit bey Caſtelen im Berniſchen Ge⸗ 
Biere follen fich Opale finden. * 

‘ Sirmamentfteine find auch von einigen die Opale 
gehannt worden, weil fie Weiß, Roth, Blau u. f. w. 
die-Farben des Himmels haben, und durch ihre Gold: 
und Silberpunete deffen Sterne vorftellen. 

Vielleicht wird man mit der Zeit entdecken, ob die 
Opale zum Theil durch Vulkane und unterirrdifche 
Feuer find erzeugt worden. Sollte auch wol das 
Feuerſetzen in einigen Grubenbauen die Erzeugung! 
einiger Opalarten bewirken fönnen ? 


Die Farben einiger durchfcheinenden und duch 


ſichtigen Opale erhoͤhen ſich am ſchoͤnſten, wenn ſolche 
eine ſchwarze Unterlage, z. E. von ſchwarzem Pech 
oder geſchwaͤrztem Maſtix bekommen. Wenn mar 
dieſe Art Opale probiren will, darf man ſie nur auf 
etwas Schwarzes, z. E. auf einen Huth oder if 
Sammet legen, fo fann man ipre mancherley Far⸗ 
ben am gi wahrnehmen. 


Anhang 
su dem Capitel 


von den Opalen. 


Wie ich bereits das Capitel von den Opalen ger 
fchloffen hatte, erhielt ich den 3. Band der 
Abhandlungen einer Privargefellfcbaft in 
Böhmen, die von dem Heren von Born ber: 
ausgegeben werden. In dieſem fehon ſattſam 
befannten und beliebten Werfe fand ich. des Herrn 
- P4 Trau⸗ 
— Verzeichniß der Mineral. des Schweitzerl. 
47» u 


/ 
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Traugott Delius Nachricht von den Un⸗ 
ggarifcben Öpalen ©. 227. Diefe Nachrichten 
find um fo viel höher zu fchäßen, weil Herr Delius 
felbft an Ort und Stelle gemwefen ift, wo die. Opale 
gefunden werden, und bis bieher haben wir feine bef 
fern und zuverläßigern Unterfuchungen von den Un: 
garifchen Opalen aufzumweifen. Es wird meinen Leſern 
daher fehr angenehm ſeyn, wenn ich ihnen, als einen 
Anhang, diefe Nachrichten in einem Auszuge mittbeile, 
und folche mit einigen meiner Unmerfungen begleite, 
auch zugleich Herrn Delius Nachrichten von den 
Ungarifcben Weltaugen fürzlich mit benfüge. 

Heren Delius pflichte ich nun auch vollfommen 
bey, daß die Opale fein gefchmolzenes Glas find, fon: 
dern vielmehr eine feine geläuterte und verhärtete 
Thons oder Kiefelerde, Die doch nicht zu der Härte der 
Hornfteinarten gediehen ift. 

©..228. Die Ungarifcben Opale finden fich fo 
ſchoͤn, wie die orientalifchen, find auch, wenn fie die 
erforderlichen ri Be. eben fo theuer. * 


©. 229. 


* Nachdem auch ich von den ſchoͤnſten Arten der Unga⸗ 
rifchen Opale verfchiedene gefchen und erhalten ha: 
be, fo ift mir fhon oft der Gedanke gefommen, ob 
auch wirklich Opale im Orient gefunden werden, um 
fo viel nrehr, da man mit Zuverläßigfeit feinen Ort 
des Orients anzugeben weiß, wo fich Opale finden. 
Wenn auch in den Morgenländern fchöne Opale ge: 
fehen werden, oder von da zu und gebracht werden, 
fo Fönnen folhe gar wohl zuvor aus Ungarn in dieſe 
Länder gefommen feyn. Auch diejenigen, welche 
Plinius befchreibt, Fönnen leichter aus Ungarn, als 
aus den Morgenländern, zu den Griechen und Rö: 
mern gebracht worden feyn, Noch Fürzlich — 
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©, 229. führt Herr Delius den Vorfall an, wo: 
durch in Wien die Weltaugen find entdeckt worden; 
nemlich daß jemand über feine Steine aus Verſehen 
Sceidewaffer ſchuͤttete, wodurch einige durchfichtig 
wurden, und verriethen, daß fie Weltaugen feyen. 
©. 229. Die beften Opale-und Weltgugen finden 
fih einige Meilen von Eperies in Öberungarn, 
gegen das Carpathiſche Gebürge zu, in einer Cameral: 
berrfchaft, Namens Pecklin. Hiezu gehört das 
Dorf Czernizka, wobey eigentlich das Dpalgebürge 
ift. Die Opale finden ſich dafelbft unter der-Damm- 
erde in ihrer Mütter, und fcheinet diefes ein Flößla- 
ger zu feyn, welches über dem ganzen Berg fich er: 
ftrecfet, und fey höchftens von 2 bis 4 Klaftern dick. 
Die fchönften Opale werden oft bey dem Umackern 
der Felder gefunden, und heimlich verfauft, weil fol: 
ches verboten ift. | a 
©. 230, Die Mutter der Opale ift gelblich, grau, . 
thonartig, fandigt und eifenfchüßig. . 
©. 231. Herr Delius hält dafür, daß der Opal 
fich auch Ernftallifiren Fönne, und glaubt auch etwas 
ähnliches von Flächen geſehen zu haben, befonders an 
einem noch mit feiner Rinde uͤberzogenen dreyſeitig 
pyramidalifchen Weltauge. * 
| P5 ©. 231. 


ich ein Stuͤck Ungariſchen Opal in der Mutter, wor: 
in auch die goldfarbigen Puncte und Flecken zu fe: 

hen find, die man vordem nur allein als ein weſent⸗ 

liches Kennzeichen der orientalifchen Opale hielt, 


” Db ich gleich viele rohe Opale in und auffer der 
Mutter gefehen habe, und felbft beſitze, fo habe ich 
doch nie ein Stüc angetroffen, aus welchem ich nur 
muthmaßlich hätte urtheilen Fönnen, daß an ihm 

eine 
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©. 231. Das Muttergeftein der Opale ift loͤchrigt, 
locker, und die groffen reinen Opale kommen ſelten 
darinnen vor. | 
©. 232. Sowohl Opal als Mutter find in 2 Klaf: 
ter Tiefe feucht und mürbe, und werden fie bernach 
in der Wärme getrocknet, fo werden fie rißig, härter 
und Fleiner. Auch von diefer Art ift der groſſe Opal 
des Kanferl. Kabinets, der wirklich orientaliſch ſeyn 
ſoll. 
©. 233, Wenn die Opale naß aus der Erde fom: 
men, find fie faft ohne Farbe, wie ein Stücf Eis, oder 
weiß und. mildhigt, fie erhalten aber nachber an der 
Sorine ihre Härte und fchönen Farben. Es werden 
daher die fehönften auf der Oberfläche des Gebürges 
gefunden, wo fie von der Luft und Sonne fihon aus: 
getrocknet find. Die violette Farbe Eommt zuerft zum 
Borfchein, und ift die Sonnenwärme gefchickter, wie 
die vom Ofen; um den Opalen ihre Schönpeit zu 
eben. | 
| e ©. 234. Herr Delius meynet nicht, daß feine 
Schichten oder Riffe dem Opal Die Farbe geben, fon: 
dern er fchreibt fi ie einem — und eiſenſchuͤßi⸗ 
gen vun u. * 
Einige 


eine Kryſtalliſation vorgegangen ſey. Auch kein 
Schriftſteller hat je einer beſtimmten Bildung eines 
Opals Erwehnung gethan. 


v Meines Erachtens geben nur diejenigen Opale die 
ſchoͤnſten Farben von fich, welche wirklich feine Niffe 
und Schichten haben, denn diejenigen, die berglei- 
chen nicht haben, oder an denem man fie nicht be: 
merkt, haben höchftens nur ı bis 2 Farben. Wäre 

| wicht die Fügung ber Theile die Urfache ber Far: 


’ 
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Einige Opale befommen, wenn fie austrocknen, eine 
Ziegelfarbe oder bräunliche Haut, die aber durch Kö: 
nigswafjer und Glauberg geheimen Salmiac aufges 
Löfet wird, zum Beweis, daß die Haut eiſenhaft fey. 


©. 235. Herr Delius vermuthet auch eine Vitriol⸗ 
fäure im Opal, weil man dem verwitterten Opal, der 
feine Feftigkeit, Durchfichtigfeit und Schönheit ver: 
loren bat, durch diefe Säure, vermittelft gewiſſer 
Handgriffe, folche wiedergeben fan. i 


©. 235. Herr Delius hält die Opale für eine Auf 
löfung oder Ertract des feinften Thons mit Kiefel 
oder Sanderde vermifcht, weil fie mit Borax zu eis 
nem ducchfichtigen weiſſen Glaſe fich fchmelzen Taffen, 
and mit Pottafche gefchmolzen, und an die Luft ges 
legt, in einen Kiefelfteinfaft jerflieffen. Sämmtlihe _ 
Beftandtheile wären alfo, Thon, Kiefelerde, Waſſer, 

Eifen und Bitriolfäure, 


©. 236. Die Opale und ihre Mutter werden 
nicht von Säuren angegriffen, braufen auch nicht 
| damit 


ben, fo würden ſolche nicht nur bloß durch gemwiffe 
Mendungen oder Richtungen des Opals gegen das 
Licht diefe oder jene Farbe hervorbringen, An 
denjenigen Opalen, die man fonft durchgehends für 
orientaliſch ausgab, und weldye die fchönften, meh⸗ 
reften und lebhafteften Farben fpielten, fichet mar 
jederzeit feine Riffe und Schichten. Der gemeine 
Bergkryſtall und andere Edelfteine mehr, welche 
opaliſiren, bemweifen ſolches deutlich; denn fie opa⸗ 
liſiren bloß, weil ſie feine Riſſe und Blaͤtter haben. 
Die Katzenaugen und Labradorſteine uͤberzeugen 
uns hievon auf das deutlichſte. Auch wenn man 
verſchiedenen Steinen durch die Kunſt feine Riſſe 
giebt, fo iſt es bekaunt, daß ſie opaliftrend werden, 
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damit, zum Zeichen, daß fie nichts Falfartiges ent: 
halten. Sie fihmeljen im ftärfften Schmel;feuer 
nicht; zu Pulver geftoffen, bleiben fie darin unver: 
ändert. Im Gluͤhfeuer zerfpringen fie in viele Fleine 
Blätter, die ihre biättriche Fugung beweifen. Gie 
verlieren alsdenn ihre Farben, werden undurchfichtig 
und hin und wieder roftig. Kine bloffe anhaltende 
Wärme kann ihnen ihre Schönheit und Durchfich: 
tigkeit benebmen. Die freye Luft verwittert fie, 
macht fie vorerſt zu Weltaugen, und endlich zu einer 
gelblichen Erde. Sind fie nur auf der Oberfläche 
verwittert, fo kann man ihnen mit Bitriolfäure und 
— ihre vorige Schönheit wiedergeben. 
©. 238. Herr Delius hält dafür, - daß die Opale 
Aus dem feinften Porcellanthon beftehen. * 

©. 238. werden die Opale nach ihren verfchiedenen 
Farben befchrieben und angemerft, daß fie gegen das 
Licht jederzeit eine gelbröthliche Feuerfgrbe haben, fie 
mögen auch übrigens noch fo verfchiedene Farben 
ſpielen. 
©. 239. Die gelben, deren Hauptfarbe. die des 
Braſilianiſchen Topafes ift, find fchön und felten. 

©. 240. Die grünen, die zugleich purpur : violett: 
‚und feuerfarbig fpielen, find die fchönften und felten: 
ften, finden fich jederzeit ſehr klein, fo daß. fie kaum 
koͤnnen gefchliffen werden. Herr Delius mepnet, 
diefer koͤnne ber Dpal des Nonnius feyn.** 

Unfer 


= Diefer iſt indeſſen mit der feinſten Kieſel⸗ ober 
Quarzerde einerley. 

&% Meine Sammlung enthält einen dergleichen geſchlif⸗ 
fenen, von der Gröffe einer Eleinen Bohne, den ich 
jederzeit für orientalifch gehalten "habe. 
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Unfer Maturforfgher führer fechs Abänderungen 
der DOpale in Betracht der Farben an, die ich fammts 

lich in meiner Abhandlung von Evelfteinen und in. 
den Benträgen angezeigt ‚habe. 


©. 242. Herr Delius hält die Weltaugen bloß 
für halb vermitterten Opal, * und finden fich eben: 
falls im Czernizker Gebürge, in Oberungarn, auf der 
Dberfläche der Erde, und in der Tiefe niemals, 


©. 244. Herr Delius ließ mit Fleiß Opale ganz 
und halb vermwittern, und erhielt dadurch vollkommene 
Welt 


*Es entftehet hier eine Frage, ob bie Zsländifchen 
und Färoeifhen Weltaugen, die fehr feft an dem 
Onypund Chalcedon fien, aud) zuvor Opal gewe⸗ 
fen find? Vielleicht verwittert auch der feinfte Onyx 
und Chalcedon in diefe Steinart. Der feinfte und 
ſchoͤnſte Islaͤndiſche Onyr und Chalcedon, ob fie 
gleich fehr hart find, und am Stahl viele Funken 
geben, ſcheinen zum Theil Dem äuffern Unfehen nach 
ein Mittelding zwifchen Opal und Chalcedon oder 
Onyx zu feyn, und habe ich diefe Steinarten des⸗ 
halb auch zuvor opalartigen Chalcedon genannt. 
An ſehr vielen diefer nordifchen Onyyr=und Chalce- 
donarten, mit und ohne‘ der Materie der- Weltaus 
gen, trift man Spuren der Berwitterung an. is 
nige Stüde find durch die Verwitterung mürbe ge> 
‚worden und aus einander geblättert. Dasjenige 
Stüd, worauf ich zuerft dad Saalband vom Welt: 
auge entdeckte, war zwar noch feft, doch Hin und 
wieder mit Seewurmgehäufen bedeckt, zum Beweife, 
daß es vielleicht ſchon lange Zeit in oder an der See 
mußte gelegen haben. Wie der Hetr Berghaupt⸗ 
mann von Veltheim nebft mir die Weltaugen ent⸗ 
deckt hatten, erhielten ſie in unſern Steinſaͤmmlun⸗ 
gen ihre Stelle unter den Opalen. 9 
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Weltaugen, und andere, die noch halb Opal waren, * 
ja leßtere bat er auch aus dem Opalberge erhalten, Iſt 
die Verwitterung zu weit gegangen, und alle Vitriol⸗ 
ſaͤure verloren, fo werden Die Opale nicht mehr durch: 
fichtig, und geben Feine Weltaugen ab; fie werden 
wol gar fo mürbe, daß fie auf dem Waffer fchwim: 
men, und fich mit den Fingern zerreiben laffen. 
©. 246. Herr Delius bat nicht gefunden, daß die 
Weltaugen in den Naturalienfammlungen ferner ver: 
wittern, und frägt an, ob fie nicht durch viele Ber: 
ſuche ihre Wirfung verlieren koͤnnten? ** 
| ©. 246. 


*Meine Sammlung enthält einen beynahe einen Zoll 
langen und über einen Viertelzolf dicken, genau birns 
foͤrmigen Opal. Diefer hat eine weiſſe inde, die 
ihn undurchſichtig macht, Wenn er einige Stun⸗ 
bden im Waffer gelegen hat, wird die weiffe Rinde 
= and der ganze Stein Far und durdhfichtig, und fpie- 
let gelbliche, röthliche und bläuliche Farben. Bey 
ben Trockenwerden befömmt er feine undurchfichtis 
ge Rinde wieder. 


** Das bekannte Weltauge, welches ehemals in meis 
- nes feel. Vaterd Sammlung war, und nachher an 
‚den Herrn van de Mimperfee gekommen ift,. mag 

> wol fehr alt ſeyn, wie ich denn felbft nicht weiß, 
wenn und woher ed in meines feel. Vaters Samme 
lung gefommen iſt. Diefed hat nie eine Spur ber 
Verwitterung geäuffert, und bed Herrn van de 
Mimperfee Berfuche beweifen, daß es jederzeit wirk⸗ 

fam genug bey allen Verfuchen geblieben fey. Die 

, 3 Stüd im brittifhen Muſaͤo mögen vielleicht noch 
älter feyn, und halte ich dafür, daß fich ſolche von 
dem Ritter “Hans Sloane herfchreiben. Der Herr 
Bergbauptmann von Veltheim und ich haben man⸗ 
chen Stein auf 24 Stunden im Vitrioloͤhl, Schei⸗ 
dewaſſer 
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©. 246. Herr Delius merft an, daß-die Opale 
ſchwerer find, wie die Weltaugen. * 

©. 246. Nicht alle Opale werden Weltaugen, die 
jenigen aber am erften, die durchſichtig und von fei— 
ner Fügung find, 
©, 247. Die trocknen Weltaugen kleben an die 
Zunge, ** 

©, 247: Alle Deble, die ausgepreßten und weſent⸗ 
lichen, thun den Weltaugen Schaden, Sie werden 
darinn durchfichtig, und wohl getrocknet, nachher 
wieder undurchfichtig: hingegen wirft das Waſſer 
nicht mehr auf fie, fondern man muß nun jederzeit, 
wenn man fie wieder durchfichtig haben will, Oehl 
nehmen, 

©. 247. Die verfchiedenen Arten der Welt⸗ 
augen führt Herr Delius den Farben nad) an, und 
hält dafür, daß das Weltauge die Farbe feines urs 
fprünglichen Opals annehme. *** | 
| ©: 24% 


dewaffer, Seifenfiederlauge, Pottafchenauflöfung 
u. f. mw. liegen laffen, ohne daß er dadurch feine Eis 
genfchaft im geringften verloren hätte; fogar vers 
trugen unfere nordifchen einen fehr hohen Grad des 
Feuers vor dem Xöthrohre. Ob die Ungarifchen 
aud) alles diefes, ohne ihre Wirfung zu verlieren, 
aushalten Finnen, müffen weitere Verfuche lehren. - 
* Bey den Islaͤndiſchen und Färoeifchen habe ich Dies 
feö kaum bemerken koͤnnen, weil das Gefüge des 
Weltauges bey diefen ziemlich feft und dichte ift, 


** Diefes habe ich auch bey den nordifchen wahrge⸗ 
nommen. 
202 Ben den lingarifchen mag dieſes zutreffen ; bey den 
Islaͤndiſchen und Färveifchen fiehet man oft das Ges 
ee | gen⸗ 
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©. 249. Herr Delius führt hier noch zween Welt: 
augen an, Die gewiß zu den feltenften zu zäblen fi nd. 
Nemlich 

1. welches im Waſſer wie ein Ballasrubin wird. 

2. Ein braunes undurchfichtiges opalifirendes mit 
den fchönften Regenbogenfarben, wird im Waſſer 
durchfichtig, und wie der fchönfte dunkelrothe Rubin. 
Diejenigen milchweiffern Opale, welche halb durchfich: 
tig find, und mit verfchiedenen Farben fpielen, behal⸗ 
ten auch, wenn fie Weltaugen werden, fowohl in 
trockner undurchfichtiger als in naffer durchfichtiger 
Geftalt, ihre Opalifirung, und feben alsdenn im 
Waſſer fehr fchön aus. Das fhönfte Stücf von 
diefer Gattung befißt der Herr Graf von Rolle 
Wrat, Präfident der Kanferl. Hoffammer im Muͤnz⸗ 
und Bergwefen. Es fpielt fchon in feiner undurch: 
fichtigen Geftalt als Weltauge mit fehönen und eis 
nem orientalifchen Opale ganz gleichen Farben: wenn 
es aber im Waſſer völlig durchfichtig geworden ift, 
verdoppelg alle diefe Farben ihren Glanz und Schön: 
heit, fo daß man nichts fchöners fehen kann. Es 
wiegt 43 Gran. * 
— ©. 250. 


gentheil. Bey dieſen iſt der Opal faſt jederzeit wie 
der ſaͤchſiſche, grau, gelblich und blaͤulich: die 
Weltaugen hingegen werden topasfarbig, hyacinth⸗ 
farbig, bernſteingelb u. ſ. w. und eine Maſſe, die 
an einem Stuͤck grauen Opal ſitzt, giebt Weltaugen 
von verſchiedenen Farben. 


= Ein ganz undurchſichtiger gefögräner Opal meiner 
Sammlung, der viele Goldpuncte und fonft faft alle 
Farben enthält, wird im Waſſer durchſichtig, dun⸗ 
Telgrün, und fpielet alle feine Farben viel lebhafter. 
Er gehört überhaupt unter die feltenften Opalarten. 
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S. 250. Alle Opale werden im Waſſer ſchoͤner, 
durchſichtiger und lebhafter von Farben, daher die 
Steinſchleifer und Juwelirer, wenn ſie von deren 
Schoͤnheit urtheilen wollen, ſolche zuvor naß machen. 
Schoͤne Weltaugen, wenn ſie auch aus halb durch— 
ſichtigen Opalen entſtanden find, werden demohnge— 
achtet im Waſſer vollkommen durchfichtig. 

S. 250. Nunmehr handelt Herr Delius von 
- dem gelben, gelbgrünen u. f. w. Stein, welchen ich 
unter dem Namen des Pechfteins, Pechopals und 
Wachssopals ſowohl in der bereits befonders ges 
drucktem Abhandlung vom Weltauge, als auch kurz 
‚ zuvor in diefem 34. Gapitel befchrieben habe Mit - 
Vergnügen las ich bier Heren Delius Nachricht von 
dieſer Steinart um fo viel mehr, weil meines Wiſ— 
ens noch fehr wenige Maturforfcher feiner gedacht 
haben und verfehiedenes bier angeführt wird, welches 
aller Aufmerkſamkeit würdig ifl, 

©. 250. lefen wir, daß einige Meilen von Cafchau, 
gegen Tofay zu, ein uraltes, num gänzlich ungebaues 
tes Goldbergwerf, mit tiefen Schächten, Stolln und 
groſſen Halden befindlich fen, welches Telfobanya 
heiſſe. Dafelbft finden fich in einem grau und roth 
gemifchten Yaspis, in unförmlichen, mehrentheils 
rundlichen Stücken, mehr als halb durchfichtige Steis 
ne feft eingefchloffen.. Sie werden von dortigen Stein; 
ſchleifern Chryfoliche genannt, weil ihre Farbe am öf: 
terften grüngelb ift,. doch haben fie weder die Härte, 


Ducchfichtigfeit noch Kryſtallform dieſer Edelſteine. 


Man findet gedachte Steinart von der gelbblaßgruͤ⸗ 
nen bis zur dunkelrothgelben Farbe hinauf. Manche 
haben auch fhwarzgrüne Streifen, und dieſe find, wie 
der Ondr, zu Sameen ar Sie haben einiges 
Baal on Ä mit 
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mit dem-Opal gemein, -NBenn man. durch den Stein 
hindurchſiehet, fo zeigt er jederzeit eine höhere Farbe, 
fo daß die blaßgrünen alsdenn eine Topasfarbe, und 
die ſchwarzgruͤnen eine Feuerfarbe zeigen. 

Sie find etwas härter wie die Opale, und weicher 
wie die Chalcedone, und geben "twas Feuer am Stahl. 
Sie befommen eine weiffe Rinde und Riffe, auch 
vermittern fie wie der Feuerſtein in den Kreidegebür; 
gen, doch ift ihre Rinde thonartig. ‘Diejenigen, 
welche durch Wafferfluthen aus den Gebürgen loss 
und fortgeriffen worden, und folglich auf der Ober: 
fläche der Erde eine Zeitlang gelegen haben, befom: 
men aufihrer Oberfläche weiffe harte Flecken, welche 

ie Eigenfchaft der Weltaugen baben, doch werden 
Re nie fo ſchoͤn, wie diejenigen, welche von den Opa: 
len entfteben. Der Stein felbft, wenn er durch die 
Sonnen : oder Ofenwärme undurchfichtig gemacht 
worden, wird im Wafler wieder etwas durchfichtig, 
und haben daher in Wien einige Liebhaber WWeltau: 
gen daraus Fünfteln wollen. Sie bekommen aud) in 
der Stubenwärme leicht Riffe, und eher als die 
Opale. * "Es feheint diefe Steinart Herrn Delius 
| aus 

Es muß das Verhalten biefer Steine im Feuer nicht 
immer gleich feyn, denu ich habe ein guted, reines, 
feftes, halb durchſichtiges, gelbgrünes , ohngefehr 
einen Zoll dickes Stüd, auf Kohlen fo ſtark durch 
Hülfe des Blafebalgs geglühet, bis e8 zum Beweis 
feines Eifengehalts ganz fchwarzbraun und undurchz 
fichtig wurde. Es zerfprang nicht, und erhielt auch 
keine Riff. Es bat feine dunfle Farbe bis jetzt era 
halten, und wird im Waffer etwas durchfichtig. 
Von diefen ungebrannten Stücken ließ ich eins 
ſchleifen, welches ein ſchoͤner gelbgrüner * 

n 


3— 5 
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aus Chalcedon und Opal gemiſcht zu ſeyn, und koͤnnte 
man ſie daher Opalchalcedon nennen. 
In eben dieſem 3. Bande dieſer Abhandlungen iſt 
ein Schreiben des Herrn Stitz über die Mineralge: 
fHichte von Defterreich unter der Ens enthalten, 
wofelbft S. 332. eines wachstelbeit febönen Jas⸗ 
pis gedacht wird, deffen Saalbänder gelber 
Pechftein waren. Er fand fich zu Primerftorf, 
nebft einem undurchfichtigen Pechftein, voll Dendri: 
ten, die ihm ein graues Anfehen gaben. Auch wird, 
bier die Frage aufgeworfen: entftehet der Pechftein 
aus dem Jaspis, oder diefer aus jenem? 

Noch erwehnet Herr Stig eines groben grauen 
Opals von Mödling, worin Asbeft lag. 

Bon dem gelben Pechfteine habe ich Stücke gefe: 
ben, welche faft ganz undurchfichtig und fo «ftreifig 
waren, daß es ebenfalls fchien, als wenn Asbeſt dar: 
innen wäre 


Beytrag — 
zu dem 35. Capitel 
vom Lazurſteine. 


Der S.azurftein mit Kiesflecken und Puncten 
wird auch von einigen der Goldlafur ge 
nannt. = — 
| Q2 Caʒurx⸗ 
ſchoͤn durchſichtiger Stein wurde. Vielleicht waren 
die des Herrn Delius ſchön vorher durch eine an: 
gehende Verwitterung mürbe und rifig geworden, 
daß fie durch die Stubenwärme fo leicht zerfielen. 
Die fächfifchen Opale zerfprangen ſehr leicht auf 
den Kohlen und nod) leichter, wie die Islaͤndiſchen 
und Faͤroeiſchen. Ä 


244 Beytr. zu d. 36. Cap. vom Armenifchenft. 


S.azurftein in weißgrauem Jaspis wird in 
den Stieglitziſchen Verzeichniß aufgeführt. 

Seit einigen Jahren erhalten wir auch den Ka- 
zurſtein aus America, wofelbft er fich in der Land: 
fhaft Atakama in Chili findet. Er giebt dem 
orientalifchen an Guͤte und Schönheit nichts nad). 
Einige Stücke, die ich daber erhalten, find zum Theil 
mit einigem weißlichen filberfarbigen Glimmer ver: 
mifcht. | 

Der Prinz von St. Severino zu Neapel foll 
nicht nur die Kunft befeffen haben, dem Lazurſtein 
. feine Farbe gänzlich zu benehmen, daß er ganz weiß 
geworden, fondern er foll ihn auch haben nachmachen 
Fönnen. 


— Behytrag 
zu dem 36. Capitel 


vom  Armenifchenfteit. 


Die Chryſocolla der Alten, oder ber Armeni—⸗ 
ſcheſtein wird von einigen für einen grünlichen 
fandigten Spath ( vielleicht Flußfpatb ) gehalten, und 
fol er ftatt des Borar bey Schmelzung der Metalle, 
und vorzüglicy des Goldes feyn gebraucht worden; 
andere halten folche fir den Borar felbft. ©. ab In- 
dagine'Trifolium chemico - phyfico -falinum, ©, 198. 


‚Zu ae e- 


Beytrag 
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Beytrag 
zu dem 37. Capitel 


vom Malachit. 


He Sacgte * behauptet, der Malachit fen ein aus 
° einer oͤbligten Materie und dem Kupfer entftan: 
denes Mittelfalz, doch febe ich nicht ein, mit was für 
Rechte man den Malachit ein Salz nennen koͤnne, 
denn diefer Regel zufolge wird man Fünftig alle Stei: 
ne, Kalfe und Erden ein Salz nennen dürfen. Und 
. worin beftehet denn feine öhligte Materie? 

Die Ungarifcben Mlalachire hat fonder Zmeis 
fel der Herr von Born am 1 beſten befchrieben. ** 


 Malachit ben Saska im Temeswarer Ban- 

nat, in flachen dünnen Platten, fnotig oder getrauft, 
concentrifch, fchaligt, als duͤnnblaͤttrigte wellenförmige 
Schuppen, deffen Farben von der hellen bis zur dun⸗ 
kelgruͤnen vorkommen. 

Erhaͤrteter ſtrahligter Malachit aus Recz⸗ 
banien in Ungarn. Dergleichen von Dognazka. 
Schöner Malachit zu Herrngrund in Nie⸗ 

derungarn. 
Die feinſten Malachitarten haben auf dem 
Bruche einen atlasartigen Schimmer, und bemerkt 
man ben dieſen, daß fie mehr oder weniger fein ſtrah⸗ 
ligt angefchoffen oder kryſtalliſirt find, und gehen die 
Strahlen vom Mittelguncte zum Umfange, melcher 
auch bey diefen es oder Enospigt if. Andere 
Na Mala: 


“ Anfangsgründe der Mineralogie, 6, 133. 134. 
= Briefe über mineral, Gegenftände, 


245 DBentrag zu dem 39. Capitel vom Tuͤrkis. 


Malachitarten beftehen eigentlich aus Uber einander 
gelegten Lagen und Schichten, und find ebenfalls 
knospigt und traubenartig, dergleichen ganz derbe 
Stücke von aufferordentlicher Schönheit habe ich aus 
Catharinenberg in Siberien erhalten. 


Bentrag 
su dem 38. Capitel 


som Markafit oder Geſundheitsſtein. 


Pi: quadrata ift nichts anders, als_der fogenannte 

Inkaſtein, oder eigentlich ein Eubifcber Mar⸗ 
kaſit. Unter erfterm Namen find dergleichen Mar: 
kaſite oft fehr.thener an Unwiſſende verfauft worden, 
weil man diefen Dingen ſehr heilfame Wirfungen, 
wenn man fie bey fich trüge, zugefchrieben bat. Eine 
gewiſſe Fürftin hatte einen ‘dergleichen Markaſit mit 
100 Thalern bezahlt, und hielt ihn bis an ihre Ende 
wegen ber vermepnten Tugenden fehr hoch. 


Beytrag | 
su dem 39. Capitel 
vom Tuͤrkis. 
Hr Lommer * erwehnt verfteinerter Thierzähne, 


welche bey Leſſa in Böhmen gefunden werden, 
aus welchen er ER gebrannt babe. 
In 


© Abhandlungen einer Privatgeſellſchaft in Böhmen, 
2. B. G. rı2. 
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In dem Berge Phirous (Caucaſus) vier Ta: 
gereifen vom Caſpiſchen Meere, findet fich nach dem, 
Bericht des Heren Chardin * ein Türkisbruch, 
welcher ſehr ſchoͤne Türfife liefern ſoll. 

Das Gebürge Firuzkah in Perfien foll eben: 
- falis Türfife enthalten. — J 

Meres de Turquoiſes werden von den Franzoſen 
diejenigen Knochen genannt, welche nicht gruͤn oder 
blau gefärbt find, ſondern ihre Weiſſe behalten ba: 
ben, und worin fih, als in einer. Mutter, die gefärb: 
ten Knochen oder Türfife als Flecken finden. | 

Turquoifes de nouvelle Roche werden ben Herrn 
Davila bloß die occidenralifchen, und Turquoi- 
es de.vieille Roche die orientalifchen, als welche 
für fchöner und härter gehalten werden, gengnnt. . 

In der Florentiner Gallerie ift ein antiker Kopf 
‚des Tiberius befindlich, welcher aus einem Türfis, 
in der Gröffe eines Huͤnereyes, gefchnitten'ift. 


Beytrag 
ju dem 40. Capitel 


bon den Schlangenaugen oder Kröten- 
fteinen und Schwalbeufteinen. 


He neueften Nasurforfchern zufolge find die Kroͤ⸗ 

tenſteine oder Schlangenaugen Mahlzaͤhne 
des. Fiſches Anarrhichus des Ritters von Linie, 
oder des Lupi marini oder Meerwolfs, welcher haͤu⸗ 
fg in den nordifchen Meeren angetroffen, und von 
den Islaͤndern Steinbitur genannt wird, 


{ 


| | Lycon- 
* Voyage T. 4. | 


248 Beytr. z. d. 41. Cap. v. d. verſt. Korallen. 


Lycondontes ſind ſie vermuthlich deshalb genannt, 
weil ſie, wie eben geſagt, von dem Meerwolf kommen. 

Acetabula heiſſen fie bey einigen, weil fie größten: 
theils wie. eine Schale ausgehöhlt find. 

Ein Kroͤtenſtein von ziemlicher Groͤſſe und 
Schoͤnheit, mit vier verſchiedenen farbigen Ringen 
oder Guͤrteln, wie der Onyxr zu haben pflegt, aus 
der Inſel Maltha. * 


Beytrag 
zu dem 41. Capitel 


von den verſteinerten Korallen. 


E⸗ iſt bereits ben den Achatarten angemerkt wor: 
den, daß man auch in einigen Uchaten Roral- 
Ienfterne wahrnehme. Sie ſind jedoch eine groſſe 
Seltenheit. | a ae 


Beytrag 
zu dem 42. Eapitel 
vom Nannieſterſtein. 


He Gerhard ** rechnet den LTanniefterftein 
zum Achat und Onyxarten, woher ich faft glau⸗ 
ben follte, daß er nicht den wahren — 
bier zum Sumde gelegt babe. 


Beytrag 


be Davila Catal. e Curiof. ©, 116. Nr. 288. 


Er Beytraͤge zur Chymie und Gefch, des M. NR, im | 
I, + 5 | 
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Beytrag 
| zu dem Anhang 
von den geößtentheild unbefannten fo- 


— — 


Aat oder Aatſtein wird von Bohn in feiner Ya 
paniſchen Reifebefchreibung, als ein fchöner und - 
Foftbarer rofenfarbiger Edeiftein befchrieben, und wer: 
den ihm verſchiedene fabelhafte. Tugenden beygelegt. 
Vielleicht ift er ein Ballasrubin oder Amerbuft, 
Androdamas * wird auch für den Selenit ‚pder 
fogenannten Jeländifchen Kryſtall gehalten. 
Mir bleibt es aber wahrfcheinlicher, dag Diefer und 
der Argyrodamas wiürfligte Markafite find, weil des 
Plinius Befchreibung diefe mehr. anzudeuten ſcheinet. 
S. 364. Boſtrichites wird auch fuͤr den Amianth 
gehalten. — Ne PR 
‚©. 365. Corloites; Corfoides, -wird. ebenfalls von 
einigen: für den Amianth ausgegeben. 
S. 366. Chalcophonos ift vielleicht.die Marmor: 
art, Bronzino genannt, welche bey Derona gebrochen 
wird. Herrn Volkmanns Nachrichten zufolge 
Elingen Die daraus gearbeiteten Bafen, wie sine Glocke, 
wenn man daran fchlägt. Herr Serber meldet, daß 
die ſchwarze Lava an der Mündung des Vefurss, 
wern man daran fehlägt, ebenfalls einen hellen Klang 
von ſich gebe. Es iſt überhaupt nichts feltenes, daß 
Steine, und vorzüglich ausgehohlte, klingen. Eine | 
groffe hohe Säule "> Tropffteim in der Bau⸗ 


U manns⸗ 
* Meine Abhandlung von Edelſt. S. 362. 
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mannshöhle im Harz Flinget wie die hellefte Klocke, 
wenn man daran fchlägt. Der ſchwarze und blau: 
liche Dachfcbiefer und andere Steinarten mehr 
geben befanntermaffen ebenfalls einen Klang von ſich. 


Corantica, Coracia des Alberrus foll dem Kry⸗ 
ſtall ähnlich und von blaulicher Farbe feyn, und dann 
und warn aus den Wolfen im Donner berabfallen, 
fih in Spanien finden, auch glühend wie das Feuer 
feyn. Es fcheint, daß bier Corantica oder Coracia 
durch eine fehlerhafte Schreibart aus Ceraunea ent 
ftanden fey. Diefer wird auch von Linigen Cerau- 
nus, Ceraunoides, Cerauneus und Ceraunites gefchrie: 
ben. Sollte nicht Plinius wirklich unter den art 
förmigen Cerauneis und Betulis eben folche Streiter: 
ten und Werkzeuge verftehen, welche ehemals unſere 
nordifchen Völker gehabt haben? weil er fagt, daß 
man fie bey Eroberung der Städte und Schiffe ge 
braucht babe. Daß diefe Dinge nachher find Don: 
nnerfeile genannt worden, hiezu bat ebenfalls Plinius 
oder vielmehr Sotacus Anlaß’gegeben, weil er von 
dergleichen Cerauneis behauptet, daß fienur bloß an 
Orten gefunden würden, wo der Blitz eingefchlagen 
habe. ae 
Draconites wird in Herrn Gruners Verſuch ei- 
nes Berzeichniffes der Mineralien des Schweißerlan: 
des (©. 45.) nach Lange und Scheuchzern La- 
‚ Pis Luzernenfis oder ein ſchwarzer Kiefel genannt, deſ— 
fen weiffe runde Flecken den Stein felbft durchdringen, 
Diefe Befchreibung fommt mit des Plinius feiner 
nicht überein. a nr 

©. 368. Eumeces oder Eumecides, von diefem ift 
im 21. Capitel diefer Benträge, bey dem Chalcevon, 
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geſagt worden, was man fuͤr Steinarten in Jiallen 
gegenwaͤrtig darunter verſtehe. 


S. 368. Galactites, Leucogaea, Leucographis, Ga- 
lacias, Graphida, Galaia, wird von einigen für den 
Smer: oder Speckfein gehalten, weil er, werner | 
mit Waffer gerieben wird, eine milchfarbige Feuch⸗ 
tigkeit von ſich giebt, oder wenn man auf verſchiedene 
Koͤrper damit ſchreibt, einen milchfarbigen Strich 
macht. Es iſt eine bekannte Sache, wenn man mit 
dergleichen Steinarten, und vorzüglich mit der ſoge— 
nannten englifchen Kreide, auf Glas fchreibt, ſolches 
wiederum ausmwifcht, und darauf baucht, daß. alsdenn 
die Schrift wiederum +zum Vorfchein Fommt und 
feferlich wird. Diefes Auslöfchen und Behauchen 
kann lange und fehr oft gefcheben,. ohne daß fich die 
Schrift verlieret. 

©. 372. Mitrax wird in Slobaei Opufculis auch 
Mithridax gefchrieben. 


.. ©. 374. Obfidianus lapis iſt am wahrſcheinlichſtem 
eine ſchwarze Lava oder eine ähnliche Baſaltart, 
als woraus bereits die Alten, ja fehon die Egyptier, 
Bildfäulen, Gefäffe und dergl. verfertiger haben. 


©. 375. Statt Gemonidas verfihert Aarduin, 
daß er in allen Handfchriften des Plinius Gaeanidas 
gefunden habe. Herr Leßing in-dent 47. antiqua: 
riſchen ‘Briefe ©. 164. bält dafuͤr, daß dieſes Wort 
vielleicht von yervaw oder Yun abſtamme, und daß 
folglich die Wirkung dieſes Steins den Weibern 
ſich eher erklaͤren laſſe. 


S.. 379. Dryites wird für verfleinerses Eichen 
botz gehalten- 
Rz ©. 379. 
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S. 379. Ciſſites wird auch Ceites, Ciytes ge⸗ 
ſchrieben. 


©. 380. Chalazias, Chalaxia wird auch von XaA- 
Zirns hergeleitet. Einige halten ihn für einen blof 
fen durchſichtigen Kiefelftein, welcher obngefebr den 
Hagelkoͤrnern gleichet. 


©. 381. Polia, Spartapolia wird auch fuͤr Amianth 
gehalten. 


©. 384. Demonius, Deimonis lapis. Unter Arcus 
Deimonis wird auch der Regenbogen verftanden, und 
Deimon wird auch ein heil fehimmernder Stern ge 
nannt. *  Diefer Stein ift vielleicht eine N 
oder der fogenannte Regenbogenkryſtall 


Melas ſoll ein ſchwarzer einer Bohne aͤhnlicher 
Stein ſeyn, und in dem Nil gefunden werden. ** 


Silex Ommatias, Augenſtein, wird in Herrn 
Gruners Verſuch eines Verjeichniſſes der Mineral. 
des Schweitzerl. S. 45. als ein ſchwarzer Kieſel mit 
Flecken oder Ringen, die ein Auge abbilden, beſchrie— 
‚ben, und ſoll ſich in der Emme im Berniſchen, auch 
in der Seil im Zuͤrchiſchen, finden. 


* S. Stobaei Opuſcula, S. 135. 
“* Daſ. ©, 137. 
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Vorrede. 


8 ie Vorrede, welche ich dem erſten 
Bande meiner Beytraͤge vorgeſetzt 

habe, kann gaͤnzlich auch vor dies 
ſem Bande ſtehen. Auch dieſe Beytraͤge ſind 
theils aus den Schriften der vorzuͤglichſten Na⸗ 
turforſcher, theils aus dem Briefwechſel mit 
verſchiedenen Maͤnnern dieſer Art, theils aus 
meiner eigenen Sammlung der hieher gehoͤrigen 


Steine, erwachſen. Noch immer bleibt es eine 


ausgemachte Wahrheit, daß unſere Kenntniß 
der Edelſteine noch vielen Zweifeln und Dun⸗ 
kelheiten unterworfen iſt. J 
Des Herrn Berghauptmanns von Velt⸗ 

heim Grundriß einer Mineralogie erregt ge: 
wiß bey allen Mineralogen das größte Verlan⸗ 
gen, feine ausgearbeitete Mineralogie, die ung 
gewiß fehr viel Eehrreiches hoffen läßt, bald 
gedruckt zu fehen; 2 werden alle Mineral: 

A3 gen 


Vorrede. 


gen dieſes von Herrn Werners verſprochenen 
Mineralſyſtem wuͤnſchen, deſſen Ueberſetzung 
der Cronſtedſchen Mineralogie durch feine Zu: 
fäße und Berichtigungen einen ungleich gröfe 
fern Werth und Brauchbarkeit gegeben hat. 

Das vortreflihe Cabinet des Herrn von 
Deltheim enthielt zugleich eine der vollftän: 
digſten Sammlungen von Edelſteinen, daher 
mir auch über dieſe Steinarten von dieſem ein 
ſichtsvollen ‚Gelehrten in vielen Stuͤcken neue 
aa er en zu hoffen haben. 

Der Herr Geheime Bergrath Gerhard hat 
und nun auch mit den beyden erften Banden 
eines Verſuchs der Geſchichte des 
Mineralreichs befchenkt, und einem jeden 
Mineralogen iſt die Wichtigkeit diefes Werks 
fo befannt als -einleuchtend. Wie unterrich 
tend find nicht Heren Gerhards Verſuche 
über das Verhalten der mehreften Körper im 
Feuer? und wenn ich nicht irre, fo ift er der 
erfte, welcher nicht nur die mehreften Edelfteine, 
fondern auch fo viele andere Körper des Mine: 
ralreichs, in Thon» Kreiden und: Kohlentiegeln 
zugleich unterfucht Hat. Die Wichtigkeit die 
fer Unterfuchungen ift fo einleuchtend, daß wir 
Daraus fehen koͤnnen, wie groſſen Antheil die 
Tiegel an der Schmelzbarfeit oder Nichtſchmelz⸗ 
barkeit verfchiedener Körper haben. Um den 
Sr des Feuers hiebey zu beftimmen, oder ei⸗ 

nen 


1 
Vorrede. 


nen Pyrometer ausfindig zu machen, fo. waͤhlte 
er den Grad der Hige, daß reines Stabeilen 
zum Schmelzen gebracht wurde, und in dieſem 
Feuersgrade ließ er die zu unterfuchenden Koͤr⸗ 
per eine Stunde lang, oder auch mehrere; 
Stunden ftehen. oh 20 
Ein jeder Mineraloge würde gern, gefehen 
haben, daß der Herr Geheime Bergrath Die 
Evelfteine der erften Elafie, als den Diamant, 
Rubin, Saphir, Smaragd u. f. w. deren Ge 
wicht bey einigen ganz beträchtlich. ift, auch, in 
fo weit genauer beftimmt hatte, ob folche- rein. 
und von welcher Farbe fie geweſen. Es iſt 
wohl auſſer Zweifel, daß die Farbe und meh⸗ 
rere oder wenigere Reinigkeit dieſer Steine in 
ihrem Verhalten, ſowohl im Feuer als auch in 
dem naſſen Wege, einige Verſchiedenheiten 
bey den Verſuchen gebe. Es iſt .. E. wohl 
auſſer Zweifel geſetzt, daß ein ſchwaͤrzlicher ſehr 
eiſenſchuͤßiger Diamant eher zum Schmelzen 
zu bringen ſey, wie ein reiner weiſſer. — 
Ueberhaupt kann man ſicher annehmen, daß 
ſeit ohngefehr fuͤnf und zwanzig Jahren die 
Naturhiſtorie taͤglich in ein helleres Licht ge⸗ 
ſetzt worden iſt, und durch Huͤlfe der Chemie 
die Grundſtoffe der Koͤrper ſtets deutlicher ent⸗ 
vpickelt worden find. Wenn ich jetzt anfienge, 
eine Naturhiſtorie der Edelſteine zu ſchreiben, 
würde ich ſolche, den neuern Entdeckungen zu⸗ 
ee 4 folge, 


Vorrede. 


folge, ganz ;anders claßificiren, als es in meiner 
Abhandlung der Edelſteine geſchehen iſt; doch 
Böfe ich) daß‘ meine fortgefehten Beytraͤge da⸗ 
h: ſowohl meine eigenen als an⸗ 
* Fete in dieſem Stück. der Naturhiftorie 

vo Zeit zu Zeit zu verbeſſern. 
zr einiger Zeit hatte ich das Vergnügen, 
den Domhetrn/ Heren von Beroldingen, in 
Hildesheim; den Berfaffer der Beobachtungen, 
Zweifel: und Fragen, vie Mineralogie. betref⸗ 
fend, zu ſehen. Er fährt noch unermuͤdet fort, 
zur Aufklaͤrung der Naturgefchichte Verſuche 
| —— Unter andern hat er Verſuche an- 
ge die doch noch nicht ganz geendigt find, 
erfahren, ob Richt aus der Kalkerde mit- dem 
—* eines thieriſchen Leims, Thon oder Kie⸗ 
el koͤnnten hervorgebracht werden. Zugleich 
uͤnſche ich, daß er ſeine Erfahrungen uͤber die 
ausgebrannten Volkane und über die Erzeu: 
gung der mineraliſchen Waffer der gelehrten 
Welt bald mittheilen möge. Ja auch die Bes 
fannenächting iner muͤhſamen Verſuche im 

Pflanzenreithe würden den Botanikern 
| * willkommen fon. 
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Beytrag _ 
. zu dem 1. Eapitel 
bon den Edelfteinen überhaupt. 


8 ift bekannt, daß die mehreſten Naturforſcher 
die reinfte Quarz: oder Kiefelerde für de. me; 
fentlihen Grundftof der vornehmften ı:nd 

wahren Edelfteine, die alle als Kryftalle von der Na— 
tur gebildet werden, angenommen haben, und habe 





- ich darüber meine Gedanken, ſowohl in der Abhand— 


lung von Edelfteinen, als auch in den Beträgen, au 
verfchiedenen Stellen geäuffert. Einige unferer noch 
jeßt lebenden berühmten Chemiften haben:verfchiedene 
Edelfteine chemifch unterfuchtz doch ift der Erfolg 
ihrer Unterfuchungen verfchieden ausgefallen, fo daß 


noch eine groffe Dunkelheit, ſowohl Aber die Grund: 


erde der Edelfteine, als über mehrere 'mineralifche Ge: 
‚genftände, verbreitet if. | 
Here Bergmann * theilt die urfprünglichen 
Erden in ſechs Arten, nemlich in Ralk, Schwer- 
7 ee — erde, 
*Herr Uno von Troil Briefe, eine nach Jsland ans 
geſtellte Reife betreffend, 1779. ©. 327. 


Io Deytrag zu dem 1. Eapitel 
— Mlagnefia, Thon, Kiefel und Edel⸗ 


erde. * 

Thonerde giebt befanntermaffen mit Bitriolfäu: 
re Ylaun. Die gewöhnliche: ift jederzeit mit Kiefel: 
erde vermifcht, nicht aber die ganz reine, von welcher 
bier eigentlich die Rede ift. 

KRiefelerde wird allein von der Flußſpathſaure 
angegriffen, und fließt, mit dem dritten Theil fixen 
Laugenſalz, zu einem durchſichtigen dauerhaften Glaſe. 
Ser 3 J, C. 5. Meyet * beweiſet auch durch ſeine 


gruͤnd⸗ 


7 iſt etwas ſehr ſeltenes, daß eine dieſer Erden in 
dem Naturreiche ganz rein angetroffen werde, und 
. ‚folglich (don eine groffe Seltenheit, daß Herr Ber- 
bard im Fürftenthbum Münfterberg, in Schlefi ien, 
eine reine Alaunerde gefunden hat. Hrn. Achards 
Werſuche, die ich in der Folge anzeigen werde, leh⸗ 
ren, daß auch keine reine Kiefelerde, die man doch 
bey den Edelfteinen eigentlich vermuthen follte, bey 
denfelben anzutreffen fey; doc) findet fie fich viels 
leicht einmal bey dem Diamant? MWielleicht ver: 
dunſtet Diefer deshalb ganz, weil er aus einer rei: 
nen Kiefelerde beftehet. Schwererbe und Magne⸗ 
ſiia finden ſich nie rein. Vielleicht wird die Kalkerde 
‚noch vor allen andern bisweilen ganz rein gefuns 
den. Im 6. Th. des Erellfeben chemifchen Jour⸗ 
nals ©. 80. verfichert zwar Herr Moͤnch, daß ſich 
die Kalkerde durch oͤfteres Schmelzen mit Laugen⸗ 
ſalz groͤßtentheils im Kiefelerde verwanbele. Bey 
dieſer Arbeit muß Die Vorficht fehr groß feyn, da 
nicht bereits in der Kalkerde oder in dem Laugenfalz 
Kiefelerde verborgen liege, oder folche durch das _ 
Laugenſalz aus ben Tiegeln ſich auflöfe. 


u Im 2, B. ber Schriften der Berl. Gefellfchaft 
Naturforſchender Freunde, S. 332. 








von den Edelſteinen überhaupt. 11 


gründlichen chemifchen Verfuche, daß die freye Fluß: 
ſpath äure die Kiefelerde nicht nur auflöfe, fondern 
nehme auch folche mit fich in das vorgefchlagene 
Wafler, bey der Deftillation, über. 

Edelerde wird von feiner befannten Säure ans 
gegriffen, mit dem firen taugenfalz braufet fie weni: _ 
ger vor dem Schmelzen, wie die Kiefelerde, und macht 
eigentlich, die wahren Edelfteine aus. Doch verfi: 
hert Herr Bergmann * bey Unterfuchung der Edel: 
fteine, daß in dem Diamant etwas Kiefelartiges, eine - 
in der Säure fich auflöfende Erde und etwas Ent: 
zundbares vorhanden ſey. Unter den vortreflichen 
Zufäßen, womit Herr Leonhardi, als Ueberſetzer 
des Hrn. Macquers hymifchen Wörterbuchs, im 
1. Th. folches bereichert hat, wird ebenfalls der Edel—⸗ 
erde erwähnt. Er fagt daſelbſt, daß die Fdelerde im 


erſten Wege von Feiner Säure aufgelöfet werde, daß 


foiche bloß im Borar und Phosphorfalz, doch nicht 


im mineralifchen Laugenſalze, auflöslich fen, und daß 


ſolche im offenen Feuer ſich verflüchtigen oder viel: 


mehr verbrennen laffe. 

Herr Bergmann ** bat zugleich entdeckt, daß 
die weiffen mehr oder weniger durchfichtigen Körner 
oder Strahlen, die in einigen Laven vorkommen, 
nicht Quarzmaterie find, fondern daß fiexmit der 
Edelerde des Diamants, Rubins, Sapphirs, Topas 
und Hyacinths tbereinfommen, weil fie vom Soda; 


ſalz nicht angegriffen, aber vom Borar und fchmelzs 
baren Harnfalz, wiewohl fchwerer, aufgelöfet werden, 


Der Chryſolith, Granat, Turmalin und Schoͤrl 

| | werden 

® ©. Nova acta regiae focietatis feientiarum Vpfal, 

vol. 3. 1780. . 
s* Daf. ©. 315. 
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werden ebenfalls vom Sodafalz nicht aufgelöfet, aber 
doch in etwas angegriffen, indem fie zu einem feinen 
Pulver zertheilt werden, und zwar die beyden leßtern 
mit einigem Brauſen. Herr Bergmann fchließt 
daher, daß einige vefunifche Edelfteine, die man zu 
Meapel dafür ausgiebt, den wahren Edelſteinen nd 
ber verwandt feyn Eönnten, als man bisher geglaubt 


hat. . 

Herr Achard * hat mit dem Rubin, Sapphir, 
Smaragd, Hyacinth, Böhmifchen Granat und Chry: 
fopras fehr mübfame chemifche Unterfuchungen ange: 
ftellt, und werde ich in der Folge ben jedem Edelftein, 


den ich befchreiben werde, diejenigen Beſtandtheile an⸗ 


. zeigen, welche diefer berühmte Scheidefünftler aus dem; 
felben hervorgebracht bat. Aus allen diefen Edelſtei⸗ 
nen ergaben. die Verſuche, daß fie in verfchiedenenr 
Verhaͤltniß Kiefel, Alaun, Kalk und Eifenerde ent: 
hielten, und der-Chryfopras noch auffer diefen Ma: 
gneſia und Kupferkalk. Allein von einer befondern 
Edelerde erwähnt Herr Achard gar nichts, muß 
alfo folche fonder Zweifel weder gemuthmaßt noch 
entdecft haben. Es ift merfwürdig und zu bewiun- 
dern, daß die ausgefehiedenen Erden aus jedem durch 
die Chemie zerlegten Edelftein mit dem genommenen 
Gewicht deffelben faft genau eintreffen, und obnge: 
fehr nur um einen halben Gran abweichen, der auch 
bisweilen über das Gewicht des genommenen Steins 
berausfam. Herr Achard und auch Herr T. Berg- 


. mann zerrieben die harten Edelfteine in einem acha⸗ 


tenen Mörfer; allein follte nicht hiedurch ein groffer 


Theil des Achats fich abgerieben ımd unter das Pul: 

ver des Edelſteins gemifcht Haben ? Sollten nicht * 
| Dur 
Beſtimmung ber Beftandtheile einiger Edelfteine, 
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durch die ausgebrachten Erden nicht alle dem Edel⸗ 
ſtein, ſondern auch dem abgeriebenen Achat zuzuſchrei⸗ 
ben ſeyn? Ich geſtehe ſehr gern, da ich die Echwie: 
rigfeiten gar wohl einfebe, dergleichen harte Körper 
\chemifch zu zerlegen, fo daß fich nicht von den Ger 
fchirren, ja von den Auflöfungsmitteln felbft etwas 
ſo einmiſche, daß es Aufferft fehwer Davon wiederum 
kann gefchieden werden. * 
©. 122, ſucht Herr Achard zu beweifen, daß die, 
angeführten unterfuchten Edelſteine meiftens aus al; 
Lalifchen Erden beftehen, und daß die fire Luft den 
größten Antheil an der Kryftallifation der Edelſteine 
habe. Er hat zu dem Ende, um diefes zu beweifen, 
fehr finnreich eine Mafchine erfunden, in welcher das 
‚ mit firer Luft und. alkalifchen Erden gefchwängerte 
Waſſer fich durch fein geriebenen Sand filtrirt, und 
kleine Kryftalle abfegt. Sollte aber nicht bey diefer 
Silteirung fich auch von dem fein geriebenen Sande 
amd den gebrannten Thonplatten etwas Kiefel und 
Ben mit auflöfen? ©. 128. fagt Herr Uchard : 
Wenn ich bloß reine Kalferde zu dem Waſſer in die 
Roͤhre chat, fo erhielt ich am geſchwindeſten Kryſtal⸗ 
len, die weiß und von einer nur geringen Haͤrte 10a: 
| ven: 
» 8, Hrn. Crells chemiſches Journal 3. Th. ©. 208. 
wofelbft Herr Store verfchiedene Zweifel gegen Die 
Verſuche des Herrn Achard beybringt. Diefe Zwei: 
fel verdienen alle Aufmerffamkeit, und-geben viel ⸗ 
leicht zu Wiederholungen der Achardichen Verſuche 
Anlaß. Herr Store muthmaßt, daß eine eigene,im 
heftigen Feuer verflüchtigbare Erde, der yeredelude 
Beftandtheil der Edelfteihe feyn koͤnne. Meines 
Grachtend koͤnnte diefed gar wohl die allerreinite 
Quarzerde ſeyn; denn. noch fehe ich nicht Gründe 
genug, eine Eigene Edelerde anzunehmen, 


— 
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ren: that ich aber nur wenig Kalkerde und viel A⸗ 
laun in das Waffer, fo erhielt ich Eleine weiſſe durch: 


ſichtige und fehr harte Kryſtallen; that ich zur Alaun 


und Kalkerde noch Eifenerde, fo erhielt ich Kryſtal⸗ 
fen, welche die Farbe des Rubins hatten. Es wäre 
zu wünfchen, daß Herr Achard auch die Bildung 
- aller diefer Kryſtalle befchrieben hätte, damit man 
ſolche auch von diefer Seite mit andern und natürliz 
chen Kryſtallen hätte vergleichen Fönnen. Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß Herr Achard oder ein anderer ges 
ſchickter Chemift einmal über fich nehmen mögte, zu 
unterfuchen, in wie weit Hrn. Bergmanns Edel: 
erde gegründet, und ob folche von einer ganz reinen 
Kiefel : oder Duarzerde wirklich verfchieden fey. ° 
Maerkwuͤrdig ift es, daß die Berfuche über die Bes 
ftandeheile der Edelfteine des Hrn. Ritters Torb. 
Bergmanns * ziemlich genau mit denen des Hrn. 
Achards übereinftimmen. Unter andern hat Here 
- Bergmann wahrgenommen, daß fich die Edelfteine 
vor dem Loͤthrohr mit mineralifchem kaugenfalz, Harn; 
falz und Borax ohne Aufbraufen auflöfen und in 
grüne Glasfügelchen übergehen. Won dem Dia 
mant hingegen loͤſet fich durch: vorgedachte Behand⸗ 
lung nur ein geringer Theil auf. Durch wiederhol- 
tes Gluͤhen und Abloͤſchen werden die Edelfteine nicht 
fehe brüchig oder: rißig. Sehr ſtarkes Vitrioloͤl 
und Salpetergeift, wenn man diefe über Rubin, . 
Sapphir, Smaragd u. ſ. w. bis zur Trockniß 
abrauchen ließ, griffen diefe Steine an, und nachdem 
_. man 
= Sammlungen zur Phyſik und Naturgeſchichte, des 


aten Bandes 3. Stüd, von ©. 281 bid 330, eine 
Ueberſetzung aus Hrn. Roziers Journal. 
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man Waſſer zugegoffen hatte, erhielt man Kalberde, 
und durch Huͤlfe der Blutlauge auch Eiſen. | 
Die Verſuche des’ Hrn. Bergmanns, die ih 
bey den mebrften Edelfteinen, fo wie des Hrn. Achard 
feine, befonders in der Folge anführen werde, zeigen, 
- daß die Mlaunerde an den mehrften Edelfteinen den 
größten Antheil habe. Ben dem Granat, Bergkry: 
fall und Schörl überwiegt jedoch die Kiefelerde die 
Alaunerde, und Quarzzund Bergkryſtall enthalten 
jederzeit, auffer der Alaunerde, auch etwas Kalferde, 
Jedoch fürchte ich bey allen diefen Verfuchen, was 
ich bey den Uchardfchen befürchtet habe, daß der acha⸗ 
tene Mörfer bey dem Reiben diefer Steinarten, weil 
fie faft alle härter wie der Achat find, zu viel von feis 
nen Theilen mit eingemifcht ‚habe. 

In meiner Abhandlung von Edelſteinen (©. 22.) 
Aufferte ich bereits die Meinung, daß eine gewiſſe 
elaſtiſche Luft vielleicht vieles zur Krepftallifation der 
Steinarten beytragen fönne; denn wenn diefe mit 
gewiſſen aufgeloͤſeten Koͤrpern geſchwaͤngert iſt, (denn 
hierinn beſteht ja wohl die wahre Eigenſchaft der fl: 
ren Luft) fo halte ich folche mit Hrn. Achard für 
eins der wirffamften Auflöfungsmittel. Denn je 
feiner eine Steinart aufgelöfet ift, defto gefchäckter iſt 
ſolche, ordentlich gebildete, durchfichtige und feine Kry⸗ 

‚ Hallen abzufeßen. Diefer ifre Härte richtet fich wohl 
vorzüglich nach der Befchaffenheit ihrer urfprüngfi- 
hen Steinart. Merkwuͤrdig ift es, daß Kryſtallnie⸗ 
ten oben und an den Seiten fowohl mit Kryftallen 
befegt find, als unten, Dieſes beweiſet, Daß die fich 
kryſtalliſirende Materie nicht bloß nach ihrer Schwe: 
re fich fället, weil fonft die Kryſtalle allein auf dem 
Boden der Höhlung ſich finden müßten, Hier kann 

um 
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nun Dieklaftifche oder fire Luft, mit der aufloͤſenden 
Feuchtigkeit verbunden, die zur Kroftallifation faͤhi⸗ 
gen Theile nad) allen Seiten treiben, wo denn zu: 
gleich nach den Gefeßen der anziehenden und anhän: 
genden Kraft. die Kryftalitheile ſich nähern und be 
feftigen, und durch deren Anhaͤufung die Kryftalle 
fih bilden. Wollten wir ja annehmen, daß die 
bloffe anziehende und anhängende Kraft ohne vorge: 
dachte Luft alles diefes bewirken Fönne, fo müßten wir 
annehmen, daß die Kryftallifationshöhle mit der ge 
ſchwaͤngerten Feuchtigfeit jederzeit ganz angefülle fey, 
Damit fi) aud) oberwärts Kryſtalle erzeugen Fönn: 
'ten, welches doch wohl mit Grunde nicht anzunehmen 
iſt. Denn ftellen wir ung eine folche Höhle vor, 
die nur halb angefuͤllet ift, fo ift es fehon nicht wahr: 
fcheinlich, daß fich oberwärts derfelben Kryftalle an: 
ſetzeia fönnen. Daß in den Höhlungen einiger Stei⸗ 
ne eine folche elajtifche Luft ‚wirklich vorhanden fep, 
beweifen die Schleifiteine, welche zu St. Etienne 
en Forez zum Abfchleifen der Slintenläufe und anz 
dern eiifernen Werkzeuge gebraucht werden. Wenn 
dergleichen Steine, welches vordem öfters geſchehen, 
ehe mom fie recht kannte, durch das Schleifen abge: 
nommen hatten, und folglich die Wände einer ſol⸗ 
hen verborgenen Höple diinner; geworden waren, daß 
fie der eingeſchloſſenen elaftifchen Luft nicht mehr wi: 
derſtehe n Fonnten, zerplaßten fie.mit ſolcher Gewalt, 
. Daß fie den Arbeiter nicht nur-danıı und mann töd: 
teten oder befchädigten, fondern auch die Mühfe, das 
Haus und das Dach zerftörten. S. des Grafen. non 
Borch Lytholagie Sicilienue, ©. 35. — 
Wenn wir nun annehmen, daß eine Kryſtalliſation 
auf vorgedachte Art geſchieht, Bali daß, erdinnn 
u gebik 
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gebildete Theile aus ihrer Auflöfung nach und, nach, 


ſich über einander anlegen, und einen gröffern ordents 


lich geformten Körper, den wir Kryſtall nennen, bil: 
den, fo ift es wohl höchft wahrfcheinlih, daß alte 
Kryftalle ein mehr oder weniger feineres und deutlir 
cheres blättriches Gewebe haben, ob e8 gleich bey eis 
nigen-fo fein ift, daß auch ein bemwafnetes Auge die 
blaͤttriche Fügung nicht wahrnehmen kann. Es iſt 
wohl gewiß, daß je langfamer und ruhiger die Fuͤl⸗ 
lung bey einer Kryftallifation gefchiebt, je feiner wers 
den des Kruftalls Blätter, und defto ordentlicher wird . 
defien Bildung. Ä a 
Was nun ferner die Kryſtalliſation im Seuer 


anbetrift, fo ift hier eine. mit Feuertheilen geſchwaͤn⸗ 


gerte elaſtiſche Luft wohl das vorzüglich Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel derjenigen Theile, welche zu Kryſtallen 
anſchieſſen. Hier entſtehen die Kryſtalle, wie wir 
ſolches in den Schmelzoͤfen am deutlichſten ſehen, far 


wohl durch eine Sublimation als Praͤcipitation. 


Vielleicht iſt auch die Erfahrung einiger Huͤttenleute 
gegruͤndet, daß, wenn in den Oefen die metalliſchen 
Sieinarten, das Holz und Kohlen feucht find, wenn . 
auch die Luft felbft es ift, daß alsdenn am. feichteften 

dergleichen Kryſtallen ſich erzeugen, Man hat am 


gemerkt, daß bey Goslar, wenn im Roͤſten der Ars 


fenic fich kryſtalliſirt, folches am leichteften bey reg⸗ 
nigtem und feuchten Wetter geſchehe. Wer. 


wirkt bier die waͤßrichte Feuchtigkeit ſowohl zur Auff 


fung als Präcipitation der fich. Fryftallifivenden 
Theile, und befördert die Wirkung des Feuers und 
der Luft. Eine feuchte feurige Luft, vielleicht auch 
das Feuer allein, enthalten, wie das Waſſer oder eine 
andere Feuchtigkeit, die kryſtallfaͤhigen wir. in fi 

Zwoie FSortſ. B aufs 
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aufgelöfet, und verdinften folche, fo entfteht der Nie⸗ 

derfchlag oder die Kryftallifation. * 
Herr Strange ** redet auch von denjenigen Kry: 
ftallen, welche feft von ihrem Murtergeftein umgeben 
oder eingefchloffen find, und habe auch ich in den 
Beyträgen zu meiner Abhandlung von Edelfteinen 
©. 75. mit wenigen Worten diefe Erfcheinung be 
rührt. Es ift bekannt, daß vorzüglich die Granat—⸗ 
und Schörlarten alfo gefunden werden; denn man 
findet nur felten Granate und Schörl, die in ihren 
‚Höhlungen, wie andere Kryftalle, frey hervorſtehen. 
Herr Streange,welcher zugleich Hrn. vonCronftede 
und Hrn. Delisle für feine Meinung anführt, nimmt 
‘an, daß dergleichen Kryſtalle vorher mit ihrer Mut⸗ 
ter innigft vermifcht waren, und aus derfelben ans 
geſchoſſen feyn, weil fie feft mit ihr umgeben und 
von ihr eingefchloffen find. Hier frägt es fich aber, 
ob die Krnftalle fich eher bilden und verhärten, oder 
ob das Muttergeftein folches thue, bevor die Kryſtalle 
anfchieffen. teßteres wird wohl niemand behaupten, 
und erfteres ift auch ſchwer zu "begreifen, ‘wie fich 
Krnftalle, oft in fo groffer Menge und von beträcht: 
ficher Gröffe und Schwere, in einer noch flüßigen 
Materie bilden und erhärten Fönnen, fo daß fie nicht 
alle, gleich nach ihrer Entftehung, in der flüßigen 
Mutter auf einander zu Boden fielen. Es bfeibe 
mir immer noch einige Wahrfcheinlichfeit für dieje 
nige Meinung, daß dergleichen Kryftalle, wie andere, 
in gröffern oder kleinern Höhlungen ſich bilden, = 
r 


* ©. Hrn. Strange Abhandlung von den ſaͤulenarti⸗ 

gen Gebirgen, ©, 49, mwofelbft eben diefe Meinung 
angeführt wird. — | 
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ber aber erft, wenn fie an ihrem Geburtsort bleiben, 


von ihrem fich verhärtenden Muttergeftein eingefchloß 


fen werden. Bleiben dergleichen Kryftalle nicht da, 
wo fie erzeuget find, fo koͤnnen fie auch durch manz, 
cherley Gewalt fortgeſchwemmt werden, eine nene- 
tagerftelle, und folglich Auch eine neue fie umfchliefe 
‚fende Mutter bekommen. Wielleicht ift diefes die 
Urfache, warum fo viele Schoͤrlkryſtalle fo häufige 
Duerriffe und Feine Pyramiden haben: Iſt es nicht 
merkwuͤrdig, daß dann und wann in dem weiſſeſten 
Quarz die sallerfchwärzeften Schörl eingefchloffen 
find? Wäre zuvor die ſchwarze Schörkmaterie mit 
dem Quarz vermifcht geweſen und daraus abgefon= 
dert, fo halte ich doch. dafür, daß derfelbige einige 
Spuren von der Schwärze würde beybehalten haben. 
Eben fo verhält es fich mit deu ſchwarzen norwegi⸗ 
ſchen Schoͤrln und Öranaten, die in weiſſen und weiß: 
grauen Kalk und Ölimmer, auch mit den ſchwarzen 
Tyroler Turmalinſchoͤrln, die in meißlichem und 
weißgruͤnlichem Schneideftein liegen, und an welchen 
die Pyramiden fo Aufferft felten find. Auf dem 
Harze auf dem Sonnenberge finden fich etwa einen 
halben Zell fange, auch Fleinere kohlſchwarze glaͤnzen⸗ 
de. Schörlfäulen mit Pyramiden. Diefe liegen in 
einem löchrichten weißgrauen verhärteten Thon, mit - 
Duarz,vermifcht, und die Schörl find größtentheils 
in kleinen Ieftern voller kleinen mweiffen Quarzfrys 
ftallen eingefchloffen. Sch rede bier nicht von dem 
Schoͤrln und Öranaten, welche in den Laven und 
Bafaltfäulen. befindlich find; denn jene koͤnnen ents 
ftanden feyn, wie ſich die Lava nach und nach vere 
bärtete, fo daß fie fich zu gleicher Zeit mit bildeten 
und verhaͤrteten. Vielleicht wird man mir entgegen 

| Tag Da fegen, 
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feßen, daß auch bey den erflern nicht vulfanifchen 
Kryſtalliſationen eben diefe Entſtehung ftart finden 
Fönne. Sch gebe diefes germ zu, wenn die zuver 
angeführten Gründe widerlegt werden. Auch von 
dem fächfifchen Topas haben bereits einige Natur 
forfcher angemerft, daß er früher müffe gebildet fen, 
als ein Theil feines Muttergeſteins und die jederzeit 
bey ihm befindlichen Quarzkryſtalle. Weber alle der: 
gleichen verborgene Wirkungen der Natur koͤnnen 
wir nicht anders als ſchwankend reden, und werden 
es nie weiter bringen, als daß wir die Meinung des 
einen Maturforfchers bloß für wahrſcheinlicher als 
des andern ſeine halten. 

Herr d' Aubenton hat in einer Abhandlung der 
Memoirs der Königl. Sranzöf. Afademie der Wif: 
fenfchaften vom Jahr 1750. eihen Plan entworfen, 
wie man die Edelfteine und deren Farben, durch Hülfe 
des Prisma, beftimmen folle. Allein ein jeder wird 
feicht einfehen, daß das Prisma nichts weiter, wie 
Die Farbe, und weder Feuer noch Reinigkeit beftim: 
men fann, auch daß dergleichen Entfcheidung mehr 
eine Speculation oder Betrachtung des mathemati⸗ 
fehen Näturforfchers als eines — ſey. Es 
fehlt auch unſerer — an Worten nicht, alle die 
Farben zu nennen, die die Enelfteine haben, und das 
Prisma darzuftellen vermag. 

Here Storr * befchuldige mich, daß ich das 
Leuchten und Anziehen leichter Koͤrper der Edelſteine 
leugne, und bloß auf den Diamant einſchraͤnke. 
Allein Herr Stort beliebe nur in meiner Abhand⸗ 

lung 
*S. Entwurf einer Folge von Unterhaltungen zut 
Einleitung in die Naturgeſchichte, 1. B. S. 401. 
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ung von Edelſteinen S. a5. nachzuleſen, woſelbſt 
‚ich deutlich fage, daß faft alle quarzartige Edelſteine 
durch das Meiben electrifch werden. Was aber das 
Leuchten der Edelfteine, welches bloß durch das Rei⸗ 
‚ben 'entftehen foll, anbetrift, fo geftehe.ich gern, daß 
ich, wenn ich Edelfteine auf Filz oder andern Kör- 
‚pern gerieben habe, kein Leuchten im Finftern habe 
‚wahrnehmen fönnen, auffer bey dem Diamant, wel: 
‚cher ein ſchwaches Licht oder einigen Schinmer fehen 
‚ließ; und ein gelber Diamant meiner Sammlung, 
- that diefes mehr, wierverfchiedene andere. 
Daß ich aber das Leuchten der mehrſten Edelſteine 
‚und vieler andern Körper nach den Berfuchen des 
Hrn. Beccari und Hrn. Wilfon für wahr halte, 
bezeuge ich gern, weil meine nachgemachten Berfuche 
‚mich davon überführt haben. Auch habe ich diefe 
: Erfcheinungen nie-geleugnet, fondern gegentheils ſol⸗ 
he in, meinen Beyträgen S. 12. angezeigt. Wenn 
‚ich aber in der Abhandlung von Edelſteinen S. 25. 
leugne, daß das Erwärmen von der Sonne oder ei- 
nem andern Feuer die Evdelfteine nicht zum Leuchten 
bringt, fo rede ich von dem Verfahren‘, fo wie es 
verfchiedene angegeben haben, nemlich man folle die 
Edelſteine an der Sonne oder an einem andern Feuer 
erhitzen und hernach im Finſtern betrachten. Wenn 
ſolches nicht nach den Regeln und Vorſchriften des 
Hrn. Beccari und Hrn. Wilſons geſchieht, ſo wird 
man feinen Endzweck ſehr unvollkommen erreichen, 
Obgleich die Verſuche eben gedachter beyden Natur: 
forfcher bereits 1775. im Druck heraus waren, fo find 
„fe mir doch erftlich 1778. befannt worden. 
=. Die mehrften harten Steine, auch fogar einige 
Opalarten, z. E. der ungarifche Pechopal, auch viele 
| PEN — B3 70° gemeine 
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— Glasarten, wenn ſolche im Finſtern auf der 
Bleyſcheibe mit Smirgel gefchliffen werden, leuchten 
nicht nur, fondern die durchſichtigen fehen einer glüs 
henden Kohle ähnlich. Es ift hier aber der Smirgel 
Die Urfache, denn mit Tripel auf der Polirfcheibe 
äuffern fie diefe Wirkung nicht. 

Herr Rrünig in der dconomifchen Eneyelopädie 
(im ı0. Th. ©. 108.) meldet, daß die Jumelirer die 
Federn oder Splittern in den Edelfteinen mit dem 
Saft von Knoblauch oder mit Spicföl ausfällen, und 
folche dadurch verbergen. Man foll einen folchen 
"Stein, an welchem man dergleichen Fehler fieht, erft 
in Brandtewein, hernach in die Some legen. Mir 
haben die Verſuche nach diefer Borfchrift nicht glüf- 
fen wollen. Die Steine behielten nicht nur ihre 
fichtbaren Fehler, fondern diefe wurden fogar bey eis 
nigen noch fichtbarer. in jeder wird auch leicht 
einfehen, daß, wenn Federn und Splittern in dem 
Innern der Steine befindlich find, dahin feine von 
auffen angebrachte Feuchtigkeit dringen koͤnne. 


Beytrag 
zu dem 2. Capitel 
von den kuͤnſtlich verfertigten und ſoge⸗ 
nannten falſchen oder unaͤchten Edel⸗ 
ſteinen, und wie ſolche von den aͤchten 
und wahren zu unterſcheiden 
0. find. 
Hr Bioͤrnſtaͤhl ⸗ giebt uns Nachricht, wie die 
| Abguͤſſe 
2 Briefe auf feinen auslaͤndiſchen Reifen u, |. w. 2. 
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Abguͤſſe oder erhabene ‚und vertiefte Bildniffe in dem 
mit Tropfftein gefchmängerten Waffer in der Grotte 
‚di San Felice entftehen. Herr Dort. Leonhard 
Dengbi entdeckte vor einigen Jahren, daß das flief- 

“ fende Waſſer vorgedachter Grotte, zwifchen Siena . 
und Radicofani, die Wirkung habe, daß es durch 
einen Abſatz eines. feinen weiffen Tropffteins ver: 
fehiedene erhabene und vertiefte Modelle oder For: 
‚men mebr oder weniger ftarf überziehe, nachdem man 
‚folche eine Eürzere, oder längere Zeit darinn liegen 
laſſe. Es fey genug, wenn die Formen nur acht 
Tage in diefem liegen. Man forme folchergeftalt 
Münzen, Mevdaillons, Büften, Basreliefs u. f. w. 
ab; die Ziguren werden durchfcheinend, wenn die 
Form fchräg fteht, undurchfichtig aber, wenn das 
Waſſer gerade darauf fällt. Dieſe Abgüffe gleichen 
einem feinen weiffen Marmor oder Mlabafter. Biel: 
leicht würde man in der Baumannshöhle des Harz 
zes und andern dergleichen Oertern, wo fich feiner 
Tropfitein erzeugt, eine ähnliche Wirfung erhalten. 

In meinen Beyträgen (©. 14.) ermähne ich, daß . 
der berühmte Chemift Homberg in neuern Zeiten 
die Kunft, fchöne Glaspaften'zu verfertigen , wie- 
derum in Frankreich herftellete; doch ſchon gegen das 
Ende des 15. Jahrhunderts brachte ein Miniatur: 
mahler, Franz Vicecomire, die Arbeit, Glaspaften 
zu verfertigen,, in Italien wiederum zu mehrerer 
Vollkommenheit. Die leichtefte Art, folche zu ver: 
fertigen, ift folgende, | Ä 

Man nimmt biezu einen reinen und feinen Teipel, 

vorzüglich den fogenannten venetianifchen, welcher 
aus der Gegend von Tripoli oder der Levante kommt, 
und fire den beften gehalten wird, Iſt er mit Sand 

| B4 oder 
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ober andern fremden Stein: und Erdarten vermifcht, 
muß er zuvor gefchlemmt werden. ‘Der Teipel wird 
init Waſſer zu einem nicht zu naffen Teig gemacht, 
in einen Scherben gefnetet, und feiner trockner Tris 
pel darüber geftreuer, und alsdann der Stein, den 
man abfornen will, hinein gedruckt. Wenn folcher 
noch feftfißt, wird der uͤbrige loſe Tripel abgeblafen, 
und hernach der Stein mit einer Madel vorfichtig 
‚abgenommen. Mach einigen Tagen, wenn der ein 
gefnetete Tripel in gelinder Wärme trocken worden 
iſt, wird der Scherben mit einem Stück beliebig ges 
färbten Glaſe bedeckt, und unter eine Muffel in einen 
zuvor gemärmten Windofen gefeßt. Die Muffel 
wird, wie gemöhnlich, mit gluͤhenden Kohlen belegt, 
und wenn man fieht, daß das übergelegte Stuͤck Glas 
einen Glanz befommt, nimmt man den Scherben 
heraus, und druckt mit einem eifernen Spatel das 
erweichte Glas in den Abdruck des Stein, Man 
ſchiebt hierauf den Scherben wiederum in den Wind- 
ofen, Damit das Glas nicht zu bald erfalte, weil es 
fonft voller Blafen und Riſſe wird. Wenn der Ofen 
erkaltet, nimmt man den Scherben heraus, und das 
abgeformte Glas ab, und kann man folches hernach, 
weil es an den ‚Seiten ungerade ift, abſchleifen und 
poliren laſſen. 

Nicht alle Paſten oder Glasfluͤſſe des Alterthums 
haben ihre Vorſtellungen durch Abformen erhalten, 
ſondern an einigen ſieht man deutlich, daß ſie wirk⸗ 
lich geſchnitten ſind. 

Diejenige Entſtehungsart ſehr ſchoͤner Glasfluͤſſe, 
welche zum Theil dem Lazurſtein aͤhnlich ſehen, die 
Kerr Graf von Borch * befchreibt, iſt — 


* Lythologie Sicilienne, ©. 207. 
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der Nufmerkfamkeis eines jeden Maturforfchers werth. 
In der Gegend um Palermo zu St. Martin in Si⸗ 
eilien find viele Kalkfteingebirge, deren Steinart mit 
derfchiedenen andern glasachtigen Stein: und Erdars 


ten fo vermifcht find, daß daraus bey dem rennen 


mancherlen ſchoͤne Glasflüffe erzeugt werden. Das 
Brennen diefes Kalkfteins gefchieht mit dem Kraut 


Genilia oder Ginſter, welches in dafigen Gegenden 
ſehr häufig mächft, und deſſen Salz, wie ein jebes 


anderes Pflanzenfalz, die glasachtigen Steine zum 
Fluß bringt. Der Graf hält daflır, daß es vorzüg- 
lich von-diefem Salz abhänge, daß diefe oder jene 
Farbe entftehe, und daß uͤberhaupt die Pflanzenfalze 
von verfchiedenen Kräutern auch mit einerley Stein⸗ 
art verfchiedentlich gefärbte Glasflüffe gebe; allein 
nad) richtigen Erfahrungen weiß man, daß derglei- 
chen Laugenſalze von verfchiedenen Kräutern nur eis 
nerley Wirkung und Eigenfchaft haben. Daß nun 
bier verfchtedene Glasarten entftehen, ift wohl bloß 
in den verfchiedenen Steinarten und eingemifchten 
merallifchen Theilen zu fuchen. Die auf diefe Art 
entſtandenen Glasfläffe, die eine ſchoͤne Politur ans 
nehmen, und woraus man Dofen und Fleine Vaſen 
durch Hülfe des Rades arbeitet, haben eine ziemliche 
Härte, und werden Calcara genannt. Die größten 
Stücke fallen ohngefehr 6 Zoll lang, md 4 Zoll dic, . 
bald mehr, bald weniger durchſichtig. Man bat das 
von folgende Abänderungen : | 
1. Dunfelblane Calcara. 

2. Hellblaue Calcara. 

3. Schwarze Calecara. 

4. Celadongruͤne Caleara. | 
5. Salcara ‚mit a auf hellblauem Grunde, 
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6. Schwarze geſtirnte Calecara. 
7. Dunkelblaue Calcara mit kleinen Spieſſen — 
Nadeln. 
g. Schwarze Calcara mit weiſſen Körnern, dem 
Mobnfaamen Ahnlich. 

9. Heliblaue Calcara mit dunfelblauen Wellen. 

10. Schwarze ober blaue Calcara mit mehlichten 

weiſſen Puncten. 

Der Herr Graf nennt Zugleich die Beftandtheile einer 
jeden Abänderung, die ich aus der Urſache Hier nicht 
„mit anführe, weil ich fehr in Zweifel ziehe, daß feine 
chymiſchen Unterfuchungen fo ganz ihre Richtigfeit 
haben, und er fein Verfahren nicht angiebt. Es ift 
indeſſen fehr wahrfcheinlich, daß Eifentheile den größ- 
sen Antheil an der bier entftehenden blauen Farbe 
Haben mögen. Daß in Sieilien und diefen Gegen⸗ 
den um Palermo Cobold vorhanden fen, meldet der 
Herr. Graf nicht. Sollte in alten Zeiten hier. ſchon 
Kalk auf diefelbe Art gebrannt feyn, fo koͤnnten auch 
die Alten von bier aus ihre blau uhd fonft gefärbten 
Glasfluͤſſe zu ihrer Moſaik oder eingelegten Arbeit 
genommen haben. 

Sowohl diejenigen Doublerten ober zuſam⸗ 
mengefegten Steine, die aus Kryftall, als auch 
Diejenigen, die aus Glas beftehen, werden größten: 
theils mit Terpentin zufammengefügt. Der Terpen- 
tin muß zuvor durch Loͤſchpapier gereinigt und geläu- 
tert werden, und nachher mifcht man ihm eine belie- 
bige Farbe bey, die der Damit gefüttete Stein anneh⸗ 
men fol, Zu feinen weiſſen Steinen und zum Dias- 
manten, die man zufanmenfegen will, und die, ihre 
eigenthümliche Farbe behalten follen, ſchickt ſich der 
reine Maftir, und eigentlich der an einem Lichte aus 
ibm auszudruͤckende klare Tropfen am beften. u 

| m 
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Um ächte Steine zu beuttheilen, ob fie Fehler ba: 
ben, auch Achte von. den falfchen zu unterfcheiden, ift 
ein gutes Bergröfferungsglas fehr nötbig. Ba 


Beytrag 
su dem 3. Capitel 
von der Bearbeitung und Fünftlichen 
Form der Edelfteine bey den 
Alten. Et 


E⸗ iſt eine bekannte Sache, wie ſehr man von jeher, 
ſowohl unter Kuͤnſtlern als Gelehrten, mit vie⸗ 
lem Eifer und oft unnuͤtz verſchwendeter Gelehrſam⸗ 
keit ſich geſtritten hat, ob ein geſchnittener Stein an⸗ 
tik oder neu ſey, und ob man gewiſſe Merkmale habe, 
die antiken von den neuen zu unterſcheiden. Meine 
Abſicht iſt nicht, dieſe Materie hier abzuhandeln, fon: 
dern nur ſo viel zu ſagen, daß einige neuere, theils 
noch lebende, Steinſchneider, wenn fie den Alten ha: 
ben nachahmen wollen, ihre Arbeit fo ausgeführt ba: 
ben, dag. man folche von den antifen nicht hat unter- 
fcheiden koͤnnen; und ich wuͤßte nicht, welche antike 
Arbeit der vor einigen Jahren verſtorbene Natter 
und der noch zu Rom lebende Pigler, beyde Teut⸗ 
fche, nicht mit der Aufferften Vollkommenheit hätten 
nachahmen fünnen. Heyr Chrift und andere mit 
ibm feßten das Unnachahmliche in den antifen Stei- 
nen darinn, daß ſowohl bey erhaben als vertieft ge⸗ 
fchnittenen die Politur in den Vertiefungen, vornem: 
fich in den Haaren und Gemwändern, fo rein und 
fchön fen, daß fein neuer Steinfchneider folche errei= 
| chen 
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chen koͤnne. Allein man beſehe nur die fleißigſten 
Arbeiten eines Natters und Piglets und anderer 
mehr, man befehe fie mit einem Vergröfferungsglafe, 
auch nur die Abdrücke davon, fo wird man uͤberzeugt 
werden, daß fie den Alten nicht nur gleich fommen, 
ſondern Diefelben auch öfters übertroffen haben. 
Die mehreften alten gefchnittenen Steine, wenn fie 
auch richtig gezeichnet find, baben doch in ihren 
Umriſſen etwas Hartes und Steifes, vornemlich in 
den Falten der Gewaͤnder, welches die gefchickten 
neuern Steinfchneider vermieden haben. Seit dem 
15. Jahrhundert haben einige Steinfchneider die 
Gewohnheit angenommen, daß fie verſchiedene Ea- 
meen oder erhaben gefchnittene Steine fo bearbeiten, 
daß die erhaben ftehenden Figuren, am mehreſten 
bey Köpfen, am Rande fo ausgearbeitet find, daß 
folcher von der Grundfläche bes Steins: mehr oder 
weniger abſteht. Meines Erachtens baden dieſes 
die alten Steinfchneider nie getban; denn alle fol: 
chergeftalt gefchnittene Steine, die. mir zu Geſicht ge— 
kommen find, waren unwiderfprechlich neuere Arbei- 
ten. Sch wuͤnſche indeffen von einfichtsvollen Al⸗ 
tertbumsforfchern belehrt zu werden, ob ihnen wirk⸗ 
lich antike gefchnittene Steine vorgekommen find, 
deren Figuren vom Grunde des Steins abftehende 
Ränder haben. Alle dergleichen Steine haben Diefe . 
Unvollkommenheit, daß fie, wenn fie in Ringen, oder 
wie fie auch fonft getragen werden, am Rande der 
Figur leicht Schaden nehmen, wie man denn viele 
‚Köpfe der Art fiebt, an welchen die abftehende Naſe 
abgebrochen ift, wie denn durch die geringfte Gewalt, 
bey fo gefchwächt gefchnittenem Rande, folcher ſchad⸗ 
haft werden er einem 3 Zoll hohen und 2 Zoll 

brei- 
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breiten fonft ſehr gut gefchnittenen Sardonyr meis 
ner Sammlung, welcher ein Bruftbild eines Frauen: 
zimmers enthält, ift das ganze Geficht fo erhaben und 
von der Grundfläche abftehend gefchnitten, daß auch ' 
unterwärts Mafe, Auge, Mund und Backe fichtbar 
find. Diefer Stein hat fonft noch diefes Vortheil⸗ 
bafte, daß Haare und Gewand des Bruftbildes ihre 
eigene Farbe haben, und am Halfe verfchiedene bläus 
liche Adern, als durch die Haut feheinend , fichtbar 
find. | | Ä 
Alle Sammlungen :egnptifcher Alterthiimer. übers 
führen uns, daß die Egyptier ihre mehrſten Bildniffe 
von Gottheiten mit dicht an den Leib gelegten Armen 
und gefchloffenen Beinen arbeiteten. Herr Leßing 
bält dafür, daß fehr mwahrfcheinlich fie. diefe Bildung 
von der Form ihrer Todten hergenommen haben; 
wie denn auch diefe Meinung bey mir fehr groffe 
MWabrfcheinlichkeit hat. Zugleich aber fann es auch 
feyn, daß ihre erftern Materialien, woraus fie ihre 
Bildfäulen verfertigten, mit Anlaß zu diefen Formen 
gaben, Es ift befannt, daß fehr viele ihrer Goͤtzen⸗ 
bilder von der Iſis, dem Ofiris, Unubis, Canop u. 
ſ. 1. ja auch verfchiedener Thiere, aus Bafaltfäulen 
gearbeitet find, vielleicht auch in den aͤlteſten Zeiten, 
in der Kindheit der Kunft, aus bloffen Holzftämmen. 
Diefe Materialien und fchmalen Säulen waren fchon 
Hinderniß genug, daß die. erften ungeuͤbten Bild⸗ 
bauer nur folche Bildfäulen verfertigten, die weder 
abftehende Arme noch von einander geftelkte Beine 
hatten; denn wollten fie im Groſſen dergleichen ar: 
beiten, fo mußten fie Arme und Beine anfegen, zu 
welcher Arbeit ihnen die Gefchicklichfeit in den das 
maligen Zeiten gewiß noch fehlte. Obgleich in * 

nach⸗ 
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nachfolgenden Zeiten die Egyptier auch aus Granit, 
Porphyr u. ſ. w. aus Thon und Metall dergleichen 
Bildſaͤulen verfertigten, fo waren fie doch einmal 
an diefe alten Formen gewöhnt, ein Arbeiter ahmte 
dem andern nach, fie wurden ihnen gleichfam Beilig, 
fo daß fie folche jederzeit benbehielten. Wenn wir 
die alten Marienbilder, Heiligen und andere Bilde _ 
fäulen, die fich aus den verfloffenen Jahrhunderten 
in und an den Gothiſchen Kirchen und Gebäuden 
erhalten haben, ‚betrachten, fo fehen wir, daß die da= 
: maligen Bildhauer fich ebenfalls, wie die egyptiſchen, 
nach einerley Form und Styl gebildet haben; denn 
3. E. das eine Marienbild ſieht fo einförmig und fo 
fteif aus wie das andere, der eine Roland fo hoͤlzern 
wie der andere. 

Mit der Benennung Mezzo antico oder Halbalt 
belegen die Staliäner diejenigen Alterthuͤmer, welche 
nach Endigung des orientalifchen Kayſerthums ver: 


fertigt find. 


Beytrag 
zu dem 4. Capitel 


von der Bearbeitung und Einftlichen 
Form det Edelfteine bey den 
Neuern. 


Es⸗ werden bekanntermaſſen der Chaleedon, Onyr, 
Carneol und alle dergleichen harte Steine, wenn 
fie als Cameen oder als Siegelfteine gefchnitten wer: 
a vorzüglich die feinern Theile in dem Figuren, 
‚ mit Diamanthord —— wenn die Arbeit nicht 
gar 
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gar zu langweilig von flatten gehen fol. Es fand 
fid) aber vor einiger Zeit eim eifenfchüßiger weiſſer 
und mweißgrauer, ſehr harter feiner Smirgel auf 
dem "Berge, der Ochſenkopf genannt, im Schwarzen- 
berger Mevier des fächfifchen Erzgebirges, welcher 
die Güte hat, daß ihn die Steinfchneider ftatt des 
Diamantbords zum Schneiden vorgedachter Stein: 
arten haben anwenden fönnen. Er findet fich jegt 
felten, ift daher theuer geworden, und ift zum Theil 
mit goldfarbigem Glimmer vermifcht. Wenn groffe 
Steine verarbeitet werden follen, fo ift der Unterfchied 
des Aufwandes beträchtlich, ob folche mit Diamant 
bord oder Smirgel gefchnitten werden; denn obgleich 
die Arbeit mit leßterm, wenn er auch noch fo gut ift, 
mehr Zeit erfodert, fo kann doch die Arbeit viel wohl⸗ 
feiler ‚gegeben werden, als wenn Diamantbord ges 
braucht wird, Ben Fleinen Arbeiten ift jedoch der 
Aufwand des Diamantbordsmicht fehr in Betracht 
zu zieben. | | | Ä 
- Bon einem der beften teutfchen Steinfchneider, wel- 
cher fich jeßt in ‘Dresden aufhält, und ſich G. 3, Tet⸗ 
telbach nennt, babe ich in Onyx und andern Steinen 
vortrefliche Arbeiten gefehen und erhalten. Er ſchneidet 
erhaben und. vertieft, und Pan Nattern und Pig⸗ 
lern an die Seite gefeßt werden. Er arbeiter jeßt 
an den Bildniffen der MRußifchen Kapferin, des 
Großfürften und Peters des Groffen. 
Herr Rreünig * redet von dem. Schleifen und 
Poliren orientalifeher und. oceidentaliſcher Steine; 
doch ift ‚vieles uͤber dieſe Arbeit hier angeführtes uns 
gegründet: Auch lefen wir dafelbft, bey den fer- 
sen Steinen, als Ballasrubin, — 
⸗ U. J. W. 
* Oeconomiſche Encyhelopaͤbie, 10. Th. S. 73. 
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u. ſ. w. gebraucht man zur Erleichterung 
des Polirens das Schwefelöl. Sch weiß nicht, 
warum Herr Rreünig diefe Steine fette nennt, auch 
wird nie Schwefelöl, fondern Vitrioloͤl oder Vitriol⸗ 
fpiritus genommen ; doch glaube ich, daß auch Schwe: 
felfpiritus dazu dienlich fey, als welcher mit dem Vi: 
triolfpiritus uͤbereinkommt. Diefe Dinge werden 
deshalb zur Politur genommen, damit die Steine, 
nach Yusfage der Steinfchneider, nicht verbrennen, 
oder, welches einerley ift, auf der Oberfläche ihre 
fchöne Farbe nicht verlieren. Werden ſolche bloß 

mit Waſſer und Tripel polirt, fo werden fie davon 
nicht recht angegriffen, und bleiben matt und mif: 
farbig; gegentheils dienen dieſe fauren Geifter, daß 
die Steine, fo wie die Steinfchneider reden, von 
dem Tripel und der Scheibe recht angezogen oder an: 
gegriffen werden, und dadurch eine gehörige Politur 
annehmen. Ferner-Iefen wir in der Encyclopaͤdie: 

Denn die Scheiben zu weich find, hauet 
man in ihre Släche, indem man die Schneide 

eines Meſſers gerade auf fie fest. Dadurch 
wird fie voll langer erhabener Striche , die 
man nachgebends mir Tripel und Zinnafche 
gie machte. _ Wenn das Meſſer mit feiner 

chneide auf die Schleif- oder Polirfcheibe gefeßt 
wird, fo läßt man folche einigemalumlaufen, fo hackt 
das Meffer viele feine Reifen oder’ Kerben in dieſel⸗ 
ben. Diefes gefchiebt bloß deshalb, wenn die Schei- 
ben zu glatt gemorden find, und den Smirgel und 

Tripel nicht mehr annehmen Fönnen, auch dieſe Stüde 
fich bey dem Aufhalten des Steins von den Schei⸗ 
ben abfchieben, damit Smirgel und Tripel von den 
Scheiben. wieder angenommen und in den feinen 
Ritzen gehalten werde Wein 
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Denn die Edelfteine eine ungleiche Farbe haben, 
z. E. wenn ein Rubin oder Sapphir weiſſe Stellen 
bat, fo kann man dieſem Uebel durch die gewoͤhnli— 
hen Folien nicht abhelfen, denn folche verbergen die 
Slecken nicht, und der Stein erfcheint mebrfarbigt. 
Soll nun ein folder Stein eine gleiche Farbe ha⸗ 
ben, ſo pflegen geſchickte Juwelirer ſolchen in einen 
Kuͤtt von gefaͤrbtem Maſtix zu ſetzen, und die Stek 
len auf dem Maſtix, da, wo fie die hellen lecken 
des Steins berühren, dunfel, da aber, wo fie die 
dunfeln berühren, belle zu färben, fo daß dadurch 
eine gleiche Zarbe hervorkommt. Ich babe Dia: 
manten und andere Steine gefehen, denen man auf 
diefe Urt fo. geholfen hatte, daß man den Betrug, 
bevor die Steine nicht ausgebrochen waren, nicht ent= 
decken konnte. Es bleibt alfo eine jichere Regel, daß | 
es befier fen, Die Edelfteine unverfaßt zu kaufen, wenn 
man fich nicht. der Gefahr eines groffen Berlufts 
ausfeßen will, — 

Wenn Diamanten und andere Edelſteine unrein 
und fchmußig geworden find, und folglich ihren _ 
Ölanz verloren haben, fo nimmt man weiß gebrann: 
tes fein gepülvertes Hirſchhorn oder andere Knochen, 
befeuchtet folches mit Brandtewein, tunft darein 
eine feine Bürfte, und bürfter die Steine damit, 
Sein gepuͤlverter Gyps oder Kreide Fann auch in Dies. 
fer Abficht genomnten werdeen. | 
Ich babe in der Folge bey jedem Edelftein den 

Erfolg der Verſuche angeführt, welche Herr Brug⸗ 
Mans angeftellt bat, um zu erforſchen, ob ein Stein 
etwas Eifenhaftes enthalte. Herr Brugmans gab 
1778» zu Leiden dieſe Verſuche unter *8* Titel 
beraus: Antonii Bruginans Magnetismus, ſeu de 


more Sorsfe E affii- 
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affinitatibus magneticis obſervationes academicae, und 
1781. iſt dieſe Schrift vom Hrn. M. Chr. Gotth. 
Eſchenbach in die teutfche Sprache,überfegt, und 
unter dem Titel: Beobachtungen über die Ver- 
wandfchaften des Mlagners, zu Leipzig in den 
Druck gegeben worden. Die mebreften Verſuche 
des Hın. Brugmans habe ich wiederholt, und 
wahrgenommen, daß, wenn das Stückchen Papier, 
worauf man den zu unterfuchenden Körper legt, zu: 
vor mit ein wenig reinem Talg oder Wachs beftri- 
hen wird, das Papier viel beweglicher auf dem Waſ⸗ 
fer. ift, und alsdenn folches nicht fo leicht einfaugt 
oder befeuchtet wird, als wodurch deffen Beweglich- 
Feit auf dem Waſſer ungemein gehemmt werden Fann. 
Es verfteht fich ohnedem von felbft, daß man zu dies 
fen Verſuchen das feinfte Papier zu wählen habe. 

Wenn man die verfaßten Edelfteine, vorzüglich 
die dünnen und feinfangigen Nofenfteine, ficher aus 
ihren Einfaffungen oder Kaften nehmen will, fo ge: 
ſchieht folches am beften mit Scheidewaffer, wenn fie, 
wie gewöhnlich gefchieht, in Silber gefaßt find. Sind 
fie in Gold gefaßt, nimmt man Königswafler. Man 
wirft das gefaßte Stück nur einige Minuten oder 
länger in diefe Waffer, fo geben ſich die Steine leicht 
108, und man läuft nicht Gefahr, daß fie, wie oft 
gefchieht, mit Zangen, Grabfticheln und andern In⸗ 
firumenten zerbrochen werden. 


Beytrag 
zu dem 5. Capitel 
vom Diamant. 


Daß die orientaliſchen Diamantkryſtalle groͤß⸗ 
— | tentheils 
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tentheils achtfeitig und zwo zufammengefeßte Pyra⸗ 
miden find, ift durchgehende befannt, nur zweifelte 
man noch, ob die brafilianifchen von eben der 
Bildung feyn. Herr Vosmaer meldet mir, daß 
das Cabinet des Hrn. Erbftadthalters in dem Haag 
einen Diamantkryſtall aus Braſilien enthalte, wel- 
cher dem orientalifchen vollfommen gleich fey. Eben 
diefes Cabinet befiße auch einen rohen Diamant 
in der Mutter aus Brafilien. Diefe ift eine Zus 
fammenhäufung von eifenfchüßigen Fleinen Kiefeln, 
( Keytjes) zwifchen welchen ein Eleiner Diamant 
eingefchloffen ift. Alle brafilianifche Diamanten wer 
den aus Bächen gefifcht, woher auch diefer gefom- 
men ift; denn dieſe Kiefel fcheinen fich eher im Waſ⸗ 
fer abgerundet und abgerieben zu haben, bevor diefe 
Kiefelmaffe zufammengebacfen if, Mir deucht, Herr 
Vosmaer urtheilt hierüber fehr vecht, und halte ich 
Dafür, daß diefe Kiefelmaffe nicht diejenige Mutter 
fey, worinn der Diamant urfprünglich ift erzeugt 
worden, fondern daß folcher durch einen Zufall uns 
ter vorgedachte eifenfchüßige Kiefel gerathen, und 
mit denfelben in eine Maſſe zuſammengebacken fey; 
Denn es ift nicht wahrfcheinlich, daß ein Diamant 
oder anderer Kryſtall in einer. Anhäufung von zus 
fammengefloffenen und hernach an einander gebacke⸗ 
nen Kiefeln fich bilden oder kryſtalliſiren koͤnne. Ob 
der Kütt diefer Fleinen Kiefel auch quarzartig ſey, 


- meldet Herr Vosmaer nicht. Ueberhaupt bleibt 


uns noch immer über das wahre Muttergeftein der 
orientalifchen und brafilianifchen Diamanten eine 
grofie Dunfelbeit. Wenn auch einige Diamanten 
in der Mutter gefunden werden, fo fchlägt folche der 


erfte Verkaͤufer gewiß heraus, Damit er ihren Werth 


Ca zum 
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zum Verkauf beſtimmen koͤnne, als welches in der 
Mutter ſich nicht wohl thun uieſſ e. 

Es ſind ohngefehr 60 Jahre, daß man in Braſi— 
lien die Diamanten entdeckte, und ſolche von andern 
Kieſeln unterſcheiden lernte. * 

In des Abate D. Franceſto Sauerio Clavigero Sto- 
ria antica del Meſſico, welche 1780. aus. dem Spa: 
nifchen in das Jtaliänifche ift überfegt worden, wird. 
im erften Theile verfichert, daß fich vordem in Merico 
Diamanten, Smaragde, Amethyſte, Kagenaugen, 
Türkis und Carneole in dem Lande der Mirtechi, Za: 
potechi und Eohuirchi, auch Jaspis in den Bergen 
von Ealpolalpan gefunden haben. Im zweeten Theile 
mird aber auch gemeldet, daß die Derter, wo vordem 


die Edelſteine fih fanden, nunmehr gänzlich unbe 
fannt find; denn weil die Spanier den Mericanern. 


fo hart begegneten ; verheimlichten diefe die Gegen⸗ 
den, wo die Edelſteine zu finden waren. 
Her von Kichtel ** berichtet, daß ſich vor ei: 


nigen Jahren in Haromfteck im Siebenbürgen, ben: 


Treibung eines Stollns, jwifchen Drufigem Quarz 
zween Diamanten gefunden hätten. Es wäre zu 
wünfchen, daß Herr von Kichtel die Kryitallform 
diefer Diamanten gemeldet hätte, auch, wo folche 
bingefommen. Ob ich gleich noch zweifie, daß dieſe 
Steine wahre Diamanten geweſen ſind, ſo bleibt es 
doch immer noch moͤglich, daß wir auch in Europa 
noch einmal wahre Diamanten entdecken. Wenn 


aber Herr Kruͤnitz *** Die ungarifchen, boͤhmi⸗ 


ſchen 
= S. Voyage’d’Anfon. ©. 44. i 


ur Beytrag zur mineral. IN bon Sa 
gen, 1. Th. ©. 139, — 


as Oeconomiſche Encyclopaͤdie, 9. x, ©, 181. 
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fchen, fehlefifhen und Tausnißer unter die wahren 
Diamanten feßt, fo wiſſen wir gewiß, daß alle dieſe 
Steine nur bloße Quarzkryſtalle find. Ein aͤchter 
roher Diamant unterfcheidet fich dadurch, auch mit 
bloffen Augen, gar leicht von einem Quarz. oder am 
dern Kiefel, weil man am erftern feine zarte blättriche 
ügung gar leicht erkennen fann. Wenn der Dia: 
mant etwas abgerieben oder Fiefelartig geworden ift, 
fo geben feine Blätter ein ordentliches Schielen oder 
Schimmern von ih. 
Kuͤrzlich erhielt meine Sammlung einen fchönen, 


reinen, Ounkelfappbirblauen, als Brillant gefchlifs 


fenen Diamant, und Fommen dergleichen meit felt 
ner vor, wie die grünen. Diejenigen Diamanten, 
die nur bläulich aussehen, oder,_ wie die Juwelirer 
‚reden, in das Blaue ziehen, kommen öfter vor; und 
weil diefe durch die Faſſung nicht koͤnnen geholfen 
werden, daß fie nicht jederzeit fchwärzlich ausfeben, 
fo werden fie zu den fchlechteften Steinen gerechnet. 
Die ganz blauen gegentheils nehmen eine Sapphir⸗ 
folie an, unterfcheiden fich jedoch durch ihr vorzuͤgli⸗ 
ches Beuer binfänglich von dem Sappbir. 
Öpalifirende Diamanten fommen dann und 


wann vor, daß fie, wie der fogenannte orientalifche 


- Opal, verschiedene Sarben fpielen, andere fehen voll; 
kommen den fächfifchen bläulichen Dpalen gleich. 
Sie werden unter die fehlechten und fehlerhaften Dia: 
manten gerechnet, haben wenig Werth, jedgrzeit Fer 


dern und etwas Truͤbes, oder in der Sprache der Ju⸗ 


welirer werden fie chalcedonich genannt, 
In meinen Beträgen habe ich ©. 33. bemerft, 


daß die vollkommnen achtfeitigen rohen Diamantkry⸗ 


ftalle von den DEE Naiftos, von den Franzo⸗ 


5 7 fen 


* 
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fen aber Pointes naives genannt werden. Sollte letz— 
teres nicht vielmehr Pointes natives, oder ſo viel als 
natuͤrliche angeborne Spitzen heißen ſollen. 

Ein Kornbrillant iſt ein ſolcher, welcher nicht 
aus einem Roſen-oder andern platten unvollkomm⸗ 
nen Stein gefchnitten ift, fondern aus einem achtfeis 
tigen vollfommnen Kryſtall, deffen eben zuvor ge 
dacht, oder aus einem rundlichen Kiefel, dergleichen 
die Sumelirer ein Aorn nennen; denn aus einem 
folhen Stein kann der daraus entfiehende Brillant 
feine rechte Höhe, Breite und gehörige Anzahl Flaͤ— 
chen erhalten, als unter welchen LUmftänden er ale; 
dann ein Kornbrillant genannt wird. 

Ein roher Diamant, welcher noch feine Rinde hat, 
und daher nicht die ihm zufommende Düurchfichtig; 
. keit, wird ein gepanzerter Stein genannt. 

Daß die fogenannten Diamanten in den Höhlen 
bey Baffo, auf der Inſel Cypern, bloffe fchöne 
Quarzkryſtalle find, verfichert auch Herr Mariti in 
feinen Reifen. Es ift verboten fie zu fuchen, und 
find deshalb Wachen daben beftelft, die fich doch leicht 
beſtechen laffen, wie Herr Mariti meldet. Diefe 
Kryſtalle nehmen durch das Schleifen einen vorzügs 
lich fchönen Glanz an. Ä 

Einige groffe Juwelirer wollen verfichern, daß die 
weiffen und fchönften Diamanten, die man vom ers 
ſten Waſſer nennt, leichter feyn follen, wie die mehr 
gefärbten, z. E. wie die gelben, braunen u, f. mw. 
Sch felbft Habe die Wahrheit diefeer Sache nicht uns 
terfucht. 

Was nun die fernern chemiſchen Verſuche mit den 
Diamanten betrift, fo habe ich noch anzuführen, daß 
Averani, obngefehr um das Jahr 1695, dem jun: 

gen 
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gen Großherzog Gaſton von Mledicis die erften 
Verſuche ſehen ließ, wodurch er die Diamanten, 
duch Hülfe des Feuers eines Brennfpiegels, ver: 
dunſtete. Diefe Verſuche blieben alfo bis auf uns 
fere Zeiten unnachgeahmt. 

Der Herr Ritter Torb. Bergmann* hat wahr— 
genommen, daß der, Diamant, ohne zu zerfpringen, 
Grübchen in den Hammer und Ambos machte. Ver: 
muthlich ift bier die Rede von Fleinen Splittern, denn 
gröffere Diamanten widerftehen dem Hammer und 
Ambos gewiß nicht ; und es ift befannt, wie leicht 
folche von den Diamantklevern durch einenjleichten 
- Schlag mit dem Hammer auf ein. Meffer gefpalten 
werden. Auch bemerkt Herr Bergmann, daß ganz 
Eleine Diamantftückchen weder von Vitrioloͤl noch 
von Salpetergeift angegriffen würden. Meines Ers 
achtens bleibt es noch zweifelhaft, wenn man bebau- 
ptet, daß ein Theil des zerriebenen Diamantpulvers 
in diefer oder jener Säure angegriffen und aufgelöfet 
fen, ob nicht vielleicht nur bloß ein Theil der abge: 
riebenen Gefäffe, welcher füch unter den Diamant: 
ftaub gemifcht bat, eine feheinbare Auflöfung des 
Diamants darftelle. 

Here Gerhard ** machte mit dem Diamant 
. vier Verfuche, Einen Stein von 2-Karath feßte er 
einem Feuer, worinn reines Stabeifen ſchmolz, eine 
Stunde lang aus, Im Thontiegel veränderte fich 
weder Härte noch Gewicht, nur litte bloß fein Glanz 
ein wenig. Der Diamant von 63 Gran verhielt 

fih im Kreidentiegel wie der im Thontiegel. Der 
| C4 Diamant 
* Sammlungen zur Phyſic und ch des 

2. Bandes 3. St. ©. 287. 


"im 2. Th. der Geſch. des Mineralr, ©. 28. 
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Diamant im Kohlentiegel wog 134 Gran, er vers 

hielt fich wie im Thontiegel, anffer daß er noch etwas 
Durchfichtig war. Beym zweeten Verfuch blie 
ben die Steine zwo Stunden im Farer, und die 
Wirknung war in allen drey Tiegeln wie ben dem er: 
ſten VBerfuch, und bey beyden wurden die Tiegel auf 
Kohlengeſtuͤbe gefigt. Beym dritten. Verfuch 
wurde ein fechsitündiges Feuer gegeben, der Thon: 
und Kreidentiegel auf Sand, und der Koblentiegel 
auf Kohlengeſtuͤbe gefeßt. Im Koblentiegel erfolgte 
fein Schmelzen, der Stein behielt nur 5 Gran am 
Gewicht, doch blieb feine Härte, daß er noch Glas 
fchnitt. Der Kreidentiegel ſchmolz mit dem Sande 
zufammen, und der Diamant war verfchwunden. 
Sm Koblentiegel litte der Stein nicht die geringfte 
Veränderung. Beym vierten Verfuch wurden 
die beyden übergebliebenen Diamanten nebft einem 
neuen in ein fechsftiindiges Feuer gefekt. Der Thon: 
tiegel wurde in Sand, der Kreidentiegel in Waffer: 
bley, und der Koblentiegel in Koblengeftübe gefeßt. 
Im Thontiegel mar der Diamant gänzlich verſchwun⸗ 


- den. Der neue Diamant von a Gran im Kreiden: 


tiegel ſchmolz nicht, verlor aber feine Durchfichtigfeit 
und + Gran am Gewicht. Im Koblentiegel verän: 
derte der Stein fich nicht. 

In meinen Beyträgen S. 12. habe ich Fürzlich 
angeführt, was Herr Beccari und Herr Wilfon 
von dem Leuchten der Evelfleine im Finftern berichtet 
haben, daher wird e8 meinen Leſern nicht unangenehm 
feyn, wenn ich hiemit Fürzlich die Verſuche des Hrn. 
von Groffer anzeige; welche er in einer Fleinen 
Schrift unter folgendem Titel befannt gemacht bat: 
des Gel adamantum noxis experimentis il- 

luftrata, 


B 


” 
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— und welche 1777. zu Wien gedruckt 
wurde. 

Ein gelber Diamant leuchtete in einem luftleeren 
Raume ſtark. Wenn man ihn in einem eiſernen 
Loͤffel, ohne daß derſelbe gluͤhete, uͤber das Feuer 
hielt, wurde er gleichfalls leuchtend, auch ſtark, wenn 
er mit Wachs an die Kette einer electriſchen Maſchine 
befeſtigt wurde. Nicht alle Diamanten konnten um: 
ter gleichen Umſtaͤnden zum Leuchten gebracht werden. 
Die Farben der Diamanten, als hochgelbe, goldgelbe, 


rofen: und hochrothe, bewieſen, daß auf die Farbe 


nichts ankomme. 

Herr von Groſſer erhitzte einen eiſernen Loͤffel, 
doch nicht, daß er gluͤhete, und ein darein gelegter Dia⸗ 
mant leuchtete noch nach zwo Secunden. Das Leuch⸗ 
ten des Diamants wird mit dem Leuchten des bono— 
niſchen Steins verglichen. Es hat der Diamant 
dieſes mit dieſem Steine gemein, daß er im luftleeren 
Raum, durch die Erhitzung, durch das electriſche 
Feuer, und auch dann und wann durch den blauen 
Lichtſtrahl, welcher durch ein Linſenglas geſammlet 
wird, und auf den Diamant fällt, leuchtet; doch un: 
terfcheidet fiih der bononifehe Stein von den Dia: 
mant darinn, daß erfterer einen gelbrotben, einer gluͤ⸗ 
henden Koble gleichen, und leßterer einen weißgelb: 
lichen Schein giebt. Es werden in der Folge noch 
einige Berfchiedenheiten angeführt. — 

S. 27. Eine kupferne Kugel wurde mit 100 Ka⸗ 
rath Diamanten angefuͤllt, nd in einem pyramidal: 
förmigen,-aus heßifcher Erde verfertigten und acht 
Tage lang angefeuerten Ofen im Feuer erhalten. Es 
war faft feine Spur von Diamanten zu fehen, und 
fie waren verdunftet; doch wundert es mich, daß die 

Cs kupferne 


— 
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kupferne Kugel nicht geſchmolzen. Bey dieſem Er: 
periment hatte man die Abficht, die Diamanten in 
Fluß zubringen, und vermurhlich wollte man aus 
vielen Eleinern gröffere zufammenfchnelzen. 
S. 28. Es wurden die Diamanten fo gebrannt, 
‚ daß fie eine Rinde befamen, * und biedurch verloren 
fie die Eigenfchaft, zu leuchten. Auch eben diefes 
bezeugt duͤ Fai, welcher, in Betracht des Leuchtens, 
mit den Diamanten verfchiedene Verſuche gemacht. 
Ein Diamant von 6 Graͤn wurde in eine Kapfel 
von Eölnifcher Erde, mit Kohlenftaub angefüllt, ge 
than, fo daß aller Zugang der Luft nicht flatt fand, 
dem heftigften Schmelzfeuer ausgefeßt, fo daß die 
ganze Kapfel eine halbe Stunde lang gluͤhete. Diefer 
Diamant keuchtete bernach nicht weiter in der Camera 
obfeura. Durch dergleichen Brennen follen die Ju: 
welirer die gefärbten Flecken, die den Glanz fo fehr 
verderben, aus den Diamanten bringen; doch follen 
dergleichen Flecken ſchwarz werden, wodurch fie aber 
den Diamant nicht fo nachtheilig fallen follen, wo: 
von ich jedoch die Wahrheit nicht einfebe. 


Herr 


* Um einen Diamant feines Glanzes zu berauben, fo 
daß er trübe und mit einer weißen Rinde überzo: 
gen wird, bedarf man Feines Fünftlichen und fehr 
heftigen Feuers; denn ein gemeined Holz: und Rohz 
lenfeuer bewirkt diefed. Es wurde aus Verſehen 
ein Brillant, welcher einen halben Grän ſchwer war, 
in das Feuer eines Stubenofens, der mit Buͤchen⸗ 
holz geheizt wurde, geworfen: er lag darinn 48 
Stunden, und wie man ihn aus der Aſche wiederum 
herausgefucht hatte, war er ohne Glanz, weiß und 
truͤbe, und hatte nur eine fehr feine Rinde befont- 
nen, doch nichts merkliches am Gewicht verloren. 


* 
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Herr vor Groffer hält dafür, weil verfchiedene 
gebrannte Diamanten nicht mehr leuchteten, daß vie 
Urfache des Leuchtens in Salzen liegen koͤnne. Er 
brachte daher einen Diamant von 6 Graͤn, melcher 
zuvor auf feine Art zum Leuchten zu bringen war, in 
flieffenden Borar auf'einer Kohle vor das Loͤthrohr. 
Nachdem ſolcher über eine Viertelſtunde ein heftiges 
Feuer ausgehalten, und der Borax groͤßtentheils ver: 
raucht war, fo daß er den Stein nicht mehr bedeckte, 
wurde er von der Kohle genommen, und, nachdem 
er erfältet, Teuchtete er ſehr fchön ira Finftern. Eben 
diefer Verſuch glückte mit zween andern Diamanten, 
doch nicht mit einem Diamant, wo er flatt des Bo: 
vor mit Steinfalz angeftellt wurde. 

©. 30. Einige rohe Diamanten ——— 
aber nicht; woraus Herr von Groſſer den Schluß 
zieht, daß einige Diamanten von Natur das Salz, 
wodurch fie leuchten, haͤtten, andere aber nicht, wel: 
chen leßtern es alfo durch die Kunft Fönne gegeben 
werden, 

Eine öftere Erfahrung hat gelehrt, daß der Dies 
mant durch die Electricität einen langfchweifigen ftarf 
Enifternden Funken gebe; doch ift es mir immer fo 
vorgekommen, daß ein in Metall gefaßter Stein ei: 
nen lebhaftern Funken gab, als ein ungefaßter. 

Kurz zuvor habe ich bereits eine Anmerfung des 
Hrn. von Groffer angeführt, die das Ausbrennen 
der Flecken in den Diamanten betrift. Jetzt will ich 
noch einige Erfahrungen dieferhalb mittheilen. Es 
ift eine befannte Sache, daß, wenn die Diamanten 
braune, braungelbe oder andere Flecken und fremde 
Theile enthalten, die ihren Werth ſehr herunter ſetzen, 
daß man ſolche durch das Brennen oder Gluͤhen in 

einem 


x 
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einem flarfen Feuer herauszubringen fucht. Ein weif: 
fer thonerner Tobackspfeifenkopf ift hiezu das befte 
und bequemfte Gefchirr. Man pflegt fie auch wohl 
vor dem Loͤthrohr auf einer Kohle zu gluͤhen; doch 
- müffen fie alsdann zuvor mit Borax umhuͤllet wer: 
den, weil fie fonft leicht eine feine Rinde befommen, 
und hernach von neuem müffen abaefchliffen werden; 
auch erfordert diefe Arbeit viele VBorficht, daß Die 
Diamanten, befonders Fleine, nicht fo erhißt werden, 
daß fie. ganz oder zum Theil fehmelzen. Bey allen ° 
diefen Verſuchen ift diefe Vorſicht zugleich yenau in 
Obacht zu nehmen, daß man das Feuer ‚nicht gleich 
beftig angeben laſſe, ſondern daß der Stein nach und 
nach heiß und glühend werde; denn diejenigen, wel: 
che Federn oder zarte Griffe haben, pflegen gar leicht, 
vor einander zu fpringen, oder die Riſſe greifen doch 
wenigftens weiter um fich. ‚Auch wenn das Gluͤhen 
gefchehen ift, muß man den Stein nach und nach er: 
Falten lafjen, und nicht gleich an die Falte Luft oder 
an noch Fältere Körper bringen, weil fonft auch die 
eben gedachte Wirkung erfolgen Fann. Am fiherften 
ift es, daß man den Stein auf den Kohlen läßt, bis 
‘ folche nach und nach verlofchen find, und der Stein 
falt geworden iſt. 

Dann und wann glückt es, daß durch diefe Arbeit 
die Diamanten reiner und fehöner werden; doch aber 
gefchiebt es auch oft, daß die Flecfen nur. eine andere 
und oft fchlechtere Farbe befommen, oder auch wohl 
zum Theil ganz teübe und ‚mißfarbig werden, Eis 
nen feltenen Fall ſahe ih, daß man.einen Dia: 
mant, welcher einen groffen braungelben Fleck hatte, 
vor dem Loͤthrohr mit Borar gluͤhete. Er wurde 
durchaus fchön roth, wieein Ballasrubin, und wurde 


nachher 


\ 
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nachher als ein reiner cother Diamant mit Vortheil 
verkauft. Diefe Roͤthe entftand gewiß. von Eiſen⸗ 
theilen, welche der gelbbraune Fleck enthielt, ſo wie 


eben dergleichen Eiſentheile dem braſilianiſchen To— 


pas durch das Gluͤhen eine rubinrothe Farbe mit— 
theilen. 

Ein anderer Diamant, welcher an einer Seite der⸗ 
gleichen Flecken hatte, wurde durch vorgedachten 
Verſuch im Feuer zur Haͤlfte ganz ſchwarzbraun, 
und konnte daher ſchwer, und nicht anders als mit 
groſſem Schaden, verkauft werden. 

Dieſe Verſuche lehren indeſſen, daß auch in dem 
allerhaͤrteſten Steine, nachdem er bereits vollfommen 
gebildet ift, noch eine Ausbreitung der Farbe mög: 
lich fey, oder auch, daß das färbende Werfen aus 
demfelben Fönne ausgetrieben werden. 

Weil doch die gefchnittene Arbeit im Diamant 
noch jederzeit als eine Seltenheit angefehen wird, fo 
habe ich noch anzeigen wollen, daß aud zu Anfang | 
diefes Jahrhunderts der Steinfchneider Neumann, 
der Vater, zu Halle das preußiſche Wapen in einen 
Diamant geſchnitten babe. Auch der fächfifche Mi: 
nifter, Graf von Bruͤhl, ließ fein Wapen von dem 


Steinſchneider Chriftiani ſchneiden. 


Als der Mareſchal, Graf von Sachſen, 1742. die 
Stadt Prag eroberte, wurde ihm von derſelben ein 
groſſer platter Diamant geſchenkt. Er ließ zum Anz 
denken dieſer gluͤcklichen Begebenheit vorgedachte 
Jabhrzahl in dieſen Stein ſchneiden. Der zum Trau⸗ 
ring des Großherzogs Franceſco im Jahr 1581. 
geſchnittene Diamant, welcher von Gori angefuͤhrt 
wird, iſt nach dem Bericht des Hrn. Bencivenni 
kein Diamant, fondern cin weiſſer Sapphir. ©. Sag- 
gio iltorico della real Galleria de Firenze, ug 

' u ! 8 
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Es ift befannt, daß der fogenannte Glasfluß, wel⸗ 
‚ cher Pierre de Stras genannt wird, dem Glanze nad) 
dem Diamant ziemlich nahe fommt. Herr Zaume* 
giebt folgendermaffen deffen Beftandtheile und deren 
Verhalten gegen einander an. Nemlich man nimmt 
dazu 4 Loth Kiefel, 2 Loth reine Pottafche, ı5 Loth 
Borar, und Loth Bleyweiß. 

Diefer Glasfluß hat, fo ‘wie der Pierre de Stras, 
einen vortreflichen Glanz, wenig Härte, und folglich 
eine geringe Dauer. | | 

Daß der Pierre de Cajenne nichts beffers fen, ba: 
be ich bereits in dem erften Bande meiner Beytraͤge 
geſagt. | 

In verfchiedenen ſowohl alten als neuen Schriftftel: 
lern, die von Diamanten gefchrieben haben, wird einer 
befondern anziehenden Kraft und Freundfchaft, wie 
fich einige ausdrücken, zwifchen dem Diamant und 
Maftir erwähnt; ja einige Naturforfcher haben dieſe 
gegenfeitige Wirfung bey dem Diamant und Maftir 
als eine mwefentliche Eigenfchaft des erftern angenom: 
men. Ich babe den bloffen Maftir, auch den mit 
Helfenbeinfchtwärze vermifchten, wie er vordem von 
den Juwelirern ift gebraucht worden, bey den Dia: 
mant und andern Evdelfteinen verfucht, doch babe ich 
nie eine andere als anflebende Eigenfchaft bey dem 
Diamant, fo wie ben den andern Edelſteinen, wahr: 
nehmen koͤnnen, wenn der Maftir zuvor, wie es fich 
gehört, war gewärmt worden. In aͤltern Zeiten 
wurden die Diamanten größteneheils in bloffes Gold 
gefaßt, und weil der umgebogene Rand des Goldes, 
da dieſes weicher wie Silber ift, den Stein nicht fo 
gut befeitigte, wie das Silber, welches man jegt zu 
den Kaftens zu nehmen pflegt, fo wurde der Dia: 

| Ä mant 
% Chymie experimenzale et raifonee, T. 3. ©. 296., 
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mant auf mit Helfenbeinfchwärze vermifchten Ma: 


ftir, den man bis zu einem gemwiffen Grad erwärmte, 
gefeßt, damit der Stein an den Maftir Flebte, und 
von diefem und dem Golde zugleich gehalten wurde. 
Unfere gefchicfteften Juwelirer haben mir verfichert, 
daß fie jeßt.gar feinen Maftir mehr gebrauchen, fons 
dern den Diamant auf bloffe Helfenbeinfchtwärze ſez⸗ 
zen, die mit ein wenig Gummiwaſſer angemacht wird, 


Damit fie mit folcher das Innere des Kaftens gleich: 


förmig überziehen koͤnnen. In meiner Abhandlung 


yon Edelfteinen S. 86. babe ich bereits mit wenigen 


Worten von der Wirkung des Maftir auf den Dia: 
mant geredet, und auch angezeigt, daß die fehönften 
und vollfommenften Brillanten des gefchwärzten Ka: 
ftens gar nicht bedürfen, fondern in unfern Zeiten 
in unterwärts offene Kaften oder a jour gefaßt werden. 


Es ift merkwürdig, daß die Anzahl der Diamanz. 


ten die Anzahl der übrigen Edelfteine vom erften 
Range, z. E. der Rubine, Sapphire, Smaragde u. 


f. 10. weit übertrift; und wenn wir bedenfen, wie 


viel gefchnittene Diamanten bereits in der Welt vor: 
handen find, fo muß ihre Auͤzahl ungemein groß feyn. 

Es ift noch jegt die Gewohnheit in Holland, daß 
Diejenigen, welche mit rohen orientalifchen Diaman⸗ 
ten handeln, folche in die von der alten und neuen 


Mline theilen. Die erftern fhäßen fie höher, weil. 


fie folche fuͤr fchöner und meiffer halten, als die letz⸗ 
tern. Es kann gar wohl feyn, daß vordem in den 
alten Minen mehr fchöne und weiſſe Steine vorfa: 
men, wie ntın in den neuern; und daher nennen die 
Holländer noch jeßt die beſſern Steine von der alten, 
und die fchlechtern von der nenen Mine, ob fie gleich 
nicht wiflen, von welcher Mine die Diamanten — 

enn 
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Denn es bleibt eine ausgemachte Sache, daß die 
Diamanten, fie mögen aus der alten oder neuen Mi: 
ne, oder aus Brafilien feyn, wahre Diamanten find, 
ob es gleich gar wohl feyn Fann, daß an einem Orte 
die Diamanten teiffer und reiner, wie an dem.ans 
dern gefunden werden. Wenn die Nachrichten eini: 
ger nenern Reiſenden gegründet find, fo follen, die 
alten Minen größtentheils erfchöpft feyn. 

“Um die orientalifchen und brafilianifchen 
Diamanten zu unterfcheiden, wollen einige behau⸗ 
pten, daß erſtere eine dünnere Rinde um ſich hätten, 
wie leßtere: allein ich habe wahrgenommen, daß die 
Rinde bey der einen und andern Art bald dicker, bald 
- dünner ſey; und iftes fehr wahrfcheinlich, daß die Rin: 
de der Diamanten, um dünner’ oder Dicker zu-feyn, von 
dem Dre und der Befchaffenbeit der Erdart abhan: 
get, worinn der Diamant eine fürzere oder längere 
Zeit gelegen hat. Einige Diamanten, die. vieleicht 
\ ‚unter reinem Sande und Kiefeln gelegen haben, und 
durch dieſe abgerieben find, haben gar keine eigentli: 
‚ che Rinde, fondern nur eine matte abgeriebene Ober: 
fläche, welche wie ein. matt gefchliffenes Glas aus: 

eht. 

— N. S. Noch bey der Correctur erhalte ich Hrn. 
T. Bergmanns Sciagraphiam regni mineralis, und 
muß daraus anmerfen, daß Herr Bergmann ©. 
96. den Diamant vorerf bis auf weitere Unterſu⸗ 
chungen von den Edelſteinen trennet, und ihn unter: 
die brennbaren Körper rechnet, weil er im offenen 
Feuer mit einem ihn umgebenden Schein und Fleiner 
- Flamme verfliegt, auch im Brennpunet eines Brenn⸗ 
glafes Spuren von etwas Ruß zurücklaffe. Allein 
follte wohl das Berfliegen allein ein Beweis des 

Brenn 
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Brennbaren feyn? Konnte auch nicht der Ruß von : 


‚ dem Körper entftehen, auf welchem der Diamant in 
dem Brennpuncte lag? u 
Beytrag 
su dem 6. Eapitel 
vom Rubin. 


Obsleich in den Beytraͤgen zu meiner Abhandlung 


von Edelſteinen bereits acht⸗ und vierzehnfeis, 


tiger Rubinen ift erwähnt worden, fo weichen doch 


folgende merklich von jenen in der Kryſtallform ab, | 


Plarter ſeltner achtſeitiger Rubinkryſtall, 
deſſen eine Horizontalflaͤche iſt dreyſeitig, die andere 


ſechsſeitig; an dieſe ſtoſſen ſechs ſchmale Flaͤchen, n 
drey Drenfeitige und drey rhomboidalifche, die mit 


einander abwechfeln. Diefe Rubinen gehören zu den 
orientahfchen hochrothen. | 


Vierzehnſeitiger orientalifcher ſaͤulenfoͤr⸗ | 
miger hochrother Rubinfryftall, deſſen Säule 


iſt ſechsſeitig, hat noch beyde abgeſtumpfte Endſpiz⸗ 
zen, deren jede drey Rhomboidalflaͤchen, und oben 
eine dreyeckigte Flaͤche hat. Dieſer Kryſtall iſt aͤuſ⸗ 
ſerſt ſelen. — 
Vierzehnſeitiger orientaliſcher hochrother 


Rubinkryſtall, iſt ziemlich platt, hat oben und uns - 


ten ein groſſes Dreyeck, an den Seiten ſechs kleine 
Dreyecke und ſechs ungleiche Vierecke. 


Granatfoͤrmiger Ballasrubin kann in dem, 


drey Meilen von: Rhonitz, aus dem Carpathiſchen 
Gebirge herunterflieſſenden Michalona⸗Fluß häufig 
Zwote gorrſc. Dg36 


! 


u 


* 
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geſammlet werden. Here Ferber * meldet, daß 
man ihn als-hochrothen Granat vorzeige, und meines 
. Erachtens wird er auch zu den Öranatarten gehören. 
Örientalifche hochrothe Ragenaugen find 
wahre opalifirende Rubine. Der-Grund bleibe 
dunkelroih, und der Schein weißroth. 
Sweyfarbiger Rubin, deffen eine Seite die 
Farbe des hochrothen, die andere Seite des Spi- 
nalrubins bat, aus Orient. Eben fo fommen Ru: 
binkryſtalle und Kiefel vor, woben die Ballasfarbe 
an der einen, und eine der übrigen Rubinfarben an 
der andern fichtbar if. Meine Sammlung enthält 
einen orientalifchen Stein, welcher auf der einen 
Seite hochroth, auf der andern aber blau, und folg: 
lich halb Rubin, halb Saphir iſt. Er ift gefchliffen, 
und folglich kann ich feine natürliche Kryſtallform 
nicht angeben. =. 
Vicoletter Sapbir, Saphir.Anthrax, Anthraca, 
Saphir Rubinus, wird von einigen zum Saphir ge 
rechnet, doch ift er eigentlich der fehönfte violette 
Rubin oder fogenannte orienralifcbe Amethyſt. 
Eine Art diefes Steins, die zwifchen dem Rubin und 
violetten Granat fteht, wird jeßt von einigen Stein: 
händlern unter dem Namen Almandin verkauft, 
gehört aber zuverläßig zu vorgedachtem violerten Ru⸗ 
bin oder orientalifchen Amethyſt, nur find die Steine 
von der höchften und-fchönften Farbe felten. In meis 
ner Abhandlung von Edelfteinen S. 95. babe ich 
von den Almandinen gemeldet, daß man folche unter 
den Juwelirern kaum kenne, und erſt feit Purzer Zeit 
haben einige Steinhändler diefe Benennung wieder 
bervorgefucht, und fie gedachtem Rubin gegeben. 


.* Abhandlung über die Gebirge und Bergwerke in Un: 
garn, S. 271. 


vom Rubin. 1 


Rubinonyx und Rubintopas, der erſte iſt nach 
Hrn. Dütens * ein Rubin mit Onyrflecken, oder, 
wie unfere Juwelirer fprechen, ein chalcedonifcher 
Kubin, der Teßte ein zum Theil vorher, zum Theil 
gelber Rubin. Beydes find fehlerhafte Steine, 

Nah Hrn. Brugmanns ** Verſuchen wird der 
hochrothe Rubin von dem Magnet flärker, wie der 
Dlaffere, angezogen. _ 

An. Achards *** chemifche Werfuche haben 
»ewieſen, daß die Beſtandtheile des orienrali- 
hen Rubins, in 30 Grän, waren 12! Grän Kieſel⸗ 
rde, ıı Graͤn Alaunerde, 25 Graͤn Kalkerde, 31 Graͤn 
Eifenerde, ©. 11. verſichert Here Achard, daß der 
Rubin in einen Glühfener von 14 Stunden unver: 
nderlich geblieben. | 

Nach Hrn. Torb. Bergmanns + Verfuchen ent: 
ielt der bochrorbe morgenländifche Rubin 
85 Kalkerde, 135 Eifen, 435 Alaunerde, 42, Kies 
lerde. | 
Here Gerhard ++ glühete einen Rubin von 5 
darath 2 Gran in einem thonernen Tiegel. Der 
Stein feßte ſich am Tiegel feſt, ſchmolz aber nicht, 
nd verlor auch nichts am Gewichte. Er wurde etz 

D 2 ! was 
* zum von Edelfteinen, überf. Nürnb. 1779, 
. 20, on 


: Magnetismus feu de affinitatibus magneticis ob 
fervat. acad. | | 
"RR Beſtimmung ber Beftandtheile einiger Edelfteine, 
©. 18. 
TS. Sammlungen zur Phyſic und Naturgefchichte, 
des 2.8. 3. St. ©. 281. * 
77 Verſuch einer Geſchichte des Mineralr. 2, Th. 
30. BER 


u. 
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was weniger durchſichtig, und feine Farbe fchielte in 
das Violette. Ein anderer von 3 Karath 4 Crän 
machte im Kreidentiegel eine Bertiefung von feiner 
Gröffe, ohne zu fehmelzen. Ein Rubin von 4 Karath 
24 Graͤn ſchmolz, und verlor im Kohlentiegel nichts 
am Gewicht, aber feine Durchfi ichtigfeit war etwas 
verringert, und feine rothe Farbe in eine ſehr blaſſe 
violette verwandelt. 

Nach Hrn. Duͤtens * ſoll Henkel einen Verſuch, 
doch ſagt er nicht, wo, erzählen, Daß zu Florenz der 
Großherzog Johann Gafton von Mledicis vor 
dem BÖrennfpiegel einen Rubin 45 Minuten im 
Brennpuncte hielt. Der Stein foll fo weich gemwors 
den feyn, daß er den Eindruck eines Siegels von Jas— 
pis annahm; doch foll er nichts von feiner Schwere 
‚und Geftalt verloren haben. Meines Erachtens if 
diefer Stein zu Glas gefchmolzen, und fein Rubin 
geblieben; auch ift es nicht wahrfcheinlih, daß er 
feine, Schivere und Härte behalten habe. 

Herr Crobare ** in Frankreich foll erfunden ba; 
ben, daß man Eleinere Rubine und Smaragde in 
ſehr ſchoͤne groͤſſere zufammenfchmelzen fönne. Die 
Säure des Phosphorus aus, den Knochen foll dieſe 
Schmelzung bewirken, fo daß die Steine fo hart 
bleiben, daß fie Feuer ſchlagen und zugleich wenig 
an ihrer Schoͤnheit verlieren. Wenn auch dieſe Stei⸗ 
ne ein ſo hartes Glas bleiben, daß es noch Feuer 
ſchlaͤgt, ſo ſind dergleichen Gläfer nicht felten: daß 
aber der Smaragd Farbe und Durchfichtigkeit be 
balten folle, ift, andern Verſuchen zufolge, nicht 
wahefpeinlich. 


* Abhandiung von Edelſteinen, S. 28. 35. 
#%& Gazette de Sante 1780. ©, 24. 
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sudem 7. Eapitel 


vom Saphir. 


Kon den Beyträgen zu meiner Abhandlung von Edel: 
ns Reinen ©. 51. ift angemerkt, daß Herr Delisle 
nebſt einigen andern Naturforfchern die achrfeirige 
Aeyftallform des Sapbirs, fo mie folche der 
. Diamant und Rubin haben, bezweifeln; biergegen 
bat der Herr Berghauptmann von Deltbeim mir 
verfichert, daß er zu Leipzig in dem berühmten Link: 
Di Cabinet dergleichen achtfeitige Sapphire gefeben 
A e. 

Orientaliſcher ſecheſeitiger kegelfoͤrmiger 
hellblauer Saphirkryſtall, deſſen Flaͤchen in der 
Quere treppenartige —— oder Einſchnitte haben. 

Herr Saujas de St. Sond * meldet, daß ſich 
in Frankreich, ben Frpailly, an den Ufern des Bachs 
Rioupezzoulion, im den vulkaniſchen Gebirgen in ei— 
nem eifenfchüßigen Sande unter anderu Edelfteinen 
“- Sapphire finden. 3. E. 

Ein Saphir, vier kinien lang, zwo Linien breit, 
mit ſechsſeitiger abgeſtumpfter Saͤule, die doch ke⸗ 
gelfoͤrmig zulaͤuft. Dieſer Kryſtall hat noch das 
Seltene, daß man am Grunde der nicht gehrochenen 
Saͤule einen gedoppelten Triangel ſi ebt, oder einen 
bervorſtehenden regulaͤren Triangel in dem andern 
‚wahrnimmt. Noch beſchreibt Herr Faujas einen 
eben auf die Art kryſtalliſirten Saphir, doch groͤſſer, 
welcher gegen das Licht die Farbe ändert. Hält man 
"ihn ſo gegen das Licht, daß man beyde Enden ns 
| ſche 


3 
© Recherches fur le Volcans éteintes du Vivarais 
et du Velay etc. ©, 187. 


54 Beytrag zu dem 7. Eapitel 


fchen die Finger nimmt, fo fieht er fmaragdfarbig 
aus: fieht man aber gegen feine Grundfläche, fo iſt 
er fehön blau. Unter gedachtem Eifenfande finden 
fich dergleichen Saphire auch als Kiefel, ohngefehr 
neun Linien lang, und fechs Linien breit. Meine 
Sammlung enthält lange dergleichen Saphire, die, 
nachdem man fie gegen das Licht hält, blau oder grün, 
auch olivenfarbig ausfehen, doch weiß ich ihren Ge 
Burtsort nicht. Kine ähnliche Erfcheinung bemerkt 
man an einigen fehön blau gefärbten Eifenfchlacken 
des Unterbarzes. Diefe find mit auffallendem Lichte 
2. mit durchfallendem aber theils grün, theils 
raun. | 
Herr Giovanni Arduini * hält die Saphire, 
Die er in den Laven der Bicentinifchen und Paduani⸗ 
ſchen Gebirge fgnd, für wahre Edelſteine doch glaubt 
er, daß ſolche nicht durch das Feuer, ſondern nach 
ber, bey Erfaltung der Lava, durch das Waſſer find 
erzeugt worden. Er bat dergleichen Saphire, To: 
pafe, Hyacinthen, Berille und Chryfolithe auf der 
Billa zu Lonedo vorzüglich ſchoͤn gefunden, fie fchlei: 
fen und in Ringe faflen laflen | 
Orientaliſcher undurchfichtiger ſchoͤn 
blauer Saphir giebt eben einen ſolchen Schim⸗ 
mer oder Schein, wie das Katzenauge, und unter; 
ſcheidet ſich merflich von dem-opalifirenden Sappir. 
Saphir in kleinkoͤrnigtem Granirvon Dracke 
ben Copenhagen erhielt Eiirzlich meine Sammlung, 
doch bin ich noch zweifelhaft, ob nicht diefe blaue 
durchfichtige Steinart ein Feldſpath fen. 
Orientaliſcher Waͤſel. Unter diefer Benennung 
. erhielt ich von einemSteinhändfer einen durchfichtigen, 
ehr 
© Staltänifche Bibliothek, ded 2. B. 2. St. ©. fer 
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ſehr harten, blaͤulich opaliſirenden Stein, ber meines 
Erachtens zum Waſſerſaphir und Ceyloniſchen 
Kieſeln oder Kayſteinen muß gezaͤhlt werden. Er hat 
ein ſehr gutes Feuer. 

Melliſit. Den Urſprung ſeiner Benennung weiß 
ich nicht, ſondern nur ſo viel, daß die ſchleſiſchen 
Steinhaͤndler dieſen Stein ſo nennen. Er findet ſich 
in Bruchſtuͤcken und kieſelfoͤrmig, hoͤchſtens von der 
Groͤſſe einer welſchen Nuß, im Waͤlzgrunde, * in 
der Grafſchaft Glatz, zwiſchen Mähren und Schle⸗ 
ſien. Er bat eine groſſe Härte, fpielt weißblau, und 
äft blättricht im -Bruche, wie die mehreften Edelfteine. 
Die fchönften doch feltenften Stücke diefer Steinart 
haben eing gute Klarheit und ziemliches Feuer, doch 
find die mebreften etwas nebelicht und trübe, wie ein 
Chalcedon. Meines Erachtens gehört diefer Stein 
auch zum Waflerfaphir; doch hat er diefes Sonder - 
bare, daß, wenn er auf eine blaue Folie gefeßt wird, 
Scheint er Saphir, auf einer violetten Amethyſt, auf 
einer rubinrothen Ballasrubin, und auf einer Gra: 
natfolie Granat zu feyn. | | 

Herr Achard ** unterfuchte auch chemifch den 
Saphir, und fand, daß ein hellblauer orientali⸗ 
fcher in einem vierzehnftündigen Glüßfeuer weder 
Farbe noch merklich am Gewicht verloren hatte. Die 
Erfahrung lehrt, daß die dunkelblauen Saphire im 
Gluͤhfeuer viel geſchwinder ihre Farbe verändern, 
wie die hellblauen; auch laſſen ſich einige nie ganz 

er D4 weiß 
= Der Waͤlzgrund foll daher feinen Namen haben, 
weil in demfelben durch heftige wilde Waller und 
Zluthen zum dÖftern alle Steine umgemwälzt und 
fortgeriffen werben. _ oo. 
“% Beſtimmung der Beftandth, einiger Edelft, ©. 23+ 
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weiß brennen. Vielleicht war auch der hellblaue 
Saphir, weldhen Herr Uchard im Feuer glühere, 
bereits einmal in demfelben gebrannt, und dadurch zu 
ber Farbe gebracht, die ihm nun weiter fo Teiche Fein 
Feuer mehr. nimmt. | ae 

©, 31. beweifen Hrn. Achards Verfuche, daß 
30 Gran Saphir enthielten, 10 Graͤn Kiefelerde, 2 
Gran Kalferde, ı73 Graͤn Mlaunerde und ı Graͤn 
Eiſenerde. Vielleicht iſt in diefen Zahlen ein Druck: 
fehler enthalten, weil ein halber Graͤn über 30 her: 
ausfommt. | | 

Herr Torb. Bergmanns * Verfuche geben dem 
bellblauen morgenländifchen Saphir 3, Kalt: 
erde, 155 Eifen, 555 Alaunerde, und 386 Kiefelerde, 
Herr Gerhard ** fand durch feine Werfuche, 
daß im Thontiegel ein Saphir von 4 Kararh: 4 Grän 
nicht ſchmolz, nichts von feinem Gewichte verlor, feine 
Durchfichtigfeit behielt, aber die Farbe etwas heller 
wurde. Im Kreidentiegel ein Stein von 3 Kararh 
so Graͤn (vieleicht ift hier ein Druckfehler, denn der 
Stein hielt eigentlich 5 Karath a Grän) ſchmolz 
nicht, verlor nichts am Gewicht, aber Farbe und 
> Durchfichtigfeit hatten etwas gelitten. Im Kohlen: 
tiegel war ein gleiches Verhalten. 


Beytrag 
zu dem 8. Eapitel 


vonm Smaragd: 
Hr Niebuhr verſichert in feiner Reiſebeſchrei— 


| W u bung, 
* Sammlungen zur Phyſie und Maturgefchichte, des 
2.8, 3. St. S. 281. | | 
* Gecſchichte des Mineralr. 2. Th. ©. 30. 
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bung; daß fich in Arabien Feine Smaragde finden; 
Doch aber beweiſet diefes nicht, daß fich folche nicht 
vor und zu den Zeiten des Theophraſts und Plis 
nius dafelbft Fonnten gefunden haben, Wahr. ift 
e8 indeffen, daß die mwenigften Steine, melche von 
diefen Schriftftelleen- unter den Smaragden find be; 
fchrieben worden, wahre Smaragde feyn koͤnnen. 

Herr Torb. Bergmann * erwähnt eines Sma⸗ 

ragds, deſſen Säule zwoͤlfſeitig ift, Feine Py- 
ramiden bat, und deffen anderes Ende im Quarz 
eingefchloffen war. Es ift mir fehr wahrfcheinlich, - 
dag die Natur die fechs :umd zwölffeitigen Smaragde 
zum Theil ohne Pyramiden bildet ; denn verfchiedene 
babe ich gefeben, beſitze auch,einige felbft, deren Ends 
» flächen da, wo die Pyramiden fißen follten, keinen 
Bruch verriethen, fondern fo glatt und eben waren, 
wie die Flächen der übrigen Säulen, und als wenn 
fie die Hand des Steinfchleifers polirt hätte, 
+ Die berühmten und von vielen Reifenden ange: 
führten Smaragde zu Loretto find aus Braſilien, 
uͤber einen Zoll im Durchmeſſer und ſechsſeitige Saͤu⸗ 
len ohne Pyramiden. ** 

Eine ſeltene ſmaragdfarbige Steinart erhielt ich 
von dem Naturalienhaͤndler, Hrn. Voigt, aus Am⸗ 
ſterdam, doch wußte er ihr Vaterland nicht anzuge: 
ben, fondern nur fo viel, daß folche von einem Mann 
herkomme, der fich eine geraume Zeit auf dem Vor— 
— der guten Hofnung — habe. ge 

i 
*Phyſicaliſche Beſchreibung der Erde, Th. 1. S. 208. 
** S. Hrn. von Saußuͤre mineralogiſche Beobachtun⸗ 
gen, auf feiner Reife von Neapel durch Italien ger 
macht, in Hrn. Rosiers obfervat. fur la phyfique 
etc. T.7. 1776. S. 19. | 
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ift fimaragdartig, ducchfcheinend, feuerfchlagend, quarz⸗ 
artig und blaͤttricht. Die Blaͤtter ſind glaͤnzend und 
concentriſch, etwas ſchielerlich und ſplittricht, und 
wie Pyramiden in einander geſchoben. Auf dieſen 
liegen auf der Oberflaͤche platte, kurze, gereifte Kry⸗ 
ſtallſaͤulen an und uͤber einander, doch unordentlich, 
und ſind mit dem uͤbrigen Geſiein innigſt verbunden. 
Die groͤßten dieſer Säulen halten oßngefehr 4 Zoll 
in der Laͤnge, und 4 Zoll in der Breite, fehen, fo 
weit fie aus dem Stein hervorſtehen, vierfeitig aus, 
und haben an ihren Enden fehräge Seiten, die eine 
Pyramide zu bilden fcheinen; doch laffen ſich fo we 
nig die Seiten der Säule als der Pyramide beftim: 
men, weil alle zu tief in der Mutter verborgen liegen, 
An einigen Kryſtallen fehen die Enden zackigt aus. 
- Mir ift diefe Steinart nie vorgefommen, doch halte 
ich fie für eine wahre Smaragdart. Vielleicht giebt 
ein anderer darüber ein mehreres Licht, * 

| | Sollten 


in — ſprach ich den ehemaligen Commendanten 
des Vorgebirges der guten Hofnung, den Herrn 
Dbriften von Prebn; diefer hatte-nicht nur ſchoͤne 
groffe Stücke biefer Steinart von dem Vorgebirge 
mitgebracht, fondern gab mir auch) die Nachricht, 
daß ein gewiffer Einwohner des Caps foldye weiter 

in das Sand hinein entdeckt und nad) dem Cap als 
eine Seltenheit gebracht habe. Ein Stüd, welches 
der Herr Obrifte befaß, war etwas hohl, und fehien, 
daß es von einer inwendig Irpftallifirten Niere abs 
gefhlagen war. Die zuvor befchriebenen Kryftalle 
waren fchön fmaragdfarbig, und auf ber Oberfläche 
glänzend. An allen Stücen fahe man einen weifs 
fen dünne aufliegenden Thon, welcher ſich, nad 
Ausfage des Herrn Obriften, jederzeit dabey finden 
fol, Das größte Stuͤck biefer Steinart, 2. 


— 
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Sollten es wohl wahre Smaragde geweſen fenn, 
on welchen Herr Silberfchlag in der Befchreis 


J 


bung 
der Herr Obriſte mir ſehen ließ, mochte ohngefehr 
eine Viertel Elle im Durchſchnitt haben, und vier 
bis fuͤnf Pfund ſchwer ſeyn. An dieſem Stuͤck wa⸗ 
ren die Kryſtalle zum Theil etwas gebogen, und 
der Länge nach ein wenig gereift, und lagen wie 
Späne durch und über einander. Zugleich hatte 
felbiged. zwo kuglichte Erhabenheiten, welche 
ſaͤmmtlich mit den grünen Kryftallen belegt waren, 
Alle Stücke diefer Steinart waren unterwärts ein 
trüber weißgrauer oder weißgräner Quarz; dieſer 
gieng nach und na) im die blättrichte Steinart 
über, deren grüne Farbe, je mehr fie fich den Krys 
fallen näherte, der Smaragdfarbe. ähnlicher wurs 
de; doch übertreffen die Kryftallen felbft jederzeit, 
an Schönheit der Farbe, dad Muttergeftein. Bon 
allen diefen Steinen, die ich theils gefehen habe, 
theild felbft befige, Lieffe-fich Fein Aryftall abfonz 
dern, aus welchen man auch nur einen Ringftein 
dan mittelmäßiger Gröffe fehneiden könnte. Diefe 
Steinart bleibt alfo vorerft eine bloffe Seltenheit 
der Naturhiftorie, bis man. folche entdeckt, deren 
gröffere Kryftallen ſich ald andere Ebelfteine bear: 
beiten laffen. Mit vorgedachter grünen Steinart 
fommt eine andere, in Betracht der innern blätts 
sichten Fügung, fehr überein, und zugleich läßt ſich 
an dieſer ſehen, daß die Blätter, wie bey dem blätts 
richten Zeolith, concentrifch zulaufen. Die Obers 
fläche des Steind hat länglichte oben zugerumdete 
Erhabenheiten, und gleicht überhaupt dem äuffern | 
Anfehen nach ganz volllommen einigen Jslaͤndi⸗ 
ſchen oder Färdifchen getropften Chalcedonen, ift 
auch, eben wie diefe, durchfcheinend, Auf diefen 
Erhabenheiten befinden fich die Fleinen, laͤnglich⸗ 
ten, vierecligten, platten und glänzenden Aryftalle, 
bie theild flach liegen, theild mit ihren Knoten — 
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bung des Brockenberges * verfichert, daß fich folche 
am Sonnenberge des Brockens gefunden bäften. Ich 
Fenne den Harz und die Gegend des Brockens ſo 
ziemlich, und andere, die ſolche noch beffer, als ich, 
fennen, mwiffen von den Smaragden des Harzes 
nichts. . Ä 
Der Smaragd wird von dem Magnet flarf an: 
gezogen, wenn er nach Hrn. Brugmanns ** Angabe 
auf Dueckfilber, auf Papier, in Waffer u. f. w. ge 
legt wird. Der ſtark gefärbre und polirte Sma⸗ 
ragd befam fogar bey der Unterfuchung auf Waſſer 
von einem darüber gehaltenen ftarfen Magnet Pole, 
doch wurde der Smaragd in feiner natürlichen Ge: 
ftalt nur ſchwach angezogen. Auch die Plättchen, in 
welche er bey einem heftigen Feuersgrade zerfpringt, 
gaben eine fehr flarke Vermehrung der magnetis 
fchen Kraft zu erfennen; denn fie wurden, wenn man 
fie auf Queckfilber legte, fo ftarf angezogen, daß man 
| beftimm: 
die Höhe ftehen, fo daß der Stein wie candirt aus: 
ſieht. Diefe Kryftalle gleichen vorgedachten grüs 


nen der Figur nach volllommen, doch find felbige _ 


der Farbe nach ſilberweiß. Die Härte des ganzen 
Steins fommt aud) mit der des grünen überein, 
und fchlägt, wie Quarz und Chalcedon, Feuer. Uns 
terwärtd, wo der Stein aufgefeffen hat, ift er loͤch⸗ 
richt... Auch habe ich diefen von dem Herrn Obri: 
ften von Prebn erhalten, mit der Berficherung, daß 


er ebenfalld auf dem Vorgebirge der guten NHofs - 


nung, wie der grüne, gefunden fey. 
* Beichäftigungen ber Berlin. Gefellfch. Naturforſch. 
Freunde, im 4.38. ©. 385. u. 
. &*. Magnetismus feu de affınitatibus magneticis ob- 
N nn acad. ©, Hrn. Kfchenbachs Ueberfetsung, 
. 128. | 
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beſtimmte Pole an ihnen bemerfen fonnte. Die gr: 
ne. Farbe war, wie natürlich erfolgen mußte, ben dies 
fer Behandlung nicht verändert worden. 

Herr Werner * verfichert, welches auch ich wahr 
befunden, daß ein im Feuer erhißter Smaragd nicht 
leuchtet, daß er auch nicht fo weich fey, wie von 
Eronftedr behauptet. Es ift ſehr wahrfcheinlich, 
daß von Cronſtedt einen grünen Flußſpath ftatt 


⸗ 


des Smaragds zum Grunde gelegt habe, wie ſolches 


Herr Werner dafuͤr haͤlt. Es iſt hier nicht die Rede 
von demjenigen Leuchten oder Phosphoreſciren, wel 
ches nach den Berfuchen des Hrn. Beccari und Hrn. 
Wilſon entfteher. ** 

Hrn. Achards *** Verſuche lehren, daß ein 3 
Gran wiegender orienralifcher Smaragd, 


nachdem er 14 Stunden in einem Schmelztiegel uns ' 


ter der Muffel gegluͤhet worden, Gewicht, Farbe 


und Politur behalten hatte, doch die Durchfichtigfeit 


gänzlich verloren, fo daß er wie ein Chryfopras aus: 

—— — lehren dieſe chemiſchen Verſuche, 
47.) 

Daß 30 Graͤn Smaragd aus 64 Graͤn Kieſel⸗ 

erde, 23 Graͤn Kalkerde, 18 Graͤn Alaunerde und 

13 Graͤn Eiſenerde beſtanden. 

Herr Torb. Bergmanns Verſuche uͤber die Bes 
ſtandthene der Edelſteine + ergeben, daß ‚der Gras: 
grüne morgenländifibe Smaragd 755 Maun: 
erde und 35, Kiefelerde enthalte, 

Hrn. 


* von Cronſtedts Verſuch einer Mineralogie, S. 103. 


# S. meine Beyträge S. 12. 
= Beſtimmung der Beſtandth. einiger Edelſt. © 42. 


+ Sammlungen zur Phyſic und er des 


4.B. 3. St. ©; 281. 
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Hrn. Gerhards * Verfuche lehren: Im Thon: 
tiertel, ein Smaragd von g Karath gi Grän 
(vielleicht auch hier ein Druckfehler, denn eigentlich 
wäre das Gewicht 10 Karath 3 Örän) ſchmolz nicht, 
verlor aber einen halben Grän am Gewicht, und feine 
Durchfichtigfeit ganz; die Farbe verwandelte fich in 
eine chrofoprasgrüne Im Areidentiegel, der 
Stein wog ıı Grän, und hatte im Tiegel eine Ber: 
‚tiefung gemacht, ohne weiteres Zeichen einer Schmel—⸗ 
zung. Im Rohlentiegel, er wog ı Karath ı 13 
Gran, (eigentlich 3 Karath 34 Grän) ſchmolz nicht, 
aber verlor feine Ducchfichtigkeit und einen halben 
Gran am Gewicht; die Farbe war ebenfalls chryſo⸗ 
prasartig oder etwas ſchmutzig. 


Beytrag 
| zu dem 9. Eapitel 


vom Hpacinth oder Lyncur. 


He: von Schefler ** Hält dafür, daß die Alten 
unter dem Lyncur einen gelben gefchnittenen 
‚ Ehalcedon verftanden haben. Der LCyncur heiſſe 
eigentlic) A. Aryvesv, oder Stein der $igurer, und 
ey ein böhmifcher Topas, den man Citrino nenne. 
och alles diefes find lauter Muthmaffungen. 
Granatfoͤrmige z3woͤlfſeitige Syacinchen 
mit rautenfoͤrmigen Flaͤchen und ſchoͤner hober 
gelbrother Farbe, ſollen aus Brafilien herſtammen. 
Bloß die Farbe ſetzt dieſe Steine zu den Hyacinthen, 


| ‚der 
Geſchichte bes Mineralr. 2. Th. ©. 30, 
. #° ©, neue Sammlungen von Berfüchen und Abhands 
lungen ber Naturforſch. Gefellfch, in Danzig, 1. B. 
9. Abſchn. A | 


I) 
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der Figur nach muͤßte man ſie zu den Granaten 
zaͤhlen. | | — 

BZByacinthen mit vierſeitiger langer Säule 
und vierfeitigen Pyramiden, folglich zwoͤlfſei⸗ 
zig, befchreibt Herr Saujas von St. Fond, * daß 
fie fich bey Erpally an den Ufern des Bachs Rious 


pezzoulion, in den vulfanifchen Gebirgen, in einem 


eifenfchigigen Sande finden, Kurz zuvor befchreibe 
uunſer Schriftfteller eben dergleichen geformte Kry⸗ 
falle, und rechnet folche unter die Granaten, ſetzt 
aber hinzu, fie fchienen ein Mittelding zwifchen Gras; 
' nat und Hyacinth zu ſeyn. Mir deucht, daß die 
Sange Säule fie mehr zum Hyacinth als Granat 
feße. Von folgenden fagt er, einige gleichen der 
Farbe nach bald den Granaten, bald den Hyacinthen ; 
Doch halte ich dafür, daß auch bey diefen die lange 
Säule folche mehr zu den Hyacinthen bringe, Herr 
Saujas befchreibt fie | | 
Sechzehnfeirig mit einer langen achrfeitigen 
Säule und fpigigen vierfeitigen Pyramiden. 
Herr Serber, ** fagt, im Voigtlande bey Lenge⸗ 
feld, werden die fogenannten Almandinen in der 
Gl gefunden. Es find ponmeranzenfarbige Kies 
fel, von Gröffe der Erbfen und Bohnen, die in ‘Ber 
tracht ihrer Härte und Farbe zwifchen die Schnecken⸗ 
topafen und Hyaeinthen gehören. *** Diefe Steine 
follen, ohne zu zerberften, ein’ a. ſtuͤndiges Feuer aus: 
halten, dadurch ganz weiß und den Diamanten aͤhn⸗ 
Lich werden; doch verlieren fie mit der Zeit ihre 


Weiſſe, 


*Recherches für les Volcans éteintes etc. ©. 184. 


** Neue Beyträge zur Mineralgefchichte verfchiedener 
Länder, ©. 585. | 
SER ©, neues Hamburg, Magazin, 9. B. ©, 116. 
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Weiſſe, werden braun, und follen daher einzufaffen 
‚serboten feyn. Unter dem Namen Almandinen 
babe ich diefe Steine nie gefehen ‚und find fie ver: 
muthlich eine Art Hyacinthkieſel, die man weiß ge 
brannt, und flatt Diamanten, als Rofenfteine ge 
ſchliffen, fonft unter dem Namen largons oder Cir- 
con und Circonier verfaffet hat. Meines Erachtens 
kann das Wort Circon, Cercon oder Circonier leicht 
von largons unter den gemeinen Juwelirern und Ju⸗ 
den durch eine verdorbene Ausfprache entftanden feyn. 
Es ift fehr etwas gemöhnliches unter den Juden, 
daß fie den Hyacinth Jechzung nennen. Obige 
Benennung Almandinen fommt vermuthlich aus 
dem Franzöfifchen von Allemand her, fo daß vielleicht 
ehedem die franzöfifchen Juwelirer und Galanterie⸗ 
händler vorgedachte Steine Alleımands nannten, meil 
fie aus Teutſchland kamen. Cs ift und bleibt jeder: 
zeit firafbat, wenn dergleichen Steine unter die Dias 
- manten gemifcht und verfaflet werden: daß aber je 
in einem fande ein Verbot follte ausgegangen Teyn, 
folche gar nicht zu faffen, ift mir nicht befannt. Zu 
unfern Zeiten werden dergleichen Jargons fehr haͤu— 
fig, und am mehreften auf. die Zifferblätter der Ta; 
fchenuhren verfaſſet. Wenn folche fehr Plein und 
als Rofenfteine gefchnitten find, hat man oft Mühe, 
vornemlich wenn fie ſchoͤn weiß oder nur etwas gelb; 
fich und bräunlich find, fie von Achten Rofendiamen; 
ten zu unterfcheiden. Unter den Steinhändlern und 
Juwelirern ift es jeßt-angenommen worden, daß fie 
die Eleinen Eeylonifchen, auch anderwärts herfom: 
menden gefärbten und ungefärbten Kiefek Jargons 
nennen. : Hierunter find Nubine, Smaragde, Bes 
ville, Hyacinthen, Topaſe u. f w. begriffen, wenn fie 
ee 17° 


vom Hyacinth. 65 


nicht vorzuͤglich ſchoͤn ausfallen, und ſind ſolche groͤß⸗ 
tentheils als Roſen geſchnitten. 

Der Hyacinth gehört unter die Steine, welche 
von dem Magnet ſtark angezogen werden. * Die 
jenigen, welche zuvor Herr Faujas befchrieben hat; 
und ſich in den vulfanifchen Gebirgen finden, werden 
auch nach meinen Berfuchen von dem Magnet ftar 
angezogen. 

- Die hemifchen Verſuche des Sr Achard M 
lehren daß der orientaliſche Hyacinth, nachdem 
er 14 Stunden im Gluͤhfeuer geſtanden, ſein Gewicht 
behielt, aber blaſſer geworden, und ſeine Politur ver⸗ 
loren hatte. Ein anderer Verſuch mit drey Sya⸗ 
cinthen, welche zuſammen r2 Gran wogen, und im 
einem heßiſchen Schmelztiegel a Stunden lang in ei⸗ 
nem Windofen in das heftigfte Feuer gebracht wur 
den, bewies, daß folche-in eine dunkle Ieberfarbne. 
ſehr harte unducchfichtige Maffe zuſammengeſloſſen 
waren. 

S. 62.) 30 Gran Syacinth beſtand aus 4 
Grat Eifenerde, 64 Gran: Kieſelerde, 6 Gran Kalk⸗ 
eide, 134 — — 

Hru. Ritter Bergmanns *** erſu e le een; 
daß der gelbe morgenlaͤndiſche Syacinch 337 
Kalkerde, 150 Eifen, 100° Alantetde und 30 Sieh 


erde enthalte, 
Hen. 


S. Brugmanns Magnetismis fen — «initatibus 
obfervat; acad, 7 

** Beſtimmung der DSenlandthele — * Edelſteine, 

| * * ——— — zur Phyſic und na 

‚2. B. 3. S © 28 Ir 


| erg Foref, — — 
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Hrn. Berbards* Verſuche ergeben: Im Thon: 
tiegel, daß ein Hyacinth von 4 Karath 114 Graͤn 
(6 Kar. 34 Gr.) zu einem durchfichtigen-fmaragdfar: 
bigen Giaſe ſchmolz; im Kreidentiegel, ein Stein 
von 5 Kar. 54 Gr. (6 Kar. ız Gr.) gab eine graue 
undurchfichtige Schlacke; im Aohlentiegel, ein 
Stein von 5 Kar. 54 Gr. (6 Kar. 1 Gr.) gab eine 
durchfichtige mit Fleinen Eiſenkoͤrnern vermifchte 
Schlacke, und hatte eine blaue faphiräbnliche 
Schlacke. Zr — 
Herr Werner in ſeinem eigenen Mineralſyſtem, 
welches er von Cronſtedts Mineralogie angehaͤnget 
hat, ſetzt den Hyacinth unter die Talkarten; doch 
halte ich dafuͤr, daß er dieſe Stelle nach ſeinen aͤuſ⸗ 
ferlichen Merkmalen ſo wenig als nach chemiſchen 
Beſtandtheilen werde behaupten koͤnnen. —— 
Der ZSyacinth läßt ſich folgendermaſſen 
am beſten nachmachen, doch wird er rißig Man 
erhitzt einen Kieſel oder Kryſtall uͤber einem Lichte 
oder Kohlfeuer, und loͤſcht ihn in kaltem Waſſer ab. 
Nachher erhitzt man ihn wiederum, und wendet ihn 
in Drachenblut um. Er ſchmelzt ſolchergeſtalt das 
Drachenblut, zieht daſſelbe in die entſtandenen feinen 
Riſſe, und erhaͤlt eine mehr oder weniger gelbrothe 
Hyacinthfarbe, wird auch dann. und wann opaliß⸗ 
rend, und behaͤlt ſeine Kieſelhaͤrte. 


Beytrag 
zu dem 10. Capitel 


vom Topas. | 
Ser Vosmaer aus dem Hang meldet mir in ei 


| * Geſchichte des Minerals, FL Th. ©, 3% 
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nem Schreiben, daß in der Naturalienfammlung, 
bes Durchl. Hrn. Erbftadthalters ein orienralifcher 
Topas, welcher ia medicinifche Pfunde wiegt, bes 
findlich fey. Diefer Stein fey durch den ehemaligen 
Gouverneur, Hrn. Cojet, von Amboina mitgebradt: 
ob er aber dafelbft gefunden fen, wiffe Herr Vos: 
maer nicht. Cr fen aufferordentlich fchön, noch un: - 
förmlich und nur auf feiner Oberfläche poliert. Der 
groſſe Topas zu St. Denis in Frankreich fen weder 
fo groß noch ſo ſchoͤn. Meines Erachtens find diefe 
benden groffen Steine ſehr fchöne topasfarbige Berg: 
kryſtalle, und es ift nicht waßrfcheinlich, daß fich je 
wahre Topafe von dergleichen Gröffe gefunden baben, 
noch fich finden werden. Als wahre Topafe find bis 
jetzt nur die Brafilianifchen und fehneckenfteiner bes 
fannt, | Ä Ä Re 
Was den ſchneckenſteiner Topas betrift, fo 
babe ich bereits in meinen Bepträgen erinnert, daß 
deſſen Kryſtall nicht felten von der ordentlich gebilde⸗ 
ten Form abweicht, wie denn folgende Abweichung 
eines ſolchen Kryſtalls meiner Sammlung ſehr merk⸗ 
wuͤrdig iſt. | | 
Die Säule ift, wie gewöhnlich, achtfeitig, die abs 
geftumpfte Pyramide befteht aus fieben Flächen, des 
ven vier Drenecfe, von welchen zween und zween ge: 
gen einander über ſtehen, zween Sechsecke, die gleiche 
falls gegen einander über ftehen, und fämmtliche dieſe 
ſechs Flächen fchlieffen ſich an die fiebente fchmale 
fechsfeitige Horizontalfläche. | 5 
Herr Charpentier* hat auch in der Mifchung 
bes fächfifchen Topasfelfens eine gruͤnlich graue Erde 
en F Ea wahr⸗ 
* Mineral, Geogr. ©, 311. | 
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wahrgenommen, und Herr Werner * bat auffer 
dem gelben auch weiffes Steinmarf in den Hoͤhlun⸗ 
gen des Topasfelfens gefunden. Diefes weiffe Stein: 
mark ift überaus fein, welches mir Stuͤcke beweifen, 
womit Here Charpentier meine Sammlung ver: 
mehrt hat. | | 

‚Here Werner ** meldet, daß zu Ehrenfrieders: 
dorf auf verfchiedenen Zinngängen graue und gruͤn⸗ 
lich weiffe Topafe brechen, die aber fait insge: 
fammt nur halb durchfichtig und durchfcheinend, und 
alfo unbrauchbar find. Auch in dem Altenberger 
Stockwerke bat er weiſſe Topafe gefunden. Es ift 
merfwirdig, fagt Herr Werner, daß die Topafen 
immer mit Steinmarf und Speckftein brechen , ja 
an einigen Stuffen_bat mir ein wirklicher Uebergang 
aus dem verbhärteten Speckftein in Topas ftatt zu 
haben gefchienen. Dieſes veranlaffet in mir die Ver— 
muthung, ob wohl der Topas gar zu dem Gefchlechte 
der Talfarten gehöre, oder doch wenigftens die Talk 

oder Bitterfalzerde mit enthalten koͤnne. 
Vorgedachte Muthmaſſung des Hrn. Werners 
feheinen die chemifchen Verfuche des Hrn. Mlarg: 
grafs*** zu widerlegen. Diefen zufolge enthält 
der fächfifche Topas im naffen Wege eine FalE.- und 
thonartige Erde, die Herr Marggraf mit Zufaß 
verfchiedener Körper im Schmeljfeuer unterfucht hat. 
- Auch. die Verfuche des Hrn. Ritter Corb. Berg⸗ 
manns + find der Murhmaffung des Hrn. Wer⸗ 
ners 

® von Cronſtedts Mineralogie, ©. 101. 

an Dafelbft, | 
.###% Nouyeaux memoires del’Atad: roy. des Scienc. 
4 = — 1776. — ©. 73. * 
ammlungen zur s und Naturgeſchichte, 
2. B. 3. St, ©, 281. 
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ners nicht guͤnſtig; denn ſie ergeben daß der old: 
gelbe fächfifche Topas 13 180 Kalferde, 155 Eiſen, 
Too Alaunerde, und 43, Kiefelerde enthalte, 
Noch enthält meine Sammlung den Siberifchen 
Topas. Er ift nicht fehön gelb, fondern zieht et⸗ 
was in das Gruͤne, vollfommen fäulen:und ſchoͤrl⸗ 
förmig, gereift, von unbeftimmten Seiten und abge: 
brochenen Endſpitzen. Er, ift nicht eleetriſch, doch 
ziemlich durchſichtig. 
Man findet auch, wiewohl ſelten, braſt lianiſche 
Topasſaͤulen mir fuͤnfſeitigen Pyramiden. 
Nach Hrn. Brugmanns * Verfuchen wurde ber, 
Topas vom Magnet nicht angezogen, weil er mit 
unter die Steine gehört, die im Feuer ihre Farbe. 
verlieren, Die wahrfcheinlich ftatt etwas Eifenhaften 
ein bloffes Örennbares enthalten. Vermuthlich nahm 
Herr Brugmanns den fächfifchen Topas, der ſich 
im Feuer weiß brennt, zu Diefen Verſuchen. Der 
braſilianiſche Topas, vorzuͤglich der dunkelgelbe, wel⸗ 
cher ſich bekanntermaſſen im Feuer roth brennt, und 
zuverlaͤßig Eiſen enthaͤlt, wurde nach meinen Berfir: 
chen vom Magnet ſchwach angezogen. Kinige dies 
fer brajilianifcben Topafe brennen fich zwar fehr 
ſchoͤn roth, doch behalten fie auch noch gelbrothe 
Stellen, welche doch nur, unter einem gewiffen Wins 
kel gegen das Licht gehalten, zum Vorfchein kommen. 
"Ein folcher Stein hat daber, wenn er gefchliffen iſt, 
etwas Opalifirendes, dann und warn viel Feuer und 
ein angenehmes Ausſehen. u 
Herr Darcer in feinen Abhandlungen über die 
Wirkung eines gleichen ftarken und, mehrere Tage 
lang anhaltenden Feuers auf eine groffe Merige hu 
rd⸗ 
* Magnetismus ſeu de int magnet, 


70 Beytrag zu dem 10, Eapitel 


Erdarten und metallifhen Kalken, größtentheils fo 
wie fie aus der Erde fommen, * erwähnt auch das. 
Verhalten einiger Topasarten. Von einem Topas, 
defien Vaterland er nicht nennet, (ich vermuthe, daß 
er orientalifch feyn folle) fagt Here Darcer, daß er 
im Feuer Öeftalt, Farbe_und Glanz behalten babe. 
Meines Erachtens ift es noch zweifelhaft, ob diefer 
Stein ein Topas war. Von dem brafilianifcben 
Topas behauptet er, daß er im Feuer weiß, und mit 
einem dünnen Häutthen, wie mit einem fpröden Glas; 
blättchen, ſey befleidet worden. Vermuthlich war 
biefer fein braftlianifcher, fondern ein fächfifcher To: 
pas oder bloffer gelber Kryſtall; denn es ift jeßt ber 
Fannt genug, daß fich der brafilianifche Topas roth 
brennt. Ueberhaupt bedürfte diefe fonft vortrefliche 
Abhandlung des Hrn. Darcer in Betracht, daß 
manche Steinarten fo wenig genau beftimmt find, 
einer "Berichtigung. 
Bon dem brafilianifchen Topas lehren Hrn. 
Gerhard Berfuche, ** daß ein Stein von 3 Kararh 
75 Gran (eigentlich 4 Kar. 3; Gr.) im Thontiegel 
nicht ſchmolz, aber feine Durchfichtigfeit und 94 Gr. 
feines Gewichts verlor, und weiß wurde; im Areı- 
Oentiegel, ein Stein von 3 Karath 64 Gran (4 Kar. 
24 Ör.) ſchmolz nicht, verlor aber feine Durchfichtig: 
keit und 95 Gran feines Gewichts, und ‚hatte eine 
graue Farbe; im Kohlentiegel, ein Stein von 3 
Karath 84 Gran (eigentlih 5 Kar. 4 Gr.) fehmol; 
nicht, und blieb ducchfichtig, auch Farbe und Ge 
wicht blieb unverändert, Es ift merfwürdig, daß 
| | | | Peiner 
.* Hm, Erells chemiſches Sournal, 6. Th. ©. 173. 174. 
aus Roziers obfervations etc. T. I. P. IL. Aout 
1771. ©. 98. 150, | 
“* Geſchichte des Minerale, 2, Th. ©. 32. 
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| feiner diefer Verſuche dem brafilianifchen Topas die 
rothe Farbe, die-doch-befanntermaffen, befonders bey 
den höchgelben, fo leicht und ſchoͤn erfülgt, gegeben 
bat, und ich muthmaffe, daß diefe hoben Grade des 
Feuers dergleichen Wirkung verhindert haben. 

Der fächfifche Topas wurde im Thontiegel 
weiß, Falficht und blättricht, ohne zu ſchmelzen; im 
Kreidentiegel verhielt er ſich wie im Thontiegel; 
aber die weiffe Farbe war mit grau vermifcht; im 
Roblentiegel wie im Thontiegel, auſſer daß er ſich 
an einigen angeſetzt hatte. 


Beytrag | 
zu dem 11. Eapitel, 


von Chryſolith. 


Ei fogenannter orientalifcher Chryſolithkry⸗ 

ſtall iſt ein vielſeitiger platter Schoͤrlkryſtall, 
und in dem Cabinet des Durchl. Herrn Erbſtadthal— 
ters befindlich. 

In dem Mineraliencabiner der Bergafademie zu 
Freyberg befindet fich ein Chryſolithkryſtall von 
der Bildung des fchneckenfteiner Topaſes, welcher 
fih unter den fchneckenfteiner Topafen als eine gr 
fe Seltenheit gefunden hat. 

In Siebenbürgen, ohnweit Herrinanniadt, ‚auf 
einem der hoͤchſten Berge des Szelifter Gebirges, 
wurde vor einiger Zeit .ein fehöner Chryfolich, eis 
ner Pleinen welfchen Nuß groß, freyliegend, gefun⸗ 
den. * Es ift wohl nichts wahrſcheinlicher, als daß 
vr Stein auf: bem —— ſelbſt muß erzeuget ſeyn⸗ 

E 4 weil 
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weil er hieher nicht durch Wafler konnte geführt wor: 
den ſeyn. Wenn Steine in Thälern gefunden wer: 
den, kann ihr Geburtsort oft.fehr weit entfernt feyn, 
weil durch die Thäler das Waſſer oft von fehr ent 
fernten Orten feinetaufbahn nimmt. Wenn fich ge 
gentheils auf hoben "Bergen Steine finden, müffen 
folche nothwendig auf-denfelben erzeugt feyn, es fen 
denn, daß fie durch einen Zufall auf diefelben gera: 
then wären. 

Herr VDerner * muthmaßt, daß einiger Chryſo⸗ 
lith zu den Granatarten gehoͤre, wohin er denn ei— 
gentlich denjenigen rechnet, welcher zu Lichtemwallen: 
ftein, opnmweit Dur in Böhmen, gefunden wird. 
Meines Erashtens unterfcheidet fich die. grüne Farbe 
der grünen Granaten von derjenigen des Chrnfolichs 
gar fehr; doch kann ich von diefen böhmifchen nicht 
urtheilen, weil ich fie nie gefeben. habe, und Herr 
Werner ihre Kryſtalliſation nicht argiebt. 

Herr Saujas de St. Fond ** bejchreibt im an: 
geführten prächtigen und wohl geſchriebenen Werke 
die Chryſolithen, die ſich in den Baſalten und an: 
dern vulkaniſchen Stuͤcken finden. Sie ſind uͤber 
30 und mehrere Pfund ſchwer, wiewohl in dieſer 
Groͤſſe unrein. Ein oder andres Stück ſchien eine 
Kryſtalliſation anzuzeigen. Dieſe Chryſolithe ſind, 
wie andere Laven, der Verwitterung unterworfen, ha⸗ 
ben eine ziemliche Haͤrte, und geben am Stahl Feuer. 
Meines Erachtens erhellet aus dieſer Beſchreibung, 
daß dieſe ſogenannten Chryſolithe nicht mit Recht 
zu den Edelſteinen koͤnnen gezählt werden, ſondern 
daß eigentlich eine bloſſe durchſichtige, harte, = 

fett 
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folithfarbige Lava find. Eben dergleichen theils 
chryſolith⸗theils rauchtopasfarbig, hart und feuer⸗ 
ſchlagend, finder ſich in den ehemals vulkaniſchen Ger 
genden des fraͤnkiſchen Kreiſes, zwiſchen Maas und 
Wernges, in der Herrſchaft Riedeſel, wie denn auch 
in dieſen Gegenden Baſaltſaͤulen angetroffen werden. 

Nah Hrn. Wallerius * iſt Praſcides Agricolas 
ein praferfarbiger Chryfolich oder Smaragd, 
deſſen Farbe wenig oder nichts Goldgelbes hat, fons 
dern eigentlich weiß oder bläulichgrün ausfällt. Nach 
meinem Urtheil wäre ein fo gefärbter Stein mehr 
zum Berill als zum Chryfolich zu rechnen. 

Nah Hrn. Dan Berfuchen wird der 
Chryſolith vom Magnet etwas ſtark angezogen; ** 
auch meine nachgemachten Berfuche beftätigen dieſes. 

Hrn. Gerhards Verſuche mit dem Chryfolich 
ergeben, *** daß im Thontiegel ein Chryfolich 
von 6 Karath 74 Gran (vielleicht wieder ein Druck 
fehler, denn eigentlich wäre das Gewicht 7 Kar. 3} 
Gr.) nicht ſchmolz, aber faß ein wenig am Tiegef 
feft, verlor nichts am Gewicht, wurde aber undurch— 
fihtig, und hatte eine fchwärzlichgraue Farbe ange: 
nommen. Im Areidentiegel: wogg Kar. 4 Gr., 
ſchmolz nicht, und verhielt fih wie im Thontiegel. 
Im Roblentiegel: wog 6 Karath 10 ran, (wenn 
fein Druckfehler zum Grunde liegt, eigentlich 8 Kar. 
2 Gr.) und verhielt ſich wie im Kreidentiegel. 

Ein brafilianifcher Chryfolich im Thontie- 
gel wog 10 Karath 104 Gran, (eigentlich 12 Karath 
24 Öran) ſchmolz nicht, m litte weder an _ 

| noq 
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noch Gewicht, aber feine Ducchfichtigfeit war etiwas 
vermindert. Im Rreidentiegel: wog 5; Karath 
114 Gran; (eigentlih 7 Kar, 33 Gr.) im Tiegel 
war nichts verglafet zu finden, Aber der Tiegel glich 
einer Kapelle, die das Bley in fich gezogen hat, und 
braufete nicht. Im Roblentiegel: der. Stein 
wog ı2 Karath ı3 Gran, und verhielt fich wie im 
Thontiegel, nur mit dem Unterfchiede, daß die Farbe 
etwas in das Schwärzliche fchielte, und etwas auf 
der Oberfläche bedeckt war. 


Beytrag 
zu dem 12. Capitel 


vom Granat. 


Schwarzʒe Granaten kommen als eine Selten: 
— heit in weiffen Feldfpath auf Island vor, und 
Rorbe Eleine Granaten in güldifchem,, etwas 
blättrichem, weiffem Quarz, von Reggio in Italien. 
Schwärzlichbraune undurchfichtige Gra⸗ 
naren mit vier: und fechsfeitigen größten- 
theils geſchobenen Slächen, find wegen ihrer 
Mutter merkwürdig und ſelten. Gie fleden in la— 
furfarbigem Kupfererz mit Kupferglaser; und meif 
fem Kalkſpath vermifcht, und brechen auf Simon 
Juda Stockwerk zu Dognazfa im Temeswarer Bas 
nat in Niederungarn. Die meinigen find vonder 
Gröffe einer Pleinen Erbfe bis zur Gröffe einer Ha: 
felnuß. Die gewiffe Anzahl ihrer Flächen ift nicht: 
zu beftimmen, weil fie einen Theil derfelben in der 
Mutter verbergen, und, ohne fie zu zerbrechen, nicht 
koͤnnen herausgenommen werden. Bon einigen Mis 
neralogen 
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neralogen find diefe Granaten für eine kryſtalliſirte 
Blende gehalten worden, doch bemeifet ihre Härte, 
da fie mit dem Stahl fehr gut Feuer geben, daß ſie 
keine Blende ſind. | 

Die zwoͤlfſeitigen Granaten in Talk von El: 
gut, zwifchen Frankenſtein und Meiffe, in Schlefien, 
Fommen in Betracht der Farbe, Härte, uͤndurchſich 
tigkeit und Mutter mit den norwegiſchen uͤberein. 

Herr Serber * und Herr Charpentier ** geben 
uns genauere Nachrichten von den Granaten, welche 
in dem Zöblißer Serpentinſtein gefunden werden. 
Erjterer, wenn er fagt: Neben dem Gebirge, die, 
Härte genannt, zu Zöbliß, wo ber Serpentinftein 
"gebrochen wird, ift eine fteile Klippe von ſchwarzem 
bartem Serpentinftein, worinn viele helle Granaten 
ftecfen. Herr Charpentier befchreibt diefe Grand: 
ten Henauer, wenn er fagt: Die Granaten in dem 
Zoͤblitzer Serpentinftein haben gemeiniglich eine duͤn⸗ 
ne Glimmerfchafe, deffen Blaͤttchen alle nach einer 
in den Mittelpunet der Granaten gehenden Richtung 
dicht an einander auf ihrer Oberfläche aufitehen. Die 
Granaten liegen am mehreften in dem obern $ager 
oder fogenannten Kammftein des Serpentinſteins, 
und oft in fehr groſſer Menge. Die größten find 
einer Krbfe oder Bohne groß, felten ſchoͤn roth und 
ducchfichtig, fondern braun, unrein, wenig durchfich: 
tig, auch fplietrich, und von unbeftimmter vieleckig⸗ 
ter Geſtalt. 

Den Granat mit doppelt vierſeitiger Py⸗ 
ramide beſchreibt Herr Werner, *** und hat = 
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von mittlerer Gröffe gefehen, auch hält er diefen mit: 
Recht für den feltenften. Sollte diefer Granat des 
Hrn. Werner wohl nicht ein wahrer Rubin gewe⸗ 
fen feyn? denn diefer hat befanntermaffen dergleichen 
Kryſtalliſation. Vermuthlich bat Herr Werner 
das Vaterland dieſes Granaten nicht gewußt, weil 
er es nicht angegeben. 

Zehnſeitiger feuerfarbiger Granat mit kur—⸗ 
zem fechsfeitigem Prisma, welches ſich in dreyſeitige 
abgeftumpfte Pyramiden endiget. Ä 

Sechzehnſeitiger Granat mit fechsfeitiger kur: 
zer Säule, mit fünffeitigen Endfpigen. Die mebre 
ften Seiten find rhomboidaliſch und fünfecfigt. 

Diefe beyden Öranatarten befchreibt Herr Faujas 
de St, gondı “ daß fie fich bey Erpally an den U: 

fern des "Bachs Rioupezzouliou, in den vulfanifchen 
Gebirgen, in einem eifenfchüßigen Sande finden. 
Hiefelbft finden fich auch die Fleinen achtfeitigen aus 
zwo vierfeitigen Pyramiden zufammengefeßten Ery: 
ſtalliſirten Magnete, von deren Bildung der furz zus 
vor befchriebene Granat ift, welchen Here Werner 
befchrieben bat. Aus den Briefen des Chevalier 
Hrn. Deodar von Dolomieu an Hrn. Saujas 
erhellet, daß auch die Gegend um Liſſabon vulkaniſch 
fey, und daß fich in den dafigen Bafalten Granaten 
und Hpacinthen finden. ** Herr Röftlin *** 
behauptet Durch Verſuche, daß die am Veſuv ſich fin: - 
dende Granaten, die Herr Gerber granatähnlichen 
Schörl nennt, wahre Granaten find. 
| Cubi-⸗ 
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: Eubifebe oder würflichte Granaren. Unter 
diefer Benennung fabe Herr Serber * in einer ge⸗ 
wiſſen Sammlung eine Steinart aus Ungarn, die er 
doch nicht unterfuchen konnte. Go viel ich weiß, 
hat man im engern Verſtande ordentliche wuͤrflichte 
Granaten noch. nicht entdeckt. , | 
Amethyſtfarbige dunkle Branarkiefel kom: 
men von der Küfte von Coromandel. 
Grönländifcber unförmlicher oder nicht 
in gewiffe Kryſtallformen angefchoffener 
Granat. Er ift fchön dunkel, und blutrorh, fehr 
bart, bricht in Felfen in ziemlich groffen Stücken 
ſchichtweiſe, und er ſelbſt befteht aus Lagen von ver: 
ſchiedener Dicke, und fällt daher blärtricht aus. In 
groffen Stücken ift. er nie rein und durchfichtig, fonz 
dern vollet dunkler Adern und Flecken; doch habe ich 
Peine reine Stückchen, ohngefehr zu Ringfteinen, abs 
fhlagen Fönnen, die Flar-und zum Schleifen tüchtig 
find, und in der Farbe dem böhmifchen Gtanat nahe 
kommen. Er wird zu Dofen und andern dergleichen 
geoffen Dingen verarbeitet, fo wie man auch jeßt aus 
deu ſehr groſſen Steyermärfifchen Granaten ähnliche 
Sachen verſertiget. Diefe ſehen, wie jene, gegen 
das Licht ſchoͤn blutroth aus, doch haben fie auch 
viele dunkle Adern und Flecken. 
Zu Eibenſtock auf den Braͤndel und Keßler bricht 
ein feſtes Geſtein, das, mit einem guten Vergroͤſſe⸗ 
rungsglaſe betrachtet, eine Maſſe ift, die aus unend⸗ 
lich kleinen, vörhlichen und dicht mit einander ver; 
Bundenen Öranaten beſteht. ** | =“ 
ie 
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. Die Oranaten werden von dem Magnet ſtark an: 
gezogen, * doch auch, wie bey den Rubinen, die dunk 
lern mehr wie die hellern. Die Erfahrungen des 
Hın. Brugmanns find vollfommen gegründet, 
wenn er fagt, daß die Öranaten alle andere Edelſteine 
in diefem Stück übertreffen, und gar bald felbft in 
Magnete übergehen oder Pole annehmen. Unter 
den kleinen Granaten habe ich verfchiedene gefun: 
den, die fo.eifenhaltig waren, daß fie wie ein Stüd 
reines Eifen an dem Magnet bangen blieben, doc 
waren folche unrein, und wenig oder gar nicht durch: 
fichtig. | IRRE 

Hrn. Uchards Beftimmung der Beſtandtheile 
einiger Edelfteine ** ergiebt von dem Granat, daß 
der boͤhmiſche in einem Schmelztiegel vier Stun: 
den lang im Probierofen, unter der Muffel, Feine Aen— 
derung litter *** Im Schmeljfeuer gieng er in eis 
nen vollfommenen Fluß, nemlich in eine undurchfich: 
tige, ſchwarzbraune, blafige, harte, auf der Oberfläche 
und, im Bruche nicht glänzende Mafte. 

30 Gran böhmifcher Öranat beftand aus 144 Gran 
Kiefelerde, 35 Gran Kalferde, g Gran Alaunerde, 
3 Gran Eifenerde. Auch Herr E, Beramann } 
bezeugt, daß der Granat Kiefel: Kalf:und Thonerde 
gebe, und in feinen Verſuchen über die Beſtandtheile 
der Edelfteine ++ wird angezeigt, daß der Branst, 
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in N anderer Edelfteine, die mehreſte Kieſeler⸗ 
de, weniger. Mlaunerde und noch weniger Kalkerde 
enthalte; und was das Eiſen betrift, fo gebe: der 
durchfichtige nur 155, und der undurchfichtige gegen: 
theils 730 . Daß die Kiefelerde das Uebergewicht 
babe, beweifen auch Hrn. Achards Verfuche, und 
ein jeder wird feicht 'einfehen, daß der Eifengehalt der 
Granaten nach Befchaffenheit. ihrer Farbe und 
Durchfichtigkeit fehr verfchieden feyn müffe, 

Die Berfuche des Hrn. Gerhards ergeben, * 
daß ber böbmifcbe Granar im Thontiegel zu 
einer ſchwaͤrzlichen Schlacke mit Eifenförnern ſchmolz, 
im Kreidentiegel gab er eine graue Schlacke, wel: 
che die Poren des Tiegels — hatte, im 

Aoblentiegel gab er eine ſchwarze Schlacke mir 
Eifenförnern. | 

Der. Branat aus Dannemora fam im Thor: 
tiegel mit dem vorigen Verſuch fonft überein, auf⸗ 
fer daß die Schlacke bräunlich war; im Areiden- 
sieggel wie beym vorigen Verſuche; im Koblentier 
gel wie beym vorigen Verſuche, auffer daß die Eifenz 
förner mit einer Krufte von- einer blauen Schlacke 
überzogen waren. 

Der Granat aus Dannemora, welchen Herr 
Walierius Granatus fudis nennt, gab im Thontie⸗ 
ge ein fchwärzliches Glas mit einem Eifenkorn; im 

reidentiegel eine poröfe brüchige Schlacfe, und 
der Ziegel fiel in der Luft nicht aus einander; im” 
Kohlentiegel ſchmolz er zu einer blauen Schlacke, 
Die groffe weiſſe Koͤrner, * Eiſenkoͤrner —— 
ſich hatte. 
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- Die Sorten der böhmifcben Granaten, die 
zu Türnau und Prag gefchliffen werden, werden nach 
ihrer Güte und Gröffe in 15 Sorten eingetheilt. 
Die ıste Nummer enthält die allerfchlechteften und 
kleinſten. Die groͤſſern Steine,’ deren Durch— 
ſchnitt über 4 Zoll beträgt, werden das Stück zu 
verfchiedenen Preifen verfauft, nachdem fie groß und 
fchön find. Die zu. Prag gefchliffen werden, Hält 
man fuͤr die beften, weil fie dafelbft nicht fo fabrifens 
mäßig behandelt werden, | 


. Beytrag 
zu dem 13. Capitel 
vom Amethyſt. 


Opaliſirender Amethyſt aus Braſilien, ſpielt 
— blau, gelb und violet. 
Achtſeitiger orientaliſcher Amethyſt oder 
mit doppelt vierfeitiger Pyramide, fo wie der Diaz: 
mant kryſtalliſirt iſt, findet fih, fo wie mir Herr 
Vosmaer meldet, indem Fürftl. Cabinet im Haag. 
Diefer Amethyſt ift meines Erachtens der wahre vio⸗ 
fette Rubin, oder fogenannte orientalifche Amethyſt. 
Die Kryſtallform diefes Steins ift felten, wie denn 
überhaupt der violette Rubin es iſht. 

Es findet fich auch. bey dem Amethyſt, wie bey 
dem gemeinen Bergkryſtall, daß ein Kryftall in dem 
andern ſteckt. Die meinigen find aus Sachſen. 

. Herr Blumenbach * befchreibt: die Kryftalle ei⸗ 
ner ſchoͤnen orientaliſchen Amerbyftdrufe, dieer 
vor. fich hat, folgendermaffen :; Sie find ſtumpfe vier: 


| — ſeitige 
*Handbuch der Naturgeſchichte/ S 300. 


vom Amethyſt. u: 


feitige Spitzen, wovon jede Seite durch einen erha— 
benen Rücken wieder in zwey Flächen abgetheilt iſt. 
Ich zweifle ſehr, daß dieſer Kryſtall zum Amethyſt 
gehoͤrt; doch kann ich leicht irren, weil mie Hrn. 
Blumenbachs Befchreibung Feinen deutlichen Be 
geif der Kryſtallform giebt. = >. 

Amethyſt mir Rochgulden halte ich für eine 
Seltenheit. Meine Sammlung enthält eine Ame— 
thyſtdruſe, deſſen Kryftallen ein ſchoͤnes Violblau ha⸗ 
ben, auf quarziger Bergart, mit Rothgulden und 
goldhaltigem Kies oder Gelf vermiſcht, aus Ungarn. 

Kreidekugeln, invendig mit Amerhyfttry⸗ 
ſtallen befegt, finden ſich in den Kreidebergen um 
Graveſand und Orfordshire. * Es bleibt dieſe Er, 
ſcheinung immer eine Seltenheit, daß diefe quarzar⸗ 
tigen Kryſtalle ſich im Kalkſtein erzeugen. 

Bon den fächfifcherzgebirgifchen Amethyſten giebt 
uns Herr Charpentier die beften und folgende 
Nachrichten, ** nemlich: —— I 

Amerhyſtgruben waren vordem eine Stunde 
von Seifen gegen Süden, bey dem Dorfe. Heidels 
berg, im Betriebe, und enthielten einen fchönen Ame⸗ 


thyſt. ———— 

a nathyſt findet ſich ohnweit Wolkenſtein, in 
dem Gebirge des Wolkenſteiner Bades, auch in ei— 
ner verlaſſenen Grube, die eiſerne Tanne genannt, 
auf dem hohen Wildsberge, wo er, mit rothem Jas⸗ 
pis gemengt, in einzelnen Stücken noch gefunden 
wird... Herr Charpentier muthmaßt, daß der Ame⸗ 
thyſt hier ehemals in Gängen gebrochen fey. & 

| | n 
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In der Gegend von Annaberg beym Wieſenbade 
enthielten ehemals die 6 bis 7 Schub, mächtigen 
Spathgänge Amethyſt. — 2 

Herr Bloch beſitzt einen Haaramethyſt aus 
Schleſien, worinn Fungiten befindlich find. * 

Unter den Pfälzer Achaten finden ſich dann und 
wann als eine groffe Seltenheit folche hohle tieren, 
- die inwendig mit Amethyſt und Quarzkryſtallen be 
fegt find, und noch mehr oder weniger Waſſer in ik 
ver Höhlung enthalten. 

Der Amethyſt wird vom Magnet nicht ange 
gen, denn er gehört unter die Steine, welche ihr: 
Farbe im Feuer verlieren. ** Obgleich der Ame 
ehnft feine folche Eifentpeile enthält, daß der Magnet 
Wirkung auf ihn haben koͤnne, ‚fo ift es doch ſeht 
mwahrfcheinlich, daß er fein Brennbares von den ihn 
faſt jederzeit umgebenden eifenhaltigen Steinen und 
Erden erhalten babe. Die Pfälzer Achatnieren, wor 
inn fich fo oft Amethyſte finden, ſcheinen dieſes deut 
lich zu beweiſen; denn fie enthalten zum Theil um 
förmlichen und kryſtalliſirten Eiſenſtein, Eifenfies 
und Eifenmulm, | 

Hın. Gerhards Verfuche beftätigen, *** dap der 
Amerbyft im Thontiegel nicht ſchmolz, aber dun 
felweiß wurde, im Areidentiegel und im Ach 
lentiegel verhielt er fich ‚eben ſo. eo: 


Bey⸗ 
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7 Zee 7 
Benfrag 
zu dem 14. und ı5. Eapitel 


vom Berill und Goldberill. 


Aauamarin oder Berillkryſtalle aus Siberien 

erhielt meine Sammlung 1780, doch, wurde der 
Ott ihrer Erzeugung nicht genau angegeben. Gie 
find fechsfeitige gereifte, folglich fehörlarrige _ 
Säulen ohne Pyramide. Die größten, die ich 
befige, find anderthalb Zoll lang, und über einen 
halben Zoll dick, haben eine fchöne meergrüne Farbe, 
doch auffer den Flaren, auch rißige und unreine Stels 
fen. Einer diefer Berillkryſtalle ift heller von 
Farbe, ganz rein und durchfichtig, weniger gereift 


und platt gedrückt. Er iſt eigentlich in fo fern ein I 


gedoppelter Kryſtall, weil, der Laͤnge nach, ihrer zween 
an einander zu liegen ſcheinen, und koͤnnen daher 

deſſen Seiten nicht ſo ordentlich beſtimmt werden. | 
‚ Diefe Kryſtalle kommen alfo mit den fechsfeitigen 
Smaragdkryſtallen überein, und haben auch derfelben 


Härte, : Vielleicht find dieſe Berille diefelben Kıye - . 


falle, welche Herr Pallas * alfo befchreibt: In 
dem Gebirge Adon » Scholo, an dem äftlichen 
Theile, gegen das Thal Dfebiran: Tfebunguruch, 
finden fi) in grobem Sandftein grünliche und mwafs - 
ſerhelle Schörlfrnftalle, die den brafilianifchen gruͤ⸗ 
nen Turmalinſchoͤrln gleichen, doch nicht electriſch 
find. Herr Hauptmann und Oberhüttenverwalter 
am Bergeollegio zu St. Petersburg, Renovans, 
soelcher jeßt eine zwote Reife in die rußifchafiatifchen 
52 aͤnder 
*Reiſe durch verſchiedene Provinzen des rußiſchen 
Reichs, 3. Th. S. 448. 
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Laͤnder unternommen bat, und von dem wir nach ei: 
nigen Jahren noch wichtige Entdecfungen zu ermat: 
ten haben, melder mir in einem Schreiben, daß auf 
dem Uvalfchen Gebirge aquamarinarrige harte 
Schoͤrlkryſtalle in Granit und glimmeichtem 

Sandſtein brechen. Vermuthlich ift hiet die Mede 

von eben dergleichen Berillen. a: 

Vom 15. December 1780 erhielt ich aus Barnauel 

„in Siberien von eben gedachtem Hrn. Renovanz, 

welcher jeßt den Titel als Premiermajor erhalten 
hat, ein Schreiben, worinn er mir meldet: Auf den 

‚hoben Schneegebirgen an der chinefifchen Graͤnze 

‚fand ich aquamarinartige fäulenförmige Ary- 

‚falle von ungewöhnlicher Groͤſſe. Ich babe einen 

‚mitgebracht von. 10 Zoll Laͤnge, und 6 Zoll Dicke, 


Er war noch weit länger, allein beym Ausfchlagen 


‚brach ihn ein Soldat entzwey. Auf den gegenüber 
befindlichen böhern Gebirgen ſahe man in dem abge 
‚rollten Granit eine erftaunliche Menge diefer Aqua: 
‚marine; da ich aber fehon drey Tage und Mächte 
bis zu den Gebirgen zu Fuffe hinauf geſtiegen, und 
det Weg aufferordentlich befehwerlich war, ich auch 
nur fünf Begleiter: bey mir hatte, und eine groffe 
Menge Bären diefe Gegenden fehr unficher machten, 
war es. mir nicht möglich, von diefen Kryſtallen fo 
viel aufzufuchen, als ich wohl gewünfcht hätte. Auch 
- ‚meldet der Herr Major in diefem Schreiben, daß er 

gedachte Schneegebirge und andere der böchften in 

den dafigen Gegenden, nach der Angabe des Hrn; de 

Luͤc und Hrn. Zimmermann, gemeffen habe. Er 

bot gefunden, daß die Schneegebirge über 4300 park 
ſer Fuß höher als der Schlangenberg find, welcher 

doch über sooo Werſte vom Meere entfernt — 


‚„? - N‘ 
J / 
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Es fer diefes das wichtigfte Gebirge der Welt, und 


ziehe ſich gegen Süden an 4000, und gegen Often an 


3000 hinefifche Ly. Er babe eine chinefifche Ber 
ſchreibung der chinefifchen Gebirge erhalten, folche in 
die rußifche und teutſche Sprache: überfeßen laſſen, 
und werde er dieſe der Fanferlichen Mfademie'der Na: 


turforfcher mittheilen, damit fie felbige ihren Schrif⸗ * 


ten einverleiben koͤnne. 


Der braſilianiſche Berillkryſtall, den auch 


einige zu dem gruͤnen — rechnen, iſt achtſeitig, 


nemlich er hat vier gebro 
nach gereift ſind, eine dreyſeitige, aus drey Dreyecken 
beſtehende Phramide. 


ene Seiten, die der Länge 


Dieweil ich in meiner Abhandlung von Edelſtei⸗ 


nen und den Beytraͤgen der ſaͤchſiſchen Berille 


nur im kurzen gedacht habe, ſo kann ich jetzt aus 


Hrn. Charpentiers mineralogiſchen Geographie die 


Beſchreibung derſelben vollſtaͤndiger mittheilen. 
Die vermeinten Berille * des Sauberges, des. 
toren; und der groffen Vierung, die dem fächfifchen‘ 
Topas, wie einige vorgeben, ganz gleichen: follten, 
find zwölffeitige Säulen, drey bis vier Linien lang, 
und eben fo dick, haben zwölf, zum Theil breite, zum 
Theil ſchmale Seiten, die fich in eine ſtumpfe Pyra⸗ 


* 


mide von eben ſo viel Seiten endigen, welche aber 


oft ſehr zuſammengezogen find. Sie haben gar feine 
fcharfe Kanten, viele Duerriffe, und eine blättrichte‘ 
FZügung. Der Farbe nach gleichen fie dem Topag,. 
Chryſolith, Berill und Amethyſt; ja es ift fogar in 
den durch die Querſchnitte abgetheilten Lagen eine 
Verſchiedenheit der Farben in — und demſelben Kry⸗ 


ſtall J. 
*S. meine Abhandlung Bi Edelſt. ©. 141. und die 


Begtraͤge, S. 94 
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ftall zu bemerken. Ob fie gleich einen fchönen Glanz 
ben, fo haben fie doch nur ohngefehr die Härte des 
lußſpaths, und finden fid) auf diefem und dem 
- Quarz mit ihren Seiten und Grundflächen befefti: 
get. Herr Charpentier hat nie einen lofen diefer 
Kryſtalle geſehen. Dieſe Befchreibung lehrt num 
deutlich genug, daß folche feine edle Berille find, und 
vielleicht wird bald eine chemifche Unterſuchung leh⸗ 
zen, zu welcher Klaffe von Spath. diefe Kryftallifation 
gehört. Eben dergleichen berillfarbige Steinarten 
mögen Anlaß gegeben haben, daß man den Berill 
oder Aquamarin fälfchlich für fo weich gehalten hat. 
Meine Sammlung enthält zwo ſolcher Stuffen 
von Chrenfriedersdorf mit diefen vermeinten Beril⸗ 
Ien, die ganz fo find, wie foldhe Herr Charpentier 
befchreibt, doch fehe ich einige darunter, welche nur 
zehn Flächen haben, wenn ich die beyden Flächen der 
abgeftumpften Pyramiden und die fehmalen Seitens 
flähen der Säule mitrechne. Diefe Stuffen ent; 
u zugleich Flußfpath von verfchiedenen Farben, 
inngraupen und weifjes Steinmarf' auf Gneus, 
und hat die eine wegen der Zinngraupen ein groffes 
Gewicht, und der gelbe würflicht kryſtalliſirte Fluß: 
fpath der zwoten die fchönfte Zopasfarbe, fo daß 
derſelbe, wenn man nicht genau auf die Kryftallifa 
tion und Härte achtet, gar leicht für Topas kann am: 
gefehen werden. | 
Die wahren fächfifchen Berille, deren Kry 
ftallifation mit dem fächftfchen oder fehneckenfteiner 
Topas fehr übereinfommt, befchreibt Herr Charpen⸗ 
tier (©. 197.) ſolgendermaſſen: Dieſer Kryſtall bes 
ſteht aus vierfeitigen Prismen oder Säulen von 
verſchiedener Gröffe, deren Seiten wie " 
| rei 


vom Berill und Goldberill. 87 


ſtreift ſind. Die gleichlaufenden Grundflaͤchen en⸗ 
digen ſich in ein ganz ſchmales Sechseck von zwo 
langen und vier ſchmalen Seiten, welches mit zwo 
groſſen, einander entgegen ſtehenden, und die langen 
Seiten einſchlieſſenden Fuͤnfecken, und mit vier un: 
gleichfeitigen Vierecken eingefaßt ift, und alles zufams 
men abermals eine Art von abgeftumpfter Pyrami⸗ 
de bilder. Diefe Berillfryftalle find ebenfalls durch 
Querrigen getrennt, die mit den Grundflächen gleichs 
laufend find. Auf dem Bruche find fie uneben, von 
Farbe gelblich, weiß und durchfcheinend, mit dem 
Stable fchlagen fie Feuer, und weichen alfo von den 
vorhergehenden ganz ab, Man bat fie für weiſſe 


Zinngraupen halten wollen, durch die angeftellten 


Verſuche aber bat man fein Zinn erhalten. Moch 
ganz neuerlich hat der Herr Inſpector Werner bier 
unter wirkliche Berille entdeckt, und es ſcheint, als 
ob diefe nur befchriebene Are fich bloß durch die 
wenige Durchfichtigkeit und ſchmutzige Farbe un⸗ 
kenntlich gemacht haͤtte. 

Meine Sammlung enthaͤlt einen ſolchen Berill⸗ 


kryſtall, welcher in dem Steinbacher Seifen zu Jo⸗ 


hann Georgenſtadt ſoll gefunden ſeyn. Die Saͤule 
gleicht in allen dem ſaͤchſiſchen Topas, nur ſtatt der 


Pyramide ſieht man viele kleine ungleich gebildete 


Kryſtalle. Die Hoͤhe des Kryſtale iſt ı Zell, und 
feine ‘Breite 3. Zoll. 
Bon den nicht kryſtalliſie rten Berillen redet 


Herr Charpentier ©. 276: Eine merkwürdige und 


iebt. ganz -feltene Erſcheinung in den Seifengebirgen 
zu Eybenſtock machen die ehedem in felbigen gefuns 
denen Stuͤcke und Gefchiebe von Berill. Man fin⸗ 
det * von der Groͤſſe — Erbſe bie zur Gröffe ei: 

4 ner 


* 


— 
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ner Nuß als abgeftoffene Stücfe, ohne, weitere an: 
ftehende Steinart, die auf den Drt ihrer Entſtehung 
führen koͤnnte. Einen einzigen mit vollkommen 
benbehaltener Kryftallifation befißt die Mineralien: 
fammlung der biefigen Bergafademie als eine vor 
‚zügliche Seltenheit. , Er ift ı Zoll lang, 3 Zoll breit, 
und z Zoll hoch. Diefe Aryitallifation ift vollfom: 
men die des fchneckenfteiner Topafes, bat diefelbe 
blätteichte Fuͤgung, und kann nad von Cronſtedts 
Anfuͤhrung, ohngeachtet det verfchiedenen Farbe, un: 
ter die Topafe gefeßt werden. Daß der Ort ihrer 
Erzeugung ohne Zweifel in diefen Gebirgen fenn 
muß, wird Dadurch-wahrfcheinlich, daß man fie fall 
nirgends, als in den Seifen diefer Gebirge, findet, 
befonders follen fie häufig in den. Seifen des Denig: 
grundes, bey der Stadt Eybenſtock, desgleichen in 
einem uralten’ Seifen, der Pferdeförper genannt, ge 
funden worden feyn. Ihre Lagerftätte hat man noch 
nie entdecken: fönnen. S. 315. wird der Enbenftof: 
fer Berill nochmals mit dem fächfifchen Topas ver: 
glichen, und, die Farbe ausgenommen , fir einerlen 
gehalten, 

Sollten wirklich die Gefchiebe von dergleichen 
Kryſtallen herkommen, fo muͤſſen diefe oft febr groß 
ſeyn, weil ich Stücke von den Gefchieben gefehen 
babe, welche im Durchfchnitt auf zween Zoll ent: 

ielten. Ä I: | 
! Eben dergleichen Berillgeſchiebe von blättrichter 
Fügung, melche zum Theil opalifiren , finden: fich zu. 
Greisliß, einer Herrfchaft des Grafen von Noſtit, 
in Böhmen, ebenfalls in Seifenwerken. Ein Stüd 
in meiner Sammlung daher hat ber einen Zoll im 
Durchſchnitt, und hat vollkommen die Härte, Daf es 

am Stahl Funfen giebt, | 
— Berill 


vom Betill und Goldberill. 39 


Berill als Roſenſtein geſchnitten, aus Ceylon, 
iſt ſo ſchoͤn, daß er einem gruͤnlichen Diamant gleicht. 
Merkwuͤrdig und ſelten iſt ein Stück einer Achat: 
. Riere, die ſich aus der Pfalz berfchreibe, dergleichen 
doch auch dann und wann in Sachfen gefunden, 
werden follen. Die Achatrinde felbft enthält viele 
Caarneolſtreifen, und ift daher größtentbeils’rorh, auf _ 
diefem figt nach innen zu weiſſer fplitteichter Quarz, 
diefer geht in Berill oder Aquamerin,, und dieſer 
wiederum in Amethyſtkryſtallen über. Obgleich 
diefer beriltfarbige Quarz, wenn er gefchliffen wird, 
wenig oder gar nicht dem Anſehen nach von dem’ 
wahren Berill abweicht, fo fann ich ihn doch für 
nichts weiter, als für einen meergrünen Quarz hal: 
‚ten. Dieſes dennoch feltene Stück babe ich. der Guͤ⸗ 
. tigkeit des: Hen. Doct. Bloch in Berlin zu danken, 
welcher die andere Hälfte hievon befißt.. 
Den Chryſoberill oder Goldberill, welchen 
auch einige opalifirenden Chryſolith nennen, 


Re den ich’ zuvor in meinen Beträgen nur als Kiefel 


und: gefchliffen befchrieben have, befiße id nun auch 

als einen fchörlförmigen fiedenfeitigen Krnftall, ohne 

-. Pyramiden, aus Brafilien. Verſchiedene dieſer 

. Steine kommen, doch bloß als Kiefel, aus Ceylon. 
Mach meinen Berfuchen zieht der- Magnet weder 

den Berill — Goldberill. — * 


Beytrag | 
zu dem 16. Kapitel .:. >» 

vom Bergkryſtau und durchſichtigen 
Quarzkieſeln. Br 


Her Alemann * gerfichert, * die Winkel af 
riy⸗ 
6 Veſchreibung der hefoetifejen Eiöberge, ©. 156. 


v 


90 . Beytrag zu dem 16. Capitel 


- Kepftallfäulen 120 Grad ausmachen, und daß die 
Winkel der Pyramide 72 Grad betragen. Ich ziehe 
es fehr in Zweifel, daß man einen fo ordentlich ges 
bildeten Kryſtall, an welchem fich die Winfel der 
Säule und der Pyramide genau. fo verhalten , aufs 
weifen fann. 

Die fchönften, weiſſeſten und klaͤrſten kleinen Dop⸗ 
pelkryſtalle, die ich je geſehen habe, von der Groͤſſe 
einer Erbſe und noch kleiner, die man leicht fuͤr Dia⸗ 
manten an Unwiſſende gegeben bat, finden fich in 
grauen Kalffteinnieren in der Dauphine., Dieſe 

‘  Mieren enthalten ungleich gebildete Höhlen, in wel 
hen diefe Kryſtalle mit einer. Spige oder Fläche nur 
wenig feftfigen, andere find in dem feinen marmor: 
artigen Kalfftein ganz eingefchloffen. Es ift ſchwer 

„zu begreifen, wie in einem fo feften Kalkſtein dergleis 
chen reine und regelmäßig gebildete Kryſtalle haben 
anfchieffen können. Wielleicht find fie auch nicht 
darinn erzeugt, ſondern durch einen Zufall in dieſe 
Kalkſteinnieren gerathen, wie ſolche noch weich und 
Schlamm waren. Auſſer den Quarzkryſtallen fin⸗ 
den ſich in dieſen Nieren auch ſehr kleine Kalkſpath⸗ 
kryſtalle. 

Auf dem Cap Diamant bey Quebeck, in Canada, 
des noͤrdlichen America, finden ſich ſehr viele Kry⸗ 
ſtalle von. der Groͤſſe eines Hanfſaamen bis zur 
Groͤſſe einer welſchen Muß, die zum = (los im 
Sande, zum Theil in Quarz und Kalkftein ftedfen, 
und hat das Cap von,diefen Kryftallen, die man da; 
ſelbſt Diamanten nennt, feinen Namen erhalten. 
Sie find größtentheils fehr unordentlich gebildet, von 
Farbe weiß, gelblich und braun, auch vielfaͤltig un⸗ 


rein. Eimge PER ſind vorzüglich merkwürdig, 
denn 


vom Bergkryſtall u. durchficht. Quarzkieſ. 91. 


denn man fieht an ihnen fehr deutlich, daß fie aus 
über einander gelegten Blättern oder Scheiben be: 
ſtehen. Sie Baben hin und wieder Höhlungen, und 
in diefen fann man ihre Blätter und Lagen deutlich 
wahrnehmen, die nicht löchrichten Flächen find ſchoͤn 
eben und glänzend, als wenn fie gefchliffen und po; 
lirt wären; und auch durch. diefe fiebt man, wie ein 
Blatt über das andere nach auffen zu immer gröffer 
fich angelegt bat. Mir deucht, diefe Kryftallen, auch 
die vom Maria Therefia Schacht zu Schemniß, in 
Miederungarn, morinn fich die Waſſertropfen und. 
häufigen Luftblafen finden, beweifen, daß es auch 
blättrichte Quarzkryſtallen gebe, die doch einige Na: 
turforfcher gänzlich bezweifeln, Hear Aacquer * 
entdeckte in Kärnthen , im Radelgraben, und auch 
bey Gmund in dem Lieper Fluß einen aus Lagen be⸗ 
ſtehenden weißblauen Quarz, den er noch nie geſe⸗ 
ben. Er ift Halb durchſichtig, im Bruce etwas 
rauh, und, fo wie er feine Lagen bildet, liegt dazwi: 
fchen eine feine gelbe Erde. Auch ©. 176. befchreibt 
Herr Hacquet genau einen blättrichren Quarz, 
der fich in der Goldzeche deffelben Landes findet. 
Sehr viele von den gemeinen Quarzkryſtallen des 
Dberharzes, die größtentheils pyramidalifch find, be: 
ftehen deutlich und fichtlich aus zarten Blättern, und 
einige haben einen fchielenden und fehimmernden 
Bruch, welcher bloß von der blättrichten Fuͤgung 
Diefes Quarzes herrührt. | 
- Herr von Born und Herr Gerhard + erwaͤh⸗ 
nen beyde des blättrichten Auarjes und — 
alls. 
* Bat der der Geſellſchaft naturforſch. . 
eo Geſchichte * Dieralzeiche, 2. Th. S. 110. 


N ' 
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ftalls. Sie erwähnen dren : vier + und fechsfeitiger 
Duarzblätter. Auch erwähnt Herr Gerbard * 
eines faſrigten Quarzes von Schemnitz, welcher 
aus lauter ziemlich groben parallelen und ftarf glaͤn⸗ 
zenden Faſern beſteht, und dieſes Gewebe auch im 
heftigſten Gluͤhfeuer behält. Ich habe dieſe Quarz: 
art noch nicht geſehen, und ſtimme Hrn. Gerhard 
gern bey, daß er die ſeltenſte Quarzart fen. 

- Der unreine zum Theil zelligte, ein oder wehr far: 
bigte Quarz, welcher einigermaffen einem Schaum 
aͤhnlich ſieht, wird von einigen Steinſchneidern 
Schaumkieſel genannt. Man ſieht diefe Aehn⸗ 
lichkeit am deutlichſten, wenn er geſchliffen iſt. 
. Zu Arummendorf, bey Münfterberg, in Schle 

fien, im Amte Brieborn, trift man mancherley Ver: 
änderungen von Krpftallbildungen an. Sie finden 
ſich daſelbſt theils in Druſen, theils loſe, in ziemli⸗ 
cher Menge im Sande und Thon, und nur in der 
Tiefe von wenigen Lachtern. Jeder Kryſtallgraͤber 
muß jeden Tag, wenn’ er Kryſtalle gewinnen will, 
einen Ducaten an die Regierung bezahlen. Es bre 
chen aber felten Stücfe, die 3 Zoll dick und 6 Zoll 
lang fi nd. Doch befißt Herr Gerhard einen, als 
eine groſſe Seltenheit, Daher, welcher 10 Pfund 
wiege. ** Es wurden daher zuerft befannt 

Die klingenden Kryſtalle. Diefe find ſchmale 
lange, auch zum Theil ganz platte Krnftalle, zum 

Theil mit einer, zum Theil mit zwo Endfpigen, und 
einige find vollfommen feilförmig. Statt der ge 
wöhnlichen — ‚haben einige einen bloffen 

ſchraͤgen 
»S. Im 


6% S. deffelben Veſach eine Geſchichte des Mine 
ralreichs, 1. Th. ©. 1 


* * 
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chraͤgen Abfchnitt, andere.dtey Flächen. - Sie flin 
zen merflich, wenn man fie gegen einander wirft, oder 
onft gegen etwas Hartes, und brechen neben Ahnli: 
hen Kryftallen von eben derfelben Geſtalt, die jedoch. 
zanz und gee nicht klingen. Die ganz dicken Kry: 
ftalle Flingen zwar nicht, doch klingen auch nicht. alle 
Die, welche fehmal und fang find, z. E, von zween 
von gleicher Dicfe und Länge klingt der eine, der ans 
dere aber nicht. Meines Erachtens entfteht der Klang 
nur bloß daher, wenn der Kryſtall rein ift, und we: 
der Sprünge, Riffe oder fonft fremde Körper, als 
Erde, Glimmer, Schörl u. ſ. w. in ſich hat. Auch 
oft Plingt der dickere und Fürjere Kryſiali, der duͤnnere 
und längere aber nicht. Wenn man dicfe Kryſtalle, 
die nicht Elingen, in dünne Scheiben der Länge nach 
fchneiden läßt, fo Flingen einige, andere aber nicht, 
und vermuthlich, weil .einige unfichtbare Riffe oder 
fonft vorgedachte Fehler haben, andere aber nicht. . 

Unter den Frummendorfer Aryftallen kom: 
men Diejenigen nicht felten vor, mo durch eine gröfr 
fere und dicfere Säule eine ſchmale und Fleinere, mehr _ 
oder weniger wagerecht, durchſticht. Ein fehr felter 


ner Kryſtall diefer Art ift in meiner Sammlung, und - | 


von Hrn. Bloch in dem 4. Theile der Befchäftigun: 
gen der Berliner Gefellfehaft naturforfchender Freun⸗ 
de ©. 454» in der Abficht befchrieben und in Kupfer 
abgebildet, um zu beweifen, daß die Kryftalfe, nach: .- 
dem fie angefchoffen und gebildet, noch einige Zeit 
weich bleiben. Das Einliegen der Pleineen Kryſtalle 
in den gröffern fchien Hrn. Bloch diefen Satz fehr 
wabhrfcheinlich zu machen. Vorgedachter Kryſtall 
bat eine fünffeitige Säule mit fehiefen Flächen, aus 
diefer geben zwo platte fünffeitige Säulen, die fih 

| ) jede 
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jede in eine zwoſeitige ſchraͤge Endſpitze endigen, und 
zwiſchen dieſen beyden Saͤulen hat ſich ſchraͤg eine 
kleine ſchmale ſechsſeitige Kryſtallſaͤule gelegt. 
Eben daher iſt eine krumm gebogene ſechs⸗ 
ſeitige Kryſtallſaͤule, die wirklich ſchraͤg gebro: 
chen war, und an der man den wieder geheilten und 
befeſtigten Bruch a deutlich ſieht. 
3wo Kryſtallſaͤulen, die fich in eine gemein: 
fcbaftliche Pyramide endigen, auch von Krum⸗ 
mendaf, . ae es 
Unter diefen Kryſtallen giebt es viele ſchoͤne volk 
ftändige Doppelfrnftalle, an denen ich wahrnehme, 
daß fehr oft die eine Pyramide, in Betracht der Sei: 
ten und Ecken, an ein und demfelben Kryſtall gänze' 
lich von der andern abweicht. 3. E. die eine Pyra⸗ 
mide hat fechs Dreyecke, fo hat die, andere ein groffes 
ungleiches Sechseck, dergleichen Viereck, zweene Drey⸗ 
ecke und zweene Fuͤnfecke, und die ganze Pyramide 
bildet einen Keil ab. Ein anderer Kryſtall iſt an 
einem Ende ordentlich gebildet, an dem andern aber 
ſchief abgeſchnitten, und bilder drey Fuͤnfecke, ein 
Viereck und ein Dreyeck. Man findet dergleichen 
Abweichungen auch an Kryſtallen mehrerer Gegenden; 
doc) diefe krummendorfer zeigen eine unendliche Wer: 
fchiedenbeit in dergleichen Abweichungen, und bleibt 
es immer merkwürdig genug, daß an ein und Dem: 
felben Kryſtall, an welchem die Flächen der Säule 
parallel laufen, und an beyden Enden gleich find, 
doch die Pyramiden fo fehr von einander abweichen: 
Quarzkryſtalle fo dünne wie Nadeln, da: 
ber, dergleichen ich auch aus Kongsberg in Norwes 
gen befige, | 


Quarz 
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Quarzkryſtall, der völlig die Geſtalt einer 
. Sinngraupe hatte, ımd zwifchen braunen Zinn: 
- graupen gebrochen war, von Zinnwalde. Herr Ser 
Der * fahe diefes feltene Stück in der Sammlung 
des Apothefers, Hrn. Meyers, zu Altenberg. Auch 
finden fi dann und warn Zinngraupen in Berg: 
kryſtall eingefchloffen. en : 
Bon den fogenannten briſtoller Diamanten 
meldet Hetr Serber, daß der Kalkberg St. Bin: 
cents Rock, bey Briftoll, aus grauen Kalfftein be; 
fteht, obenher mit gelben Letten bedeckt fen , worinn 
dieſe Krnftalle in hohlen Kıigeln befindlich find. In 
den Eifenfteingruben um Briſtoll follen ebenfalls 
fchöne Quarzkryſtalle in Drufen vorfommen, die auch, 
als briſtoller Diamanten verarbeitet werden. 


Eine, Duarzeeyftalldeufe meiner Sammlung, die 


ich für felten halte, beftebt aus vielen aufrecht fteben: 
den und durch einander liegenden, 2 bis 3 Zoll Tans 
gen Kryſtallſaͤulen. Diefe find in ihrer Mitte ſaͤmmt⸗ 
lich rein und klar, aufferhalb aber, bis unter die Py⸗ 
ramide, find fie mit einer undurchfichtigen, milchweiſ⸗ 
fen, einer Linie dicken Rinde umgeben, und diefe be: 
ſteht aus lauter fpieglichten, glänzenden, platten, wie 
Schuppen oder Ziegel Über einander liegenden Quarz: 
kryſtallen. Die Pyramiden aller diefer Säulen find 
Plar, durchſichtig und drepfeitig zugefpißt, und nicht 
mit vorgedachter Rinde.befleidet; denn folche endigt 
fich noch unter der Pyramide, wofelbft die Säulm 
durch einen Abfchnitt merklich verdiinnet worden. 
‚Der Grund der Drufe ift Quarz mit finopalartiger 
Steinart und guldifchen Kies vermifcht, und aus 
Ungarn, Ä ” | 


a = Die 
® Neue Beyträge zur Mineralgeſch. 1. B. S. 162, 
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Die mehreſten Quarzkryſtalle pflegen an ihrem 
Grunde mehr truͤbe zu ſeyn, als nach der Pyramide 
‚zu: doch beſitze ich einige Pyramidal-Quarzdruſen 
des Harzes, an welchen ſich ganz das Gegentheil 
Auffert; denn bloß der obere. Theil oder die Pyramide 
iſt trübe und, ganz undurchſichtig, und übrigens bet 
ganze Kryſtall rein und durchfichtig. 

Herr Renovanz, deffen ich bereits zuvor einige 
mal gedacht babe, meldet mir in einem Schreiben, 

daß fich auf dem Uvalfchen Gebirge ungleich geforni 

‚te Kryſtalle von ungemeiner Schwere, Härte und 
ſehr gutem Feuer finden, welche in gemeinem Kryſtall 
oder Rauchtopafen eingefchloffen find. Man’ ver 
kaufe die Pleinften dieſer Kryſtalle nicht unter 40 Ru⸗ 
bel. Ich getraue mir nicht zu beſtimmen, was die 
ſes für Kryſtalle find. . Vielleicht. haben folche eine 
Aehnlichkeit mit gewiſſen fehönen Kryftalldrufen, die 
von den Faͤroͤiſchen Inſeln kommen. Diefe haben 
im Mittelpunet braune Kryſtalle oder fogenannte 
Rauchtopafen ; dieſe werden von milchweiffen] kleinen 
Poramidalkenftallen eingefchloffen, und diefe wieder: 
um von ungleich gröffern, weiſſen, durchfichtigen, 
dergleichen Pyramidalkryſtallen umgeben, ſo daß eine 
ſolche Druſe ein artiges Ausſehen hat. 

Der ſchoͤnſte Bergkryſtall oder eigentlich ein netz⸗ 
foͤrmiger klarer Quarz, welcher bin und wie⸗ 
der Waſſertropfen enthaͤlt, kommt aus Mada⸗ 
gaskar. Ich habe ſchon anderwaͤrts angefuͤhrt, daß 
daſelbſt der ſchoͤnſte kryſtalliſirte und unfoͤrmliche 
Quarz in ſehr groſſen Stuͤcken bricht, und ſein Korn 
iſt von groſſer Feinheit. Herr Danz beſaß einen 
uͤber einen Zoll groſſen geſchliffenen Kryſtall von Ma; 
dagaskar, welcher fon Meinung nach einen Topas 

von 


— 


— 
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von der Kryſtalliſation des braſilianiſchen eingeſchloſ⸗ 
fen enthielt, An dieſem /eingeſchloſſenen Kryſtall, wel⸗ 
cher vielleicht ein bloſſer gelbgruͤnlicher Schoͤrl war, 
ſahe man deutlich, daß er verſchiedene nicht einen: 
Viertel Zoll: von einander abſtehende Duerftriche: 
hatte. Herr Danz forderte 106 Ducaten für biefe 
Seltenheit. 
Raftenquarz ift eigentlich der hohle würſitchte 
Quarz, der auch dann und warn Waſſer enthält. * 
Dbgleich der wahre würflichte Quarz noch von 
den mebreften Mineralogen ift bezweifelt worden, ſo 
hat mir doch Herr Danz verſichert, daß er in Cor: 
penhagen eine ſchoͤne Druſe von Waͤrfelquarz aus 
Island geſehen habe. Ein kleines Stuͤck, welches 
er erhalten, habe er an Hru. von Rom⸗ Delisle 
gefendet. | 
Herr Zacqu a beſchreibt «i winen ſeltenen Keys 
ſtall aus Kaͤrnthen, welcher feine Fäden! enthielt, wel: 
che aus dem Kryftall felbft hervorſtachen. Her 
Sacquet iſt ungewiß/ ob dieſe Faͤden ein Haarvi⸗ 
triol oder feiner Asbeſt ſind. Ich beſitze dergleichen 
Kryſtalle aus den ſavoyeſchen Gebirgen, die zwar 
keine hervorſtechende Faͤden haben, doch inwendig 
ſo zarte feine concentriſche graue Fäden, daß fie, dem 
molligten Saamen des Taraxaci.gleich, fehen. Man 
ps fie für Spießglas aus, doch bin ‚ich zweifelhaft, 
65 folche Asbeft oder fo zarte Schörlftrablen find. 
"Ein: Doppelfenftalt von: Felſobania iſt mit Spieß: 
glas dorchegen⸗ und davon grau m... .. 
* Kry⸗ 
* ©. meine Benträge zur Abhandl, von Edelft, ©. 107. 
RR Schriften ber Self. naturforſch. Freunde, 1. 
Th. S. 184. | 
*** S. von Borns Lithophil 6 Th. ©, 91. 


wote Sort: 
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Kryſtall mir Sliegenborh nennt man denjeni⸗ 
gen, welcher ſchwarze, braune oder roftige Puncte 
enthält, die pielleicht von Glimmer, Schörl, etwas 
Brennbaren oder eifenbaften Theilen herruͤhren, und 
aus lauter Puneten beftehen, die dem Fliegenforh 
ähnlich. fehen: ze 
In den Granitbergen zu Marciana auf der Im 
ſel Elba fand ſich, aufjer andern Kryſtallen, auch 
einer mit einem Waffertropfen. * | 
: Weiffe, gelbe und braune Bergkryſtalle oder 
Rauchropafe ** fanden fich.vordem und noch jeßt 
in den voigtländifchen Gebirgen. Ehemals ohnweit 
Taunebergsthal, in dem gottegberger Bergreviere, in 
der Grube Joſephs Krone, in der Grube Feigenför: 
bel, in der Gritbe. Urmengabe, zu Unterbrambach, 
zwo Stunden von Adorf. Die von Gottesberge. 
wurden ehedem gortesberger Topafe genannt. *** 
Here Pini. +. befchreibt drey feltene Arten 
Quarzkryſtalle. En 
4 Duechficbeiger rhomboidaliſcher Arys 
ſtali in der. goldhaltigen Kiesmine des Thals Antis 
u. rer” | R gori. 
24 S. Hrn. Röflins Lettres-fur Y’hiftoire naturelle 
is udelIsedEibe, & gu I u ot. 
"sch Herr von Schefler in den neuen Sammlungen von 
Verſuchen iind Abhandl. der naturforſch. Geſellſch. 
in Danzig, 1. B. 9. Abſchn. ſagt, der inkosıdes ded 
Theophraſts fey der Rauchtopas; doch aus dem, 
was diefer alte Schriftfteller von dieſem Stein jagt, 
folgt diefed gar nicht, ©, meine Beytraͤge ©. 134- 
242. Ba nn | 
* &, Hrn, Charpentiers mineral. Geogr. ©. 318. 
‘+ Memoire fur les nouvelles Criftallifationsde Feld- 
Spatlı, S. 14 u Ir ct iss _ 


“ 
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gori. Sie ſind uͤber einander gehaͤuft, und ſitzen 
an einem gemeinen auch durchſichtigen Kryſtall. 
Eben dergleichen, doch undurchſichtig, ſahe Herr Pi⸗ 
ni in einer Eiſenſtuffe der Inſel Elba. . 
2. In den Gletſchers von Chamonir in Savoyen, 
über einander gehaͤufte rhomboidaliſche Kry⸗ 
falle, welche ſchraͤg durch zwo Seiten ſoichergeſtalt 
durchſchnitten find, daß fie den geſchnittenen Flin⸗ 
tenfteinen gleichen. ! ® 

3. Grüner ſtrahlichter balb Öuschfichtigee 
Quarzkryſtall in dem Eifenfteiri des Thals von 
Broſſe. Vielleicht fommt diefer mit dem fächfifchen 
Prafer überein, oder ift eine Schoͤrlart. | 

Herr Gerhard *- befchreibt noch folgende. vier 
merkwuͤrdige Quarzeenftallifationen? © — 

I. Den angereiberen Quarz, wo die Kryſtal⸗ 
fen mit den Spitzen oder. Ppramiden an einander 
hängen, und gleichfam wie angereihet augfehen. 

2, Stenglichten Quarz, wo, die Kryftallen 
ganz Dicht an einander flehen, und gleichfam Lagen 
von: verfchiedenen über einander ſtehenden Reiben 
machen. . Sie finden fi in der Gegend, von. Rabis 
(au, im Fürftencpum Jauer, febr häufig, 
3. Ein merfwürdiges Stuͤck, wo ein Kryſtall auf 
ver: Drufe abgebrochen worden, auf derſelben liegen 
Hieben, und vom zween andern in dieſer Lage durchs 

4. Ein burchfchtiger fcheffirigee Kryſtall, 
ft. pon lauter eckigten hohlen Roͤhren, die in vers 
Hiedener Richtung, durch einander, laufen, durchs 
Hnitten. Herr Gerhard hält dafür, daß ſich der 
och flüßige Quarz über —— — konne ange⸗ 


| | R legt 
*Geſchichte des Minerals, 3, Th. S. 129. 
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"fegt haben, und daß Ießtere durch eine Wermitterung 
eder befausgegangen find. | 
Zu Dberftein in der Pfalz finden fi ch wiewohl 
fehr felten, Achatnieren, in welchen die D,uarzefrnftall 
fo dinne mit grünlich goldfarbigem Kies gänzlih 
überzogen find, daß fie wie verguldet ausfehen. Sr 
"derjenigen Miere, welche ich befiße, befinden fich jmi 
ſchen den Kryftallen noch ‚hin and wieder Meine © 
fenfteinfryftallen. Dergleichen dünne überzogene tr 
Fallen, die ihre fechsfeitige Pyramidalform nod be 
"halten haben, geben Beweiſe ab, wie es füglich « 
ſchehen fönne, daß Kryſtallabdruͤcke in einer anden 
Steinart entffehen: Wenn über - dergleichen mi 
Kies uͤberzogene Kryſtalle eine Aufloͤſung ihren Quer, 
Spath, Achat u. f mw. fallen läßt, und der Sir 
‘geht durch eine andere Aufloͤſung verloren, fo enrft 
hen nothwendig genaue verriefte Abdruͤcke in di 
aufgefeßte Steinart. * "Einige Naturforfcher glar' 
Ben nicht, daß fich auch über Salzkryſtalle mandır 
ey Steinkryſtalle anlegen und bilden. Fönnen, ti 
‘fie dafür halten, daß dasjenige Fluͤßige, welches di 
Steinmaterie in ſich enthaͤlt, den Salzkryſtall cr 
„auflöfen muͤſfe/ bevor der Steinkryſtall über erften 
ſich anfegen Pnne, Wenn wir aber annehmen / di 
die Steinaufloͤſung bereits vollkommen gefäaͤtigt 
‘fo ſollte hieraus wohl folgen, daß ſie das Salz ni 
aufloͤſen, und folglich, den Steinkryſtall oder S 
art darüber nieberfallen laſſen koͤnne. Ein ander 
Aufloͤſungsmittel loͤſet alsdenn den Salzkryſtall u 
und hinterlaßt den Eindruck in die aufgeſetzte St 
“art. Herr Doet. Bloch hat in dem 4. DB. der 
ſchaftigungen der Geſellſch. — 


“ S, meine Beytraͤge, S. 96," 
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über, die kryſtalliniſchen Abdruͤcke S. 433. eine eige⸗ 
ne Abhandlung geliefert, doch iſt er nicht geneigt zu, 
glauben, daß uͤber einen Salzkryſtall ſi Hein Steine 
kryſtall anlegen koͤnne. 

Die ſchoͤnſten und deutlichſten Abdruͤck⸗ | 
in Quarz, von würflichtem Flußſpath, Bleyglanz 
und kryſtalliſirtem Kies, liefert die Grube Iſaac, Erb⸗ 
ftolln zu Rothenfurth ben Frepberg. Nach dem Ber, 
richt des Hrn. Charpentier befteht öfters der, 
Gang vorgedachter Grube aus bloffen Duarzfchalen, 
und liegen gemeiniglich die Dleyerze und der Kies: 
zwifchen diefen Schalen, und öfters in groſſen Mafı; 
fen. Es werden jegt wenige Mineralienfammlun: 
gen vorhanden feyn, welche nicht von diefen Quarz⸗ 
ſchalen mit Abdruͤcken anderer Kryſtalliſationen ein 
oder etliche Stuͤcke ſollten vorzeigen koͤnnen; denn 
bey allen Mineralienhaͤndlern habe ich dergleichen 
geſehen. Sehr groſſe und ſchoͤne Stuͤcke habe ich. 

durch die Guͤte des Hrn. Charpentier erhalten. 

Eben aus, dieſer Grube, erhielt ich. von Hrn. 
Ebarpentier eine aͤuſſerſt feltene eiſenſchuͤßige Quarz⸗ 
kryſtalliſation. Sie bat die Groͤſſe einer welſchen. 
Muß, iſt ganz hohl, und beſteht aus lauter blaͤttrich⸗ 
ten Poramiden. Vermuthlich hat. fich bier der, 
Quarz uͤber eine alfo gebildete Kalkjpath: oder Kies: 
kryſtalliſation angelegt, und deren Bildung ange 
nommen. 

Einen merkwürdigen fehr.eifenfchüßigen Bergkry⸗ 
ſtall erhielt ich durch die Güte des gefälligen Hrn. 
Paſtor Meinecke. Er beſteht aus Schichten, die. 

zum Theil eine ſchmutzige Umerhuftfarbe,, zum Theil: 
5 weiffe Farbe enthalten. An der Pyramide dies 
ſes ER find bloß die Kanten bervorftehend, 

G3 glaͤn⸗ 


| 102 Beyhtrag zu dem 16. Eapitel 


glänzend, durchfichtig, und ein reiner Quarz: hinge⸗ 
| gen fi find die Flächen der Pyramide vertieft, und mit 
einem harten braunen Eifenocher bedeckt. Ob diefe 
Flächen zuvor auch einmal mit reinem Quarz über: 
zogen waren, der durch eine Auffere Gewalt fich ver: 
foren, ift num freylich wohl nicht leicht zu beflimmen. 
Herr Mleinecke n.eldet mit, daß diefe Kryſtallpyra⸗ 
mide von einer ganzen Drufe diefer Art abgefchlagen 
worden. Gie fand fih im Schachte, Birnbaum 

genannt, am glaſebacher Stolln, an der flraßberger 
Graͤnze, zwey Stunden über Hatzgerode, dem Für: 
ften von Schaumburg gehörig. 

Der Avanturino ift eine Steinart, die erftlich in 
unfern Zeiten einige Aufmerkſamkeit auf fic gezogen 
bat. Man hat ihr diefen Namen gegeben, teil fie 
dem befannten Glasfluß, den die Staliäner Avantu- 


rino * nennen, die Farbe ausgenommen, fehr aͤhnlich 


ſieht. Weil feine Grundmifchung ein wahrer Quarz 
ift, fo führe ich ihn mit Recht in dieſem Capitel auf. 
eine Farbe fällt in dasDunkelgraue, iſt ein wenig 
durchſcheinend, und enthaͤlt viele glänzende und fchim: 
mernde filbergraue Puncte, die meines Erachtens 
ein Kifenglanz find, und wie lauter Pleine Sterne 
in ihm fchimmern. Er nimmt, vermöge feiner Har: 
te, eine fehöne Polin ans Vermuthlich fchreibt 
ſich dieſe Steinart aus Sachfen her. In den Schrif: 
ten der Gefellfch. naturforfchender Freunde im 1. B. 
S. 393. babe ic) diefes Steins bereits ermähnet, 
und Herr Doct. Bloch bat durch verfchiedene Zus 
faße meine Befchreibung erweitert, und derjenigen 
Ringfteine gedacht, welche der Steinhändler, Herr 
Hoffaetor Danz, aus einer -Pleinen Dofe von dieſer 
SEE Stein; 
? S. meine Abhandl. von Ebelft, ©, 188. 
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Steinart hat fhneiden laſſen, und die er das Stuͤck 
nach Befchaffenheit der Gröffe von 5 bis 40 Thaler 
verkauft. Kürzlich erhielt ich quarzartige Kiefel, 
theils rohe, theils gefchliffene, welche aus Spanien 
kommen follen. Diefe verdienen jun Theil mit größ: 
tem Recht den Namen des Avanturino, weil fie 
dem Glasfluffe diefes Namens fehr gleichen. Sie 
find braun, braungelb und gelb, und enthalten einen 
eingemifchten goldfarbigen Glimmer, welcher, beſon⸗ 
ders wenn fie linſenfoͤrmig geſchliffen find, einen ziem— 
Lich lebhaften Glanz von fih giebt. Die grauer 
Kiefel diefer Art enthalten größtentheils einen filber: 
farbigen Glimmer. 

Herr Graf von Borch * befchreibt noch eine Art 
eines Steins, welcher in Gitilien Avanturino ge: 
nannt wird. Er nennt ihn Efpece de Marbre - Aga- 
te, oder, wenn wir diefes teutfch geben wollten, einen 
Marmorachat. Seine Farbe ift dunfelröthlich, 
an einigen Stellen dicht, an andern locker, mit glän: 
zendem Glimmer eingefprengt, und braufet er etwas 
mit Säuren. Aus allem dem, was der Herr Graf 
von dieſem Stein meldet, läßt fi ch fchlieffen, daß er 
ein mergelartiger Stein ſey, welcher mit Slimmer 
vermiſcht ift. Cr findet ſich eigentlich auf dem Berge 
Caputo in Sicilien als abgerundeter Kiefel. 

Meine Sammlung enthält einen rhomboidalifchen 
Kalk: oder Doppelſpath aus Schottland. Er ift dun: 
Felbraun, an einigen Steffen ſchmutzig grün, etwas 
durchſcheinend und mit häufigen glänzenden Kiess 
puncten eingefprengt. Cr fieht daher dem venetia⸗ 
— Avanturino ſehr aͤhnlich. 


G4— Kar 
” > Lythojogie Sicilienne, ©, 193. 
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Herr de la Solie.verfichert, daß er die gemeine 
Angabe für wahr befunden, daß die fogenannten Dia; 
manten von Alenson durch das Kochen im gemeinen 
Fett ſchoͤner und Flärer werden. Er meint, daß es 
Daher fomme, daß das ‚Fett nur den Grad der Hiße 
annehme, wodurch diefer Endzweck Eönne erhalten 
werden. . Wenn diefe Erfahrung richtig ift, fo kann 
aud des Plinius Erzählung gegründet feyn, daß 
der Honig, vorzüglich der corfi (che, die Sarder und 
andere dergleichen Steine durch das Kochen in dem: 
felben fchöner und reiner mache. * 

Herr Store ** behauptet, der Kryſtall oder Af⸗ 
terdemant folle durch das Reiben leuchten. Ich habe 
biefe Wirfung nie erhalten fönnen. Es wäre gut, 
wenn Herr Store angezeigt hätte, auf welche Art 
und auf welchen Körpern diefes Reiben gefcheben 
müffe. Diefes hat zwar feine Richtigkeit, wenn man 
zween Quarzfiefel an einander reibt, fo leuchten fie, 
- und geben wirklich Feuer und einen fchweflichten Ge 
ruch von ſich; doch thun fie es nicht alle, diejenigen 
aber thun es vorzüglich, welche am Seefttande bey 
Kiel gefunden werden. 

Die magifcben Kryſtallkugeln, die zum Theil 
von durchſichtigem Kryſtall geſchliffen, zum Theil 
aber wohl bloſſe durchſichtige Quarzkieſel waren, die 
man Ombria nannte, wurden in den heidniſchen Zei: 
ten, fo-wie man vorgiebt, von den Druiden zur Wahr: 
fagerey gebraucht; und vielleicht iſt dieſer Aberglaube 
auch noch in den chriſtlichen Zeiten ausgeuͤbt wor—⸗ 

den. 

* &, Hrn. Rosierg — fur la phyſique etc. 

T. 7. 1776. S. 360. 
“> Entwurf einer Folge von Unterhaltungen zur Ein 
leit. in die Naturgeſch. 1. B. S. 406. 
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den. Ein keuſcher Knabe ſollte in dieſen Kugeln 
oder Kieſeln zukuͤnftige Dinge vorher ſehen koͤnnen. 
Herr Pennant* hät folgendes davon angemerkt: 
Diefer Betrug (nemlich das fogenannte Kryſtallkuk— 
fen oder Sehen) ward nach dem Zeugniß des Doet.. 
Woodward, im legten Jahrhundert, von dem ber: 
rühmten Doet. Dee erneuert, als welcher vorgab, 
daß er mit Hülfe feines fogenannten, Zeigeſteins 
oder heiligen Steins zukünftige Dinge vorherſa⸗ 
gen koͤnnte. Im Montfaucon ** fteht die Nah: 
richt, daß es in. Altern Zeiten‘ üblich, geweſen, Kugeln 
diefer Art in Urnen oder Gräbern beyzulegen. So 
fand man zwanzig folcher Kugeln. zu-Rom in einer 
Urne von Mlabafter, und im Jahr 1653. eine in dem 
Grabe Childerics zu Tournai, welcher König von 
Sranfreich war, und im Jahr Chrifti 480. flarb. 

Herr Pagenhofmeifter Suche befchreibt in Quarz 
verwandelte -Entrochiten, Mufcheln, Forallinifche 
Röhren und Holzfohlen in zellichtem Quarz, aus der 
Gegend von Potsdam. *** 


Nun werde ich noch fürzlich diejenigen chemifchen 
Verſuche anführen, die uns unfere größten und be: 
ſten Naturforfcher Über die Beftandtheile des Quar⸗ 
zes und Krnftalls gegeben haben. | 


Herr Scopoli erhielt Quarzkruftalle von einer. ' 


mit Meerfalzfäure gefätigten Kalkerde. 


| 65. | In 
© Meife durch Schottland, 1. Th. ©. 84. 
#% Les monumens-de la Monarchie frangoife. 


**2 Schriften der Gefellfch. naturforſch. Fr. 1.2. 
. 8.333. | - 
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In einem Schreiben, welches Herr Bergmann 
an Hrn. Troil etgehen laſſen, * ſagt erſterer, daß 
Herr Scheele die Entſtehung des Kieſels entdeckt 
habe, und daß er ſelbſt mit Huͤlfe der Flußſpathſaͤure 
innerhalb zween Jahren dreyzehn zu der Groͤſſe klei— 
ner Erbſen angeſchoſſene Kryſtalle erhalten habe. 
Dieſe kuͤnſtlichen Kieſel zeigen in naſſem und trocknem 
Wege, auch fogar in Brennpuncte eines Brenngla: 
fes vollfommen alle Eigenfchaften des narhirlichen. ** 
Herr Gerhard *** macht fich anheifchig, im der 
Folge, wenn er von dem Flußſpath handeln wird, zu 
bemweifen, daß derfelbe gar Feine eigene Säure ent: 
halte; und wenn man die Kiefelerde genau tdiege, 
die bey Deftillirung diefer fogenannten befondern 
‚Gäure auf dem Waſſer ſchwimme, fo fen es noch 
immer zweifelhaft, ob fie nicht aus denn Waſſer felbft; 
oder aus der Zerlegung der Bitriolfäure entſtanden 
ſey. | 
Ferner behauptet: diefer groſſe Scheidefünftler, 
Herr Scheele, + der Slußfpach beftche aus. Kalt 
und einer eigenen Säure, und beweifet folches gegen 
Hrn. Boulanger und Monnet. Auch beweifet 
er, daß eben diefe Säure, wenn folche dem Waffer 
bengefügt wird, und folches in allen Puncten beruͤhrt, 
daffelbe in Kiefelerde verwandele, welches geſchehe, 
wenn dieſe beyden Körper, nachdem fie in zarten 
Daͤmpfen aufgelöfet find, einander auf-dem Wege 
es | begeg: 
* Herr Uno von Troil Briefe, eine nach Jsland ans 
geftellte Reife betreffend, 1779: ©. 306. 
“= ©, Nova alta Upfal. vol. 2. 
*** Geſchichte des Mineralreichs, 2. Th. ©. 100. 


r ©. Hamoͤverſches Magazin, 69. St, des 3.1780, 
©. 1096. | 
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begegnen. Allein Herr Wiegleb * bat in einer 
chemiſchen Unterfuchung der Slußfpachfäure 
in Abficht der dabey ‚befindlichen Erde deut: 
lich berwiefen, daß die, Kiefelerde nicht aus dem Fluß: 
- fpath entitanden fen, fondern daß folche von den von 
der Flußfpatbfäure angefreffenen und aufgelöfeten 
gläfernen Gefaͤſſen herruͤhre. Die Flußfparbfäure 
babe nicht nur die Cigenfchaft, daß fie das Glas in 
reichlicher Maſſe auflöfe, fondern auch folches in Ge 
ſtalt der Dünfte mit ſich aufführe. Herr Wieg— 
leb ** wünfcht, daß geſchickte Scheidefünftler die 
auflöfende Wirkung der Flußſpathſaͤure auf die Quarz: 
oder Kiefelerde durch mehrere Verſuche betätigen 
mögen. Er rärh zugleich, verfchiedene Metalle in 
Abficht der Färbung der Edelſteine mit der Kiefelerde 
zu verbinden, und alsdann. der Flußfpathfäure zur 
Auflöfung vorzulegen. Auch boft er, daß bievon 
mehr, wie von der firen Luft zu erwarten ſtehe. 

In den fo beliebten als nüßlichen neueften Entdef: 
kungen in der Chemie des Hrn. Bergrath Crells *** 
wird berichtet, daß in ‚Copenhagen ein. iebhaber der 
Chemie aus J.. Hofrath S.. 1754. vor des Hm. 
Apochefer Cappels und Hrn. Etatsraths MT. . Au: 
gen mit ein Paar Tropfen einer Fluͤßigkeit ein Wein⸗ 
glas voll Wafler in Kryſtall im Augenblicke verwan; 
delt babe. Das Waffer Eroch in einen Fleinen Raum 
‚ufanımen, das Glas wurde zerfchlagen, und Herr 
Zappel fchlug mit einem Feuerftahle Funken aus 
diefent metamorphofirten Waſſer. Allein Herr S.. 

| wollte 

* S. Hrn. Erells neuefte Entdeddungen in des Ches 

mie, 1. Th. ©, 3. | ga 

“"&.249 

eio im 2. Th. ©. 59 J 
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wollte ihm die Maſſe nicht uͤberlaſſen. Obgleich die 
fer. Berfuch in Gegenwart zwoer einfichtsvoller Per: 
fonen, und vor jedem befonders iſt gemacht worden, 
ſo kommt mir. doch die Sache wirflich als ein Ta: 
fchenfpielerftücf vor, um fo viel mehr, weil Herr 
S.. den entflandenen Kryftall an Ken. Cappel 
nicht hat überlaffen wollen 

Dasjenige, was Herr Achard, durch Hülfe feiner 
entdeckten Mafchine, Neues über die Keyftallifation 
der gelebrten Welt mitgetheilt hat, babe ich zuvor 
in dem Capitel, wo von den. Evdelfteinen uͤberhaupt 
gehandelt wird, angeführt, weil es nicht bloß den 
Quarz und deffen Kryſtalliſation betrift. 

Der fogenannte isländifcbe Aryftall oder Falk: 
artige Doppelfpach gehört zwar eigentlich nicht 
hieher : weil ich aber ſowohl in der Abhandlung von 
Edelſteinen als auch in den erſten Beytraͤgen ſeiner 
gedacht babe, um ihn von dem Quarzkryſtall zu ums 
terfcheiden, fo wird es meinen Leſern nicht zumider 
ſeyn, wenn ich hier noch Fürzlich einige feiner Eigen⸗ 
fchaften erwaͤhne. Ob man gleich an verfchiedenen 
Stücken deffelben,, in Betracht feiner Fuͤgung, gar 
feinen LUinterfchied bemerkt, fo ift es Doch eine merkwuͤr⸗ 
dige Erfcheinung, daß, wenn man einige Stücke mit 
ihrer ſchmalen Seite zwifchen das Auge und eine 
Lichtflamme hält, fo erfcheint die Flamme in gerader 
Linie dreyfach, bey einem andern Stürfe neunfach, 
nemlich drey und drey im einer Reihe. Drehet man 
den Krnftall fo, daß er fhräg vor dem Auge fteht, 
fo ſieht man fieben Flammen, nemlich eine in der 
Mitte, und fechfe in derRündung umher. Andere 
Stücke diefes Doppelfpaths hingegen geben derglei: 
chen Erfcheinungen nicht, fondern ftellen dem Auge 

nur 
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nuͤr immer eine Lichtflamme dar, man mag ſolche 
drehen und wenden wie man will, od fie gleich uͤbri⸗ 
gens die Gegenftände, worauf man fie legt, verdop⸗ 
peln. ne N Le 2 F ET Bar a 


Beytrag 
zu dem 17. Capitel 
vom Turmalin oder Aſchentrecker. 


E⸗ iſt bekannt, daß Paul Hermann ſich in den 
N Sahren von‘1670 bis 1677.in der Inſel Ceylon 
-aufbielt, und vermuthlich hat er daher die Turmali: 
‚ne-felbft mitgebracht; denn in dem. Verzeichniſſe fei- 
‚ner Naturalienſammlung find folche mit angeführt, 
‚Auch die Nachricht in den Schriften. der parifer Aka⸗ 
‚bemie vom Jahre 1719 ift alfo nicht die erfte, Die Dies 
fer Steinarten erwaͤhnet; denn weit richtiger, und be⸗ 
reits zehn Jahr vorher, wird in einem teutſchen Bu⸗ 
che des Turmalins gedacht, deſſen Titel iſt: Curioͤſe 
Speculationen bey ſchlafloſen Nächten. * u... 
S. 172. in. meiner Abhandlung von Edelſteinen 
rechnete ich mit Hrn. von Cronſtedt dem Turmalin 
zum glasartigen Zeolich, nachdem.man aber nun 
bende Steinarten beſſer hat kennen lernen, zählt, man 
die harten feuerfchlagenden Schörlarten nicht 
mehr -zu den Zeolithen. _ Alle bis; hieher befannte 
‚Lurmaline find. Schörlarten, doch nicht ‚alle 
Schoͤrlarten Turmaline, und alle diefe Steinar⸗ 
ten find eifenfchüßig, ‚überhaupt aber nicht: mit den 
Bafalten zu verwechfeln, wie dieſes verfchiedene Na; 
turforſcher gethan haben. 
zu 52.59 Herr 
* SS, Hr. Beckmanns Beytraͤge zur Gefchiehte der 
Erfindungen, ates Stuͤck. dc 


J 
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Herr Joſeph Mlüller, K. 8. Bergweſens Di⸗ 
reetoratsrath und Vicefactors zu Schwatz in Tyrol, 
der nunmehr nach Siebenbürgen verfeßt worden, ent; 
decfte in Tyrol Turmaline oder Afcbenzieber, 
und befchrieb folche in einer Nachricht an den Hrn. 
Hofr. von Born.* Herr Muͤller irre fich, wenn 
er behauptet, es wären, die tyroler die erften Turma⸗ 
line, welche in Europa entdeckt worden, wie ich denn 
bereits den normweger in meinen Beytraͤgen zuvor 
befannt gemacht und befchrieben hatte; auch kann 
es ſeyn, daß die fächfifchen bereits vor den tyrolern. 
entdeckt worden find. Ya Herr Bergmann verfi: 
chert, ** daß er Schoͤrl von fechsfeitigen Säulen mit 
drenfeitigen rhomboidalifchen Pyramiden aus dem 
"Quarz gensnimen, und bereits 1765 gefunden habe, 
Daß folche elecerifch wurden, doch nicht fo ſtark, wie 
die cenlonifchen und brafilianifchen. Vermuthlich 
redet Herr Bergmann bier auch von dem norwegi⸗ 
ſchen Turmalinfchörl. Doc ift es nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß fi ih dergleichen auch in Schweden 
finden, 

Die tyroler Turmalinfcbörl finden fih, Hrn. 
Mällers Nachrichten zufolge, auf dem Berge, der 
Greiner genannt, find fäulenförmig, gereift, durch: 
fcheinend, dunkelbraun, raud) > oder folofonienfarbig, 
und fchwärzlich, hart, feuerfchlagend, glasfchneidend, 
bis 3 Zoll und darüber lang. Sie liegen‘ in weifs 
fem und gruͤnlichem Schneideftein, doch auch einige 
wenige als kurze Säulen in feinftraßlichter Horn⸗ 
Blende mit gelbem Glimmer vermifcht, Die Kry: 
ſtallform dieſer Schörl verhält ſich — 

eun⸗ 

*Wien 1778. 
or u pinfaige Befreiung — 1. Th 
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. Neunſeitige Säulen von ungleichen Sei⸗ 
flaͤchen mit ſtumpfen Endſpitzen, deren Flaͤchen 
drey ungleichſeitigen Fuͤnfecken beſtehen. en 
2. Dreyeckigre Säulen mit abgefchrägten Ecken, 
beyden Seiten abgeftunpft, nemlich drey breitere 
d fechs ganz fchmale Flächen. 
3. Vierſeitige Säulen, abgeſtumpft, doch ohne 
zetricitaͤt im Thonſchiefer. 
4. Cleunfeitige Säulen mit ſtumpfen Pyrami—⸗ 
ı, deten: drey Flaͤchen aus einem Siebeneck und 
eh ungleichſeitigen Vierecken beſtehen. | 
s. Turmalinfäule mit: erhabener pyramidali; 
er Endſpitze, deſſen Seiten nicht zu beſtimmen, 
il der Turmalin in der Mutter geſchliffen war. 
ch beſitze eine ſolche Saͤule auſſer der Mutter, ſie 
ſechsſeitig, und ihre Pyramide dreyſeitig.) 
Ueberhaupt kommen bey dieſen Turmalinen dieje⸗ 
en nur ſelten vor, welche eine Pyramide haben. 
erden die tproler Turmalinfchörl in die Quere 
dünne Scheiben gefchnitten, fo werden folche durch: 
tig und ſchoͤn fmaragdgrün: gefchiebt ſolches der 
(ge. nach, fo. bleiben die Scheißen ducchfichtig braun. 
Aus einem Schreiben des Herrn von Born vom 
nuar 1780 vernehme ich, daß die tyroler Turmaline 
en werden, weil das Neſt in dem Schneiveftein, 
rinn man fie antraf, ſich ganz:abgefchnitten. hat.: 
Noch. Fürzlich erhielt ich von den Turmalin- 
öorln des Zillerthals in Tyrol ein: merlwuͤrdi⸗ 
Stuͤck, in welchen die Schörkin einer afchgranen, 
iefeichten, glänzenden. talfartigen Steinert. lagen, 
zugleich eine ‚groffe Menge: feiner nadelartiger, 
varzer und glänzender Schörl enthielt, die fich 
und wieder. —— und ohngefehr die Dicke 
a ‚ eines | 


s 
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eines Pferdebaars, und die fänge von ı bis 2 Zoll 
haben. Die gröfferen Schörl find ganz mie die von 
Hrn. Mlüller:befchriebenen, und. doch in Betracht 
ihrer Laͤnge ſehr duͤnne. 

Aus Holland erhielt ich vor einiger Zeit zween 
Turmalinkryſtalle, welche aus Ceylon ſich herſchrei⸗ 
ben, und zum Beweiſe dienen, daß auch die ceyloni⸗ 
fchen kryſtalliſirt und. ſchotifdemig ſi ch finden. 
Nemlich 

1. eine fecbefeitige ſehr Eurze abgebrochen 
Säule, deflen ſehr platte Endfpige drey Flächen bat, 
nemlich zween Fuͤnſecke und ein gefhobenes Viereck. 
Bon: Farbe ift er dunkelbraun und durchfcheinend. 

2. Eine fiebenfeitige Säule mir dreyfeicieger 
Pyramide. Dieſer Turmalin gleicht alfo der Fi⸗ 
gur nach einigen norwegiſchen, ausgenommen daß er 
ſchoͤn braun, durchſichtig, von feinerer Fuͤgung und 
Oberfläche, ‚mehr 'glafige und durchſichtig ift. 

‚Herr Ritter Bergmann * vergleicht den ceylo- 
nifcben Turmalin mit dem tyroler. Wenn der 
cenlonifche dünne ift, fiebet er gelbbraun, der tyroli: 
ſche aber grün, welcher aud) Dinner feyn muß, wenn 
er das Licht durchlaffen fol. Beyde Arten enthal⸗ 
sten Thon⸗Kieſel-Kalk⸗ und Eiſenerde, jedoch im ver: 
fehiedenem Verhaͤltniß. Die braunen Turmaline 

" foll man auf Ceylon vielfältig zu Knöpfen fchleifen. 
Daß die ceyloniſchen Turmalinſchoͤrl, wenn. fie noch 
Ranten und Spigen haben, und nicht bloſſe Kiefel 
‚find, an den Kanten und Spißen nicht fo fcharf find, 
wie die tyroler, norweger and andere Schörl, fommt 
a Zweifel: weil fie nicht an ihren Erzeu: 

gung: 

*In den Schriften ber koͤnigl. ſchwed— Alkad. d. Wiſ⸗ 
ſenſch. des J. 1779 





vom Turmalin oder Aſchentrecker. 113 


gsorten ‚gefunden werden, fondern, von ſolchen 
ernt, duch Wafferfluthen an andere Orte find 
geführt, und daher mehr oder weniger abgerieben 
den. — — 
die ſaͤchſiſchen Turmalinſchoͤrl ſind noch nicht 
fig zum Vorſchein gekommen, und haben ſich nur 
und wieder ginzeln gefunden, | 2 
Im Altenbergifchen Stockwerk: bricht ein ſehr 
ztrahlichter ſchwarzer Turmalinfcbörl, 
rhaͤrteten roͤthlichen Thon. * | Ä 
Zu Ehrenfriedersdorf follen braune Turma- 
börl brechen. ** — 
Der braune Schoͤrl der eybenſtocker Zinngaͤnge 
benfalls turmalinartig feyn, *** 
err Eharpentier meldet mir in einem Schreis 
ms Frenberg vom 23. Yuguft 1779: Ich habe 
Turmalin bey uns gefunden, aber nur eine einz 
Stuffe. Es. ift ein Stüd von einem Gange 
inliegendem Kupferfablerz und ſchwerem Spatb. 
Zutmalin ift durchfichtig und braͤunlich, nach 
Sefehreibung dem tyroler ähnlich, und zieht die 
ftarf an fih. Auch Here Werner verfichert, . 
e vor deren Jahren (1777) bey Ehrenfriedersdorf 
Freyberg Turmalinfchörl entdeckt habe. + Won 
er Art befiße ich eine Stuffe; dieſe enthält einen 
en durchfichtigen Turmalinfchörf auf violet⸗ 
lußſpath, welcher auf Gneus liegt, 
a . — Bon 
5. Ferbers neue Beyträge zur Minetalgefch, vers 
ſchiedener Länder, 1. B. ©. 134. | 
Daſ. S. 184. 
: Daf. ©. 284. in ber Note, j 
von Cronſtedts Mineralogie, ©. 171. 
H 
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Von der Guͤtigkeit des Hrn. Hofrath Delius zu 
Bareuth erhielt ich kuͤrzlich ein ziemlich groffes Stuͤck 
‚eines ſchwarzen Turmalinfchörls, welcher zu 
Selb im Bareuchifchen in weiſſem Feldſpath 
bricht: doch ift diefes fo befchaffen, daß ich feine 
wahre Kroftallform. daran nicht beurtheilen fann. 
Diefer Schörl Auffert, wenn er in rohen Stücken ift, 
feine Electricitaͤt, fondern, wenn er folche erhalten 
foll, muß er zuvor in Scheiben gefchnitten werden. 
Die fchönften und längften Turmalinſchoͤrl, die 
ich noch gefehen habe, find die fpanifchen, doch ifi 
es Schade, daß ich von den meinigen den Ort ihrer 
Erzeugung, wo man fie in Spanien antrift, nicht 
beftimmen fann. Gie find von verfchiedener Dicke, 
die dickſten, die ich gefehen habe, hatten den Durch 
fehnitt eines ftarfen Strohhalms, und ihre ‚größte 
Länge betrug 4 bis 5 Zoll. Sie find fehr glänzend, 
ſowohl Aufferlich als im Bruche, nemlich glasartig 
anzufeben, gereift, doch ift die Zahl ihrer Seiten 
und Kanten fehr verfchieden. . Mit Pyramiden habt 
ich Feine gefeben. Sie Elingen fehr, wenn fie an 
einander ftoffen. Aeuſſerlich find fie ſchwarz, gegen 
das Licht aber bräunlich und wenig durchfcheinen?. 
Diefe Turmalinfcbörl find ungemein electriſch, 
und iſt dabey merkwuͤrdig, daß, wenn ein Ende 
davon oͤfters an ein brennendes Licht gehalten wird, 
ein Stück einer Linſe groß abſpringt, welches an ei⸗ 
nem Ende ausgeböhlt oder concan, am andern abe 
erbaben oder conver-ift,. Das Muttergeftein. diefer 
Schoͤrl foll eine thonartige mit Glimmer vermifchte 
ſehr muͤrbe und bröckliche Steinatt, oder nielmeht 
Erde ſeyn. 


— 


Wa⸗ 
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Bas die ſiberiſchen Turmalinſcboͤrl betrift, 
neldet mir Here Renovanz, daß ſich auf dem 
liſchen Gebirge ſchwarze undurchſichtige 
rmaline in Granit und einer glimmrichten 
ndfteinart finden. Auch zu Nertſchinsk gruͤne 
rmalinſchoͤrl mit vier gereiften "Seiten und 
feitiger Pyramide auf und in Quarz. 

dem Buchhändler, Herrn Laux, zu Barby, ha⸗ 
wir es zu danfen, daß wir nun auch wiffen, daß 
Srönland Tucmalinfchörl gefunden werden. Zus. 
h Habe ich feiner Gütigkeit ein groffes Stück dar 
zu verdanfen. Aus einem Schreiben an mich 
diefes Hrn. Laux eigene Wortes Beygehender 
mwarzer Schörl wird in Grönland einzeln 
Geſtade des-Meers gefunden. Ein Mißionarius 
hte im vorigen Jahre etliche Stücke hieher, und 
: Kinder fpielten damit. Ich unterfischte Diefe 
ine, und ihre neunfeitige Säule und dreyſeitige 
amide gaben mir Anlaß, daß ich fie unter Die 
oͤrl zählte, und folche fogleich einhandelte, um 
nterfuchen, ob fie nicht wahre Turmaline feyn. 
waren es auch würflich, und zogen alles an füch, 
ı fie gewärmt waren, was nur ihrer Stärke ger 
war. Ich ließ etliche fchneiden und brillantis 
da zeigte fich die anziehende Kraft nicht fo flarf, 
n den unbearbeiteten Stücken, * Die Scheiben. 
Linie Dick waren noch ganz undurchfichtig. Ich 
eine Matte der Länge nach der Kenftallifation 
iden, eben fo dick, und da zeigte fich diefelbe 
ı die Sonne fowohl als gegen ein brennendes 
ganz durchſichtig, dunkelbraun gelb, wie 
pbonium. 


9a Wenn 
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- Wenn ein folcher Schörl erwärmt gewefen, und 
zu Falt geworden, um feine Electricität zu Auffern, 
-fo darf man nur auf der einen flachen Seite etliche 
mal mit dem Daumen ftarf darüber fahren, fo wird 
er auf die andere Art, durch das Reiben, fehr ſtark 
— — Es iſt mir nicht bekannt, daß von den 
groͤnlaͤndiſchen Schoͤrln ihre electriſche Eigen⸗ 
ſchaft bereits von einem Naturforſcher gemeldet ſey. 
An einen guten Freund in Dresden und an Hm. 
Profeffor Leske in Leipzig habe ich auch ein Exem⸗ 
plar gefendet. Auch babe ich bereits nach Grön 
land gefchrieben, um mehrere diefer Schörl zu erhals 
ten, denn fie finden fich daſelbſt in Kryſtallen von z 
bis 3 Elle lang. ch babe ein Stück von 13 Zell 
Dicke, und folches auf der denen drey Oberflächen 
entgegengefegten Seite flach fchneiden und poliren 
laſſen. Diefes ift vorzüglich ſtark electrifch, und bringt | 
eine meßingene Nadel, die auf eine Spiße wie eine 
Magnetnadel geſetzt ift, in der Entfernung eines 
Zofls in Bewegung. 

Auch habe ich ein Stück, welches ein Doppelkry⸗ 
ſtall, einen Zoll dick und eben fo lang iſt. Die Saͤu⸗ 
le bat neun, und jede zugefpißte Pyramide drey 
Flächen. 

Diefe Befchreibung des Hrn. Laur giebt deutlich 
zu erfennen, daß die grönländifchen Turmalin 
ſchoͤrl mit den nortwegifchen ganz uͤbereinkommen. 
An den meinigen fehe ich, daß an der abgebrochenen 
Seite einige Glimmer und Talkblaͤtter liegen, umd 
vermuthlich iſt eine dergleichen Steinart, fo mie. ber 
den normwegifchen, das Muttergeftein., Ob fie ſich 
gleich los an dem Geftade des Meers finden, fo muß. 
doch ihr Erzengungsort in der Naͤhe feyn, - ihre 
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. erhalten find; denn wären fie von weitem her geführt, 
- würden fie gewiß mehr abgerieben oder mehr Fiefels 
. förmig gefunden werden. | 


Noch muß ich bemerken, daß ich an diefem grön- 


laͤndiſchen Turmalinfcbörl wahrnehme, daß, 
wenn ich ihn auf glühehde Ajche lege, er wenig Ele⸗ 


etricität, wenn er auch noch fo heiß ift, aͤuſſert, daß 
er folche aber am deutlichften zeigt, wenn ich ihn von 


der beiffen Afche wegnehme, und auf falte lege, doch 
nur alsdann erft, wenn er den größten Theil feiner: 
. Hiße verloren bat. Diefe Erfiheinung habe ich bey 


einigen Turmalinarten aus Ceylon, Norwegen, Ty⸗ 
rol und Brafilien wahrgenommen , obgleicd) andere 


‚daher fogleich ihre Eleetricitaͤt aͤuſſern, fobald man 


fie nur auf beiffe Afche legt. | 
Herr Hofrarh und Doet. Meyer melder in feinen 


| Bemerkungen über natuͤrliche Gegenflände der Ge 
gend um Schüttenhafen in Boͤhmen und eines Theils 
‚ Der benachbarten Gebirge, * daß er in. diefen Ges 


genden kleine Chryfolich = und Bauchropasfiefel 


‚entdeckt habe. Leiztere hatten zum Theil.die Farbe 
- Der Turmaline. Herr Meyer verfuchte davon ein 


Stuͤck im Feuer, um zu fehen, ob es electrifch wuͤr⸗ 


De, allein es brannte fich, wie aller brauner Kryſtall, 
‚ bloß weiß. Ein andres Fleines Stück erhigte er im 
bheiſſen Waffer, und diefes erhielt in einem gemiflen 
.. Grade der Hiße eine die Afche anziehende und abftofz 


fende Kraft, doch nur durch heiffes Waſſer. Das 
Stückchen, welches im Feuer die Farbe verloren hat⸗ 


te, wurde auch im Waffer nie electriſch. Nach Hrn. 


23 Meyers 


* Abhandlung einer Privatgeſellſchaft in Boͤhmen, 
4. B. S. 132. | 
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Meyers Muthmaffung verurfachte hier das Brenn: 
bare bloß die Electricität. Ich habe indeffen viele 
ſchwarze Schdrlarten, ganz pechſchwarze Kruftalle 
und braune Kenftalle oder fogenannte Rauchtopafe 
unterfucht, die alle viel Brennbares enthielten, auch 
ſogar im Feuer durch den Geruch folches verriethen, 
allein ich konnte feine Electrieität erhalten. Viele 
Schörl, die von Farbe helle find, und wenig Brenn; 
bares anzeigen, Auffern doch oft eine ſtarke Efectrici 
tät. Es muß alfo wohl die innere Fügung oder 
Structur des Steins das mehrefte zu feiner electri 
fchen Wirkung beytragen. Daß Hrn. Meyers 
weiß gebrannter Rauchtopas nicht mehr electrif 
wurde, konnte vielleicht mehr von feiner veränderten 
inneren Structur, als von dem Berluft des ‘Brenn 
baren eneftcehen. Die ſchwaͤrzeſten Kryſtalle, die id 
kenne, brechen, wiewohl felten, in den pfälzer Achat 
nieren, find ganz undurchfichtig und pechſchwarz und 
glänzend. Sie enthalten ungemein viel Brennbares, 
riechen ungemein erdharzig, wenn man fie nur in ein 
gemeines Kohlfeuer bringt; auch laffen fie fich in 
Furzer Zeit weiß und durchfichtig brennen. Cinige 
ſchwarze, unducchfichtige, fehr harte und glänzend 
Schoͤrl, von Johann Georgenftadt in Sachfen, zei 
gen durch den Geruch anf einem Kohlfeuer vie 
Brennbares, verändern aber ihre Schwärze nicht, 
werden doch aber, ohngeachtet des deutlichen Brenn: 
baren, nie efeetrifch. Es ift mir nicht mahrfchein: 
lich, daß Rauchtopafe oder braune Kryftalle die Wir: 
fung der Turmaline Auffern, und halte ich dafür, das 
die Stücke, die man für Rauchtopaſe bält, und ele 
etriſch werden, wahre braune Schörlarten find. Noch 
weiß ich nicht, daß jemand arigezeigt hätte, daß Fr 
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fechsfeitiger Rauchtopas, den feine Kryſtallform von 


den Schoͤrlarten zuverlaͤßig unterſcheidet, die Wir⸗ 

kung eines Turmalins je gezeigt haͤtte. 
Kieſelfoͤrmige oder abgebrochene Stuͤcke von Rauch⸗ 

topas, oder dergleichen von braunen durchſichtigen 


Sqqhörl/ konnen gar leicht mit einander verwechſelt 
werden, und ein Stuͤckchen dergleichen Schoͤrl wird 
leicht fuͤr Rauchtopas angeſehen, wenn es auch gleich 


eine betraͤchtliche Groͤſſe hat. 
Verſchiedene Naturforſcher hatten angenommen, 


auch ich felbft mar dieſer Meinung beygetreten, 
‚daß alle Turmalinſchoͤrl, in die Quere gegen das 
Licht gehalten, durchſichtig, dee Länge“ nach 


aber gegen daffelbe, gehalten, undurchfichtig wären. 


. Man hielt auch die der Quere nach abgefchnittene 
‚bünne Scheiben für undurchfichtig. Den den meh: 
reſten Turmalinen hat alles diefes feine Nichtigkeit, 


doch babe ich einige brafilianifche gefunden, ‚Die der 
Länge nach in nicht gar dicken Stücken durchfichtig 


waren, und aus Hrn. Mlüllers Nachrichten von 


den tyroler Turmalinen babe ich zuvor angeführt, 


‚daß folche, nach der Quere in Scheiben gefdmitten, 
nicht nur durchſichtig, fondern auch ſmaragdfarbig 
werden. Haͤlt man die vorgedachten ſehr langen, 


doch ſchmalen Turmalinſchoͤrl, aus Spanien, der | 


Laͤnge nad) gegen ein brennendes Licht, fo find folche 
‚son der einen Seite ducchfcheinend, von der anderu 


aber nicht. 
Die Zeit muß es noch lehren, ob die Erfahrung 


beftätigt werde, daß diejenigen Schörl, welche im 


Duarz befindlich find, feltner und (hwächer electrifch 


"find, als diejenigen, welche im einer andern Steinart, 
3. E in Talk, Schneideftein u. f. w. vorkommen. 
| Zu H Die 
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Die Mutter der ceyloniſchen und braſilianiſchen iſt 
uns noch gänzlich unbekannt. | — 
Herrn Bergmann * zufolge iſt der Sauptbe⸗ 
ſtandtheil des Schoͤrls Thon, nächft diefem Kie 
ſelerde und nut wenige Kälkerde, Sur 
Hrn. Gerhards Verſuche verdienen, daß ich fie 
auch bey dem Turmalin anführe. ** Der brafilia; 
nifche Turmalin ſchmolz im Thontiegel zu einem 
milchfarbnen bläulichen Glaſe; im Areidentiegel 
gab er eine Schlacke, die durch die Zwiſchenraͤume 
des Tiegels durchgedrungen war, der aber nicht zets 
fiel; im Aoblenriegel war er nicht geſchmolzen, 
batte aber feine grüne Farbe in eine ſchwarze ver: 
wandelt, und feine Durchfichtigfeit verloren. 

Eben diefe Verfuche habe ich mit norwegiſchen 
und, tyroler Turmalinſchoͤrlnnachgemacht, und 
baflelbe Verhalten in den verfehiedenen Tiegeln wahr: 
genommen, nur war im Thontiegel das Glas braun 
und fchwärzlich gefärbt. | 

Der Zurmalin wird nach den Verſuchen des Hrn. 
Brugmanns *** von dem Magnet angezogen. 

Ich babe bey meinen Verſuchen wahrgenommen, 
daß die ſchwarzen und dunfelgefärbten Turmaline 
von dem Magnet flärfer angezogen werden , als die 
von hellern Farben, daher denn die normweger, tyro⸗ 
ler und dunfelfarbigen ceylonifchen leichter angezo⸗ 
gen werden, wie. die hellgrümen brafilianifchen. Es 
wäre gut, daß Herr Brugmanns angezeigt hätte, 
welche Zurmalinarten er zu feinen Berfuchen gewaͤhlt 
babe. | Seit⸗ 
Phyſicaliſche Beſchreib. der Erdkugel, 2. Th. ©. 261. 
v Geſchichte des Mineralreichs, 2. Th. S. 36. 

*** Magnetismus feu de affinitat. magnet. 
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Seitdem man an mehrern Orten Turmaline ent: 


deckt bat, ift ihr ehemaliger hoher Preis ſehr gefal⸗ 2 


len; doc find groffe und ſtark electrifche noch immer 


eine Seltenheit. 


Viele Turmaline,; vornemlich wenn. fie noch roh 
find, Auffeen bey dem erften Ermärmen und Erfal: 


ten nicht fogleich ihre Electricität, fondern man. muß 


beydes einigemal wiederholen, che man gewiß feyn 
fann, ob der Stein electrifch ift oder nicht. Einige 
zeigen ihre Wirkung alsdann erft, wenn fie nach dem _ 
Erhitzen bis auf einen gewiffen Grad wiederum er⸗ 


Faltet find. 


Herr Joſeph Weber bat in feinen neuen Er: 
fahrungen, idiolectrifche Körper ohne einiges Meiben 
zu electeifiren, überhaupt über alle Arten der Eiectri: 


eität ein geoffes Licht verbreitet, und zugleich auch 


über den Turmalin wichtige Wahrheiten theils be 
ftätiget, theils neue entdeckt. Nur feßtere will ich 
Pürzlich bier anführen ; denn fein Verfahren bey dem 
Verfuchen wird: ein jeder Naturforſcher in vorge 
Dachtem "Buche, und überhaupt in’ feinen lehrreichen 
Schriften, die er uber die Electrieität mitgerheilt bat, 


gern felbft lefen. 


©. 98: bat Here Weber bemwiefen, daß der Tur⸗ 
malin vom Glaſe eine Electricitaͤt annimmt, 
von dem poſitiven Zuſtande des Glaſes eine 
negative, und von dem negativen des Gla. 
es eine pofitive Electricitaͤt. .- 
©. 99. Die Electricitaͤt vom Glafe entziebt 
dem Turmalin feine natürliche Electricitaͤt. 
©. 100. Der Turmalin verliert im —— | 


die misgerheilee Electricitaͤt. 


95 J | Sion 
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©. ior. Der Turmalin nimmt vom Hatze 
eine poſitive Electricitaͤt an. 

©. 102. Der Turmalin kann durch die Mit⸗ 
theilung alſo electriſch werden, daß er ein 
Licht zeigt. 

Auch die Erfahrungen des Hrn. Cavallo und 
Hrn. Canton verdienen hier kuͤrzlich angefuͤhrt zu 
werden. | ! 
Des erftern Verſuche beftätigen, daß des Tur- 
malins, woenn er erwärmt wird, eine Seite 
pofitiv, die andere aber negativ elecrrifch fey, 
wenn er aber wieder erkalter, wird Die pofi 
eive Seite negativ, und die negative pofiriv 
electrifch. 

Wird der Turmalin auf einem ifolirten Körper, j. | 
E. auf einer Glasplatte, erwaͤrmt oder erkaͤltet, fo 
wird diefer Körper oder diefe Glasplatte eben ſowohl 
als der Stein electrifch, und erhält die entgegengefeßte 
Eleetricität von derjenigen, die fi an diefer Geite 
des Turmalins befindet, welche auf dem Ölafe liegt." 

Herr Canton ** bar fürzlich an einem im Dun: | 
fein erwärmten Turmalin während der Erwärmung 
ein ſehr lebhaftes Licht wahrgenommen, wodurd et 
beftimmen Fann, welche Seite des Steins pofitiv | 
oder negativ fey. Auch wenn ‚der Stein ftarf ge 
trieben wird, zeigt er im Dunfeln fehr ftarfe Strah⸗ 
len, die von der pofitiven. Seite nach der. negativen 
ſchieſſen. Diefe Eigenfchaft, bey der Erwärmung 
— — 

©. Hrn. Webers neue Erfahrungen, idiolectriſche 

Körper ohne einiges Reiben zu electrifiren, ©. 96. 
““ ©. vollftändige Abhandlung der theoretifchen und 
practifchen Lehre von ber Electricität, nebft einigen 
Verſuchen von Tiberius Eavallo, aus dem Engl. 
überf. Leip}. 1779. &. 27...  -- 
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im Dunkeln zu leuchten, hat Herr Canton auch an 
dem brafifianifchen Smaragd bemerkt. Auch follen 
überhaupt, nach feiner Meinung, die eleetrifchen Wir; 
Fungen des Turmalins die Wirkungen aller harten 
Edelſteine feyn. * = | 

Diefe VBerfuche des Hrn. Lantons babe ich mit 
ceyloniſchen, brafilianifchen, norwegifchen und fpa: 
nifchen Turmalinen nachgemacht. ‘Bey einigen er; 
hielt ich diefes bligende ticht, bey andern aber, die k 
doch fonft ſehrelectriſch waren, konnte ich es, od ich 
fie gleich eben wie jene behandelte, nicht hervorbrin: 
gen. Ein ſchwarzer gefchliffener ceylonifcher und 
ein roher fmaragdfarbiger brafilianifcher Turmalin: 
fchörl gaben nicht nur bligende, fondern auch dann 
und warn Enackende Funken. Mein Verfahren das - 
ben war folgendes: Ich iegte in einem dunfeln Zim: 
mer iiber ein Kohlenbecken mit glühenden Kohlen ein 
dünnes Eiſenblech, und auf folches die Turmaline. 
Zum geſchwindern Abfühlen legte ich fie hernach auf 
ein Baltes Blech, und auf beyden ſahe man den Fun⸗ 
fen. Mit andern Edelfteinen Fonnte ich dieſe Wir: 
Fung nicht erhalten. | 


 Beytrag 
zu dem 18. 19. 20. Eapitel 
vom Prafer, Goldpraſer und Sma— 
ragdpraſer. 
Von dem ſchleſiſchen Praſer. x 

treifi raſer beſteht aus hell⸗ und dunkel⸗ 
S — — * —8 In dieſer = 
| gend 
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gend foll er neftermeife, bey Schrepsdorf, ohnweit 
Franfenftein, aber als Felſenſtuͤcke brecher. 

Hornfarbiger Prafer, mit unreinem Quarz ver; 
mifcht, gleicht ſowohl der Farbe als Durchfichtigfeit 
nach einem grünlich braunen Horn. 

Drafer mir weiſſem und grünlichem Asbeft. 
teßterer ift, nach meinen Stücken zu urtheilen, mit 
dem Prafer lagenweiſe vermifcht: ob aber die eine 
Steinart in die andere bisweilen. übergeht, fann ich 
nicht mit Gewißheit beftiinmen. Verſchiedene Stück, 
die ich mit Asbeſt befige, ergeben deutlich, daß fol 
cher in den Prafer nicht übergebe, fündern nur auf 
feiner mehrentheils braun gefärbten Oberfläche oder 
Saalbande liege. Diefes Saalband ift fehr eifen: 
ſchuͤßig, und ift dann und wann mit hervorſtehenden 
Duarzadern durchzogen. Wenn ja der Asbeft in 
"dem Prafer felbft zu ftecfen ſcheint, ſo hat leßterer 
“gewiß an dem Orte, wo erfterer befindlich ift, Abloͤ— 
fingen oder Spalten. Herr Werner * hält dafiir, 
daß der Prafer oder Chryſopras zu dem Geſchlecht der 
Talfarten gehöre, doch nach meiner Meinung Äuffert 
fich die Quarz: oder Kiefelerde zu viel und zu deutlich) 
in demfelben, da er gegentheils zu wenig Bitterſalz⸗ 
erde enthält, wie folches Hrn. Achards und ande 
rer Verſuche deutlich beweifen. Obgleich der Pra 
fer dann und wann mit Asbeſt bricht, fo ift doch die: 
fes noch fein hinlänglicher Beweis, daß er zum Ge 
fchlecht des Talks gehöre. Bey Kofemig foll er auch 
nie, fo wie Herr Gerhard verfihert, mit Asbeft 
oder Amianth gefunden fyn. — 7 
GHrnu. Uchards ** Verfuche lehren, daß ein Stuͤck 

des Chryfopras von Kofemig, im Herzogthum Muͤn⸗ 
Br fterberg, 


* von Eronfledts Mineralogie, ©. 99. 
** Beſtimmung der Beftandth. einiger Edelft. ©. 104. 


* 


vom Praſer, Goldpraſer und Smaragdpr. 125 


ſterberg, von einem Quentin, in einem vierſtuͤndigen 
Feuer, unter der Muffel, nur einen halben Gran vers 
lor, wurde aber rißig, unduirchfichtig und weiß. Fer: 
ner lehrten andere Verſuche, * daß eine Unze Chry⸗ 
ſopras aus 5 Gran einer Erde, die durch die De 
ftillation mit der Vitriolſaͤure flüchtig wird, aus g 
Gran Kalkerde, 6 Gran Bitterfalzerde, 2 Gran Ei: 
fenerde, 3 Gran Kupferfalf, und. 456 Gran Kiefelerde 


beſtehe. Herr Achard beftätigt Durch diefe Verſuche 


meine in den Benträgen zur Abhandlung von Edel: 
fteinen S. 130. geäufferte Meinung, daß der Chry⸗ 
fopras auffer dem Eifen auch Kupfertheile enthalte. 
Herr Berbard ** hat den Chryſopras von Gra⸗ 
che in gefchliffenen Stücken unterfucht, und bloß 
fluͤchtige Flußſpatherde nebft der glasartigen bemerkt. 
Herr Gerhard hält dafür, weil. Herr Achard zu 
feinen Verfuchen den Kofemiger genommen , deffen 
Dberfläche. oft mit einer talfigten Materie überzogen 


iſt, daß hievon die Bitterfalz : und Kalferde zum | 


Vorſchein gefommen ſey. Herr Gerhard *** ber 
fcheeibt das Verhalten des grünen, gelblichen und 
milchweiffen Drafers von ARofemig in dem 
Thon: Kreiden : und Koplentiegel. Im Thontiegel 
erfolgte fein Schmelzen, fondern Undurchfichtigfeie 


 - und eine graue und weiffere Farbe; in dem Kreiden⸗ 


tiegel einiges Anfchmelzen an dem Tiegel, und in: ‘ 
dem Koblentieggel wie in dem vorhergehenden. 
‚Die fchlefifchen Praferarten werden jegt in 
reinen Stücken, auch nur zu Ringfteinen, immer 
feltner. Die Smaragd: und Goldpraſer bleiben 
| | bie 
* ©, III. — 1* 
‚se Geſchichte bes Mineralreichs, 2, Th. S. 101. 
** * S. I2s Ä £ .. 
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‘die feltenften. Schlefien ift jeßt noch das einzige bes 
Fannte. fand, worinn diefe Praferarten gefunden 
werden, 

Der fchlefifche Prafer muß bey dem Schleifen 

nau in Acht genommen werden, daß er- bey dem 
Auftütten nicht zu heiß werde, weil er alsdann fo 
gleich feine Farbe verliert, und fein fhönes Gruͤn in 
ein fehnitigiges Weißgrün verändert. . Sogar die 
Sonnenſtrahlen verderben feine Farbe. Aus einigen 
Stücken diefes Steins, die Töchriche find, Fann man 
eine Vitriolerde durch Hülfe eines fpigigen Eiſens 
dann und wann heraus nehmen. Auch bey dem 
Schleifen felbft muß der Prafer, Chryſopras und 
Smaragdpras fo behandelt werden, daß er_nie trof: 
fen. werde; denn alsdann erhißt er fich, verliert feine 
Farbe, und wird weißlich und trübe. Ich legte ein 
Stück gefchliffenen unreinen Prafer einige Wochen 
lang auf einen beiffen Ofen, er wurde ganz undurch⸗ 
fichtig, ſchmutzig, dunkelgrün: und voller ſchwarzen 
Riſſe. Alles dieſes beweiſet hinlaͤnglich, wie wenig 
dauerhaft deſſelben Farben ſind. 


Vom ſaͤchſiſchen Praſer, 


welcher ohweit Schwarzenberg, zu Breitenbrunn, 
im Erzgebirge, bricht, will ich Hrn. Charpentiers 
und Hrn. Werners Nachrichten, als die vollſtaͤn⸗ 
digſten, mittheilen. Erſterer * hält dafür, daß die 
fer Prafer durch die Berhärtung der dafigen asbeſt⸗ 
artigen dunfelgrinen Steinart fich erzeuge, wenn fie 
ſich innigft mit dem Quarz verbindet; denn an eis 
nigen Orten findet man diefe Steinart in ihrer eiges 

nen Öeftalt, nur mehr verhaͤrtet, und als zarte Faͤ⸗ 


den 
© Mineralog, Geogr. S. 244. 
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den in einen gemeinfchaftlichen Punet vereiniget, aus 
dem die breiten Blätter deffelben heraus “geben, die 
aber durch ihre feuerfchlagende Härte und glasartis 
ges Ausfehen den Uebergang in den Prafer deutlich 
zeigen. Seine Farbe ift olivengrün, und an den 
Kanten iſt er halb durchfichtig. Es ift merkwuͤrdig, 
daß diefer Stein mit fo mancher Stein:und Erzart 


bricht, als, mit Kalffparh , grünem asbeftartigem. 


Stein, gelbgruͤnem Speckſtein, weiffen Quarz, 


Schwefelkies, Kupferfies, Blende, Bleyglarnz und 


magnetifchem Eifenftein. Eine Stuffe meiner Samm: 
lung ift mit häufigem braunem Bergkork zwifchen 


den Kryſtallen belegt. = 


Herr Werner * fagt, den Prafer findet man 
derb, und auch in etwas unordentlich einfachen feche: 
feitigen Pyramiden, die insgemein eingewachfen find. - 
Er bricht faft alfegeit mit gruͤnem Strahlſchoͤrl, ja 
febr oft bemerft man fogar Fafern und Strahlen 
diefes Schörle in dem Innern diefes Steins. Here 


Werner haͤlt ihn für einen Quarz mit dergleichen 


Schörkmafle gemifcht und gefärbt. Die Praferpye 
tamiden, wenn fie auch gleich dann und wann fehs 


Seiten anzeigen, fo ift doch folches nur zufällig; denn 
die mehreften diefer Pyramiden haben ungewiſſe Seis 


sen und Streifen, und unterfcheiden fich von den ge 
meinen Quarzpyramiden fehr auffallend auch daduch, 


daß fie mehr flrabligt und lang find. : Der Augen⸗ 


fchein und feine Härte zeigen indeffen zuverläßig ges 
nug an, daß. der Hauptbeftandtheil dieſes Prafers 
ein Quarz fey, Here Wertzer bemerft fehr richtig, 


daß diefe Steinart auffer Sachfen noch nirgends ent: 
‚deckt fey. | 


J Mr rs | e 
* von Cronſtedts Mineralogie, S. 116. ® „ 
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Beytrag 
zu dem 21. Capitel 


vom Chalcedon. 


He Sacquet * giebt uns von einer ſehr feltenen 


Erfcheinung, nemlich von einem Eryftallifirten 
Chalcedon, Nachricht. Diefes find feine eigenen 
Worte: „Unſere Kryftalle fißen auf einem Eifenerze, 
„und find aus den Eifengruben von Hüttenberg i in 
Kaͤrnthen. Diefe Kryſtallen fißen auf einem Glas— 
„kopfe, welches Stück beynahe ganz damit bedeckt 
„if. Die Öeftalt diefer Kryſtalle iſt eine dreyeckigte 
„Pyramide ohne Prisma; an einigen findet man 
„kauin eine Spur von-mehrern Flächen, und wenn 


ja dergleichen vorhanden, fo find doc) deren nicht 


„mehr als fünfe. Diefe Kryftallen find von einer 


„ſchmutzigen Milchfarbe, wovon die Endfpigen brau⸗ 


> „lage, wenn fie fo gebildet find. „ 


„ner als der Grund, und kaum halb durchfichtig au 
„den Kanten find; fie liegen alle fehr verwirrt unter 
„einander, von der Ördffe einer Linie bis gegen einen 
„zoll. Ueberhaupt find fie auf ihren Flächen etwas 
„warzig, fo wie die Chalcedontropfiteine, welche Herr 
„Lollini ** befchrieben bat, und die man auch in 
„den eben erwähnten Eifengruben, wie auch in Un; 
„garn zu Ronitz und Boinick nicht felten finder, nur 
„daß fie am Ießtern Orte einen Eiſentropfſtein oder 
„eöhrigten Glaskopf zum Kern haben, und vielleicht 
„baben alle diefe Arten einen folchen Kern zur Grunds 


Es 


* S. Schriften der berliniſchen Geſellſch. naturforſch. 
Freunde, im 2.B. S. 1471 unter — Titel minera⸗ 
hegicchet Rhapſodien. | 
® Journal d’un Voyage. 
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Es fen fern von mir, daß ich die Möglichkeit eis 
kryſtalliſtrten Chalcedons. leugnen wollte, er kann . 
ſſerſt felten, ja fih nur an einem Orte in der Welt 
den, Doch wird Herr Hacquet mir: den. Gedan⸗ 
; erlauben, wenn- ich muthmafje, daß ‚bier. eine 
lkſpathkryſtalliſation zum Grunde liege, und die 
hre Kryſtalliſation bilde, und diefe nur mit einer 
nde von Ehalcedon überzogen’ fey, wie ich: denn 
fe verfchiedene Eifenfteine befige, deren ‘eberre und 
bene Oberflächen mit Chalcedon überzogen find, 
gleichen. von Hrn. von Zorn und andern Mis 
alogen bereits befchrieben find. Wenn alfo der 
alcedon Glaskopf und andere Eifenfteinarten über: 
ven kann, fo halte ich dafür, daß. er auch wohl 
lkſpathkryſtallen überziehen, und das Ausfehen eis 
Eryſtalliſirten Chalcedons annehmen koͤnne. * 
= = Herr 

In den Schriften der berlin, Geſellſchaft naturfor⸗ 
ſchender Freunde, im I. Th. ©. 392, 393. ers 
wähnte id) einer Steinart, die fich in den Stein⸗ 


brüchen zu Belle Eroiy, in dem Walde bey. Fon⸗ 


tainebleau in Frankreich findet, und. die man ges 
meiniglich Eryftallifirten Sandftein nennet, weil fie 
aus lanter gefchobenen Vierecken befteht, und eis 
nem weißgrauen Sandftein ähnlich ſieht. Sch 
unterfuchte dieſe Steinart damals nicht chemifch, 
fondern befchrieb fie nur nach den Auffern Merk⸗ 
malen; und weil fie am Stahl Feuer gab, und 
einigermaffen im Bruche das Ausfehen des Felde 
fpaths hatte, auch mit Säuren braufete, fo bielt 
ic) fie für eine Mifhung aus Feldfpath und Kalks 
erde. Der Herr von Born: verficherte mir aber, 
als bereit diefe meine Meinung gedruckt war, daß 
er den Stein in Scheidewafler gufgelöfet, und ges 
funden habe, daß die Kryftallifation eigentlich ein 
bloffer . mit feinen. — vermiſchter 


zwote Kortſ. rhom⸗ 
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Herr Hacquet fagt ferner ©. 151. in den bereits 
gedachten Schriften der Gefellfch. naturforſch. “ | 
| — a 


rhomboidaliſcher Kalkſpathkryſtall ſey, und dieſes 
habe ich auch nachher vollklommen durch bie Auf⸗ 
idſung im Scheidewaſſer beftätigt gefunden. Herr 
Hacquet in den zuvor angeführten Rhapſodien ded 
. 2, B. der Schriften der Gefellfch. naturf. Freunde 
S. 142. verfihert, daß er auch Kalk und Sand 
in diefer Kryftallifation gefunden habe, doch if 
der Meinung, daß die Kryftallifation wirklich ein 
kryſtalliſirter Sandſtein fen, und ift mit mir unzu⸗ 
frieden, daß ich einen kryſtalliſirten Sandflein am 
...: angeführten Orte din Unding genannt habe. M 
icch nun gleich gern geftehe, daß’ feiner Sand in 
die Kryſtalliſation eingemifcht fey, fo leugne ich 
doch gaͤnzlich, daß die Kryſtalliſation ein kryſtalli 
ſirter Sandſtein ſey, und halte ſolchen noch imme 
faͤr ein Unding; denn wenn ich auch den San 
noch fo fein annehme, fo befteht er Doch aus um 
dentlich gebildeten Körnern von verfchiedener Groͤſ⸗ 
fe, deren Figur, ein Sandkorn gegen das ander 
gerechnet, unendlich von einander abweicht, und 
 daher-unmdglich eine ordentlich gebildete Kryſtal⸗ 
form abgeben kann. Eine der größten Schwierig 
keiten ift noch-diefe, daß wir und feine Fluͤßigkeit 
denken koͤnnen, welche den Sand in ihren Zwiſchew 
raͤumen ſo erhalten koͤnne, wie zur Kryſtalliſatiot 
aufgeldſete Theile erhalten werden muͤſſen. Di 
‚aber Sand oder Andere fremde Körper ſich in ein 
Kroftallifation einmifchen koͤnnen, liefje ſich dahe 
wohl am leichteften erflären, wenn das Matterge 
ſtein der Kryftallifationshöhle Sandftein oder ein? 
andere Steinart:fey, von welcher ſich zufällig mil 
rend der Kryftallifation in diefelbevetwas einmiſch. 
Wenn aber in ganzen Bergen und Schichten det 
Sandſtein, am einigen Orten, in rhomboidaliſcher 
und vierſeitigen Bloͤcken als Quaderſteine 


N 
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aß viele der Kaͤrnthenſchen Eiſenerze mit einem ganz 
eiſſen oder milchfarbigen Chalcedon überzogen find. 
inige dieſer Eiſenerze find oft mit Baͤumchen von 
hwarzer und brauner Ocher des Braunfteins. befeßt; 
nd wenn folche alsdann mit einer dünnen Chalcer 
ynrinde bedeckt find, fo feheinen die Baͤumchen duch 
eſelbe vollkommen ſchoͤn und deutlich duch, Yon 
3 Hrn. Vendant Siegfried zu Berlin Guͤtig⸗ 
it erhielt ich einen glasfopfartigen Eifenftein, wel⸗ 
er faſt gaͤnzlich mit einer ſchoͤnen weiſſen halbkug⸗ 
ht getropften, ſtrohhalmdicken Rinde belegt war. 
jiefe fieht einem ſchoͤnen weiffen.Onyr vollfommen 
eich, und bricht zu Hüttenberg in Kärnthen, Obr 
eich. dieſe Rinde am Stahl ſchwache Funken giebt, . 
hat fie doch nicht: ganz die Härte des Onyx oder 
haleedons. Sie hängt flarf an die Zunge, riecht 
ee nach Thon, wenn fie naß gemacht ift, und wenn 
y das ganze Stücf in das Waſſer lege, wird es am: 
elen Stellen gelblich, und verliert feine blendende 
| A ne 2: en 4 Weifle, 
Kann man wohl ſchwerlich die Entftchung diefer 
Kormen einer wahren Kryftallifation zufchreiben. 
Alle dergleichen Sandberge, Felſen und Lager find 
befanntermaffen bloß durch eine Zufammenfchlems 
mung entfianden, und ihre einigermafjen ordents 
lich geformten Blöce oder Quader find am wahrs 
fcheinlichften durch bie Austrocknung, und nicht 
durch eine Kryftallifation, fo gebildet. Unfere meh⸗ 
reften Chemiften und Mineralogen werden alfo 
wohl weit geneigter feyn, einen Eryftallifirten Chals 
cedon als einen Fryftallifirten Sandſtein anzuneh⸗ 
men. Eine Kryftallifation, deren Mifchung aus. 
Kalk: Quarz: oder.Kiefelerde befteht, werde ich ins 
deffen niemals in Zweifel ziehen, wie denn befauna 
termaffen der Feldfpath und feine Kryftallen aus 
Quarz⸗Thon⸗ und Kalferde zuſammengeſetzt ift- 
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Weiſſe, an den duͤnnern Stellen ſcheint der Eiſenſtein 
durch, und die Kanten, wenn man ſie gegen das Licht 
haͤlt, werden durchſcheinend. Herr Siegfried mel; 
det mir, daß er duͤnne Stücken babe abſchneiden laſ— 
fen, um zu ſehen, ob diefe Steinart das Weltauge 
gebe, er habefolches aber ntcht erhalten; daher muth⸗ 
mafle ich, daß derfelbe Eifenftein auch eine wahre 
Rinde von Onyr oder Ehalcedon gebe, wie auch Herr 
Hacquet meldet, die noch nicht die Eigenfchaft der 
Weltaugen habe. Das meinige Stüd kann volk 
kommen zum Weltauge gerechnet werden. 

In des fel. Hrn. Reichshofagenten von Moll 
Sammlung in Wien fabe Herr gerber * * gerfchiede 
ne Stücke von Chalcedon, Carneol und Achat, 
die in Böhmen als Gefchiebe gefunden waren. ** 
Herr von Moll hatte verfchiedene Stücke dieſer 
und anderer Steinarten nach allen möglichen Rich—⸗ 
tungen in dünne Blätter zerfchneiden laffen. Der 
Chalcedon zeigte allemal durch das Mikroſkop eine 
Euglichte Geftalt, als wäre et aus einer Art von 
Guhr, die Fuglicht bervorgequollen, entſtanden. Auch 
findet man viele Aufferlich Fuglichte und geträufte 
Chaleedone aus Island und dergleichen. Eben diefe 
Fuglichte Geftalt in dem innern Gefuͤge ließ er Hrn. 
Serbern auch an fehr vielen Carneolblaͤttern bemer: 
Een, welchen Stein er daher. als einen roͤthlichen 
Chalcedon betrachtete. Alle Achatfcheiben hingegen, 
die diefer aufmerffame Mann Herrn Gerber durch 
das Mifroffop feben ließ, zeigten eine fechserfigte 
Geſtalt der kleinſten Theile. Auch verſicherte — 


© Meus Beytraͤge zur Mineralgeſch. verfchied, — 
1. B. © 21. 


*# Deffelben Mineralgeſchichte, ©, 13. 
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n Moll, daß er in dergleichen zerſchnittenen Stei⸗ 
n zuweilen wahres braunes und — Moog u 
den habe 


Letztere Erſcheinung wird doch noch von den meh⸗ 
ten Naturforſchern, amd meines en mit 
ht, bezweifelt, 


Alle dergleichen auch in ihrem Innern euglicht 
d koͤrnigt ſcheinende Carneole und Chalcedone kom⸗ 
n, fo viel ich nach den Stücken meiner Sammlung 
heilen kann, von fogenannten getropften Carneos 
und Chalcedonen ber. Db ich gleich von der 
‚Secfigten Figur Det Achattheile felbft noch Feine 
weife habe, fo ziehe ih doch Hrn. von Mlolls 
‚Hrn. Serbers Wahrnehmungen nicht in Zweis 
fondern nehme folche mit zum Beweiſe, daß der 
at fich anders, wie der Jaspis, und mie eine 
ftallifation fich erzeuge. Diejenigen Chalcedone, 
neole u. ſ. 10. welche, wenn fie gefchliffen find, ver? 
edene ecfigte oder rundliche Flächen zeigen, weil 
us getropften Steinen gefchnitten find, werden 
den Franzoſen Chalcedons, Cornalines oder Acha- 
nartelees genannt, weil fie ausfehen als wie Koͤr⸗ 
welche den Hammerſchlag ausgeftanden has 
Ehemals hielt man dieſe Steine bloß für 
ntaliſch, doch finden ſie ſich in der Pfalz, .. 


mehrern Orten. 


zey Zwickau follen in Sehe Gängen, 
ier bis fünf Zoll mächtigen tagen, Carneol, 
lcedon, Achat, Jaspis, Önyr und Ame⸗ 
ſt brechen. In dem Sandftein über den: pla; 
: Koblenwerfen liegen chalsedonartige Aus 
33 geln, 
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geln, von vier bis zwölf Zoll im Durchmeffer, nie 
renweiſe eingeftreuet. * Ä 

Herr Serber ** fahe in des Hrn. von Born Ca 
binet eine Stuffe, welche Spießglas, Gelf oder guͤl 
diſchen Kies und Fleinfuglichten Chalcedon enthielt, 
von dem Dreyfönigsftolln zu Königsberg in Mieder: 
ungarn. £ | | 

Violetter Chalcedon findet ſich am fehönften 
» in dem rochliger Uchat, doch nur in Fleinen Stuͤcken 
und tagen, Man ſchneidet daraus fchöne Ring: 
fteine. Ä | 

Ein feltener, zackigt und pyramidalifch, hellgrauer 
und bläulich grünlicher gerropfter Chalcedon, 
auf thonartiger mit Glimmer gemifchter Bergart, 
finder fich auf dem Donath zu Freyberg, und wir 
daſelbſt Opal genannt. , 

Bey Gersdorf in Sachſen finden ſich in Fluß 
ſpath, mit Quarz vermifcht, Neſter, deren inwendige 
Hoͤhle mit einer rörhlichen Lage getropften Eleinkör 
nigten Chalcedons überzogen ift. 

Bey St. Leonhard an der venetianifchen Graͤnze 
finden fich vortrefliche Chalcedonarten, und unter an: 
dern getropfte, welche über einen glimmrichten Ci 
fenftein liegen. — 
Opaliſitrende Chalcedone, die gleichſam ein 
Mittelding zwiſchen Kryſtall und Chalcedon ſind, 
dergleichen wir aus Island erhalten, und ich in mei: 
nen Beyträgen angeführt habe, kommen auch aus 
. | Groͤn⸗ 

“ ©, neues hamburg. Magaz. 10. B. S. 479. u. Hru. 
Ferbers neue Beytraͤge zur Mineralgeſch. 1. B. 

©. 287. | 5 | 

rn Abhandl. über bie Gebirge u. Bergwerke in Um 
| garı, ©. 249. — 
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Grönland. ; Sie find zum Theil fo Plar, mie reiner 


‚Quarz, brechen lagenweife, von weißlicher, gelblicher, 
‚bräunlicher, grauer und bläulicher Farbe. - Einige, 
‚wenn fie linfenförmig und mit Facetten gefchliffen 


und gehörig nach dem Lichte gehalten werden ‚glei: 


‚chen einer glühenden Kohle, andere dem Waffer: 


ſaphir. Gie baben ſaͤmmtlich eine geoffe Härte. 


Herr Sorris * entdeckte auch bey Crearo an dem 
Hügel Monte lungo fogenannte Acharopale (Chat: 


cedone) doch ohne eingefchlofjenes. Wafler, cher er 


vermuthet, daß die in der Tiefe befindlichen. noch ihr 
Waſſer haben fönnten. Es ift ſehr wahrfcheinlich, 


daß alle dergleichen waſſerhaltende Chalcedone, wenn 


fie an der freyen Luft liegen, oder nicht fo tief in der 
Erde, daß Hige und Kälte. auf fie wirken kann, ihr 
Waſſer verlieren oder ausdunften müffen. Aus den 
Ealten.nordifchen Gegenden, als Island und den für 
roͤiſchen Inſeln, kommen eben dergleichen hohle Chal: 
cedone, noch in und auffer der Lava, fo wie wir folche 


aus dem Bicentinifchen feben ; doch. enthalten fie nie 


l 


Waſſer. Es iſt nicht wohl moͤglich, daß ſich in die— 
fen falten Gegenden das Waſſer in dergleichen bob: 
Ten Steinen erhalten kann, wenn folche fo hoch am 
Zage liegeh, daß das Waffer. in denfelben gefriert. 


Sie werden nothwendig-dadurch gefprengt, oder bes 


kommen Riffe, daß das Waſſer nach dem Auftbauen 
fid) daraus verlieren muß. - Auch balte ich dafuͤr, 


‚wenn dergleichen mit Waſſer angefüllte Chalcedone 


in wärmern Ländern der Oberfläche der Erde fo nahe 
liegen, daß fie der Sonnenhitze zu ſehr ausgeſetzt 
ſind, daß ſie alsdann ebenfalls durch die in denſelben 
von der Hitze ausgedehnte auft gefprengt werden 

J 4 oder 


*Italiaͤniſche Bibliothek, des 2. B. 2. St, 6, 346. 
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. oder Riſſe bekommen, und dieſes um ſo viel eher, 
wenn ihre Seitenwaͤnde duͤnne ſind. Es iſt daher 
die Muthmaſſung des Hrn. Sortis wohl ſehr ge 
gründet, Daß fich dergleichen hohle Chalcedone in der 
Ziefe eher mir Waſſer gefüllt als auf der Oberfläche 
des Erdbodens finden laffen. Wenn in dergleichen 
Kiefeln, die gegen Hiße und Kälte noch fo genau in 
Dbacht genommen worden find, das Wafler auszu: 
dunften anfängt, da man auch nicht die geringſte 
Spureines Riffes in ifnen wahrnehmen kann, fo 
iſt auch fein Mittel, diefes Ausdunften zu verhindern. 
Ich babe es verfucht, und fie erliche Monate in Waſ⸗ 
fer gelegt, Doch fogen fie folches nicht wieder ein; ich 
überzog fie mit einem Firniß von Maftir und Ter: 
pentinoͤl, allein auch diefer verhinderte das fernere 
Ausdunften-nicht. Einer meiner hohlen einer Flafche 
ähnliche Chalcedon, der eine weite Höhle hatte, in 
welcher das Waffer, wenn man ihn bewegte, nicht 
aufwärts zu fteigen fchien, als bey denjenigen, die 
nur einen Tropfen in einem engern Raume enthak 
ten, fondern fi) wie in einer Flafche bewegte, hielt 
fein- Waffer wohl fünf Jahre, ohne dag man eine 
Abnahme bemerkte. Mach der Zeit aber verlor er 
alle fein Waffer innerhalb der Zeit eines Jahres. 
Ueberhaupt- verlieren die vicentinifchen Chalcedone 
ihr eingefchloffenes Waffer viel leichter, wie die un: 
gariſchen Kryftalle, obgleich diefe vielfältig ſehr blaͤtt⸗ 
richt und Löchricht find. *- 
| | 0 Fol⸗ 


v Don dem ungarifchen Vitriol iſt es bereits befannt, 
daß ſich darinn bisweilen bewegliche Waſſertropfen 
befinden: von dem rammelsberger im Harz iſt ed 
| meines Wiffend noch nicht bemerkt worden. Ich 
erhielt kürzlich einen getropften grünen — 
zapfen 








‚vom Ehalcedon. 137 


Folgende Arten der nordiſchen Chalcedone 
meiner Sammlung halte ich fehr merkwuͤrdig, da; 
her ich folche Fury befchreiben will, 

„ellgelber; "bernfteinfarbiger, durchfi chti⸗ 
ger, in Cylinder und als kuglicht getropfter 
Thalcedon, findet ſich dann und wann in Island 
und den färdifchen Infeln, und nimmt fi ch vorzuͤg⸗ 
lich ſchoͤn aus. 

Islaͤndiſcher Chalcedon mit — 
Balanis oder Seetulpen und Eicheln beſetzt, iſt ein 
Beweis, daß ſolcher eine Zeitlang im Meere muͤſſe 
gelegen haben. Sollte vielleicht das Meerwaſſer 
zur Verwitterung und Aufloͤſung, auch folglich zur 
Vermandelung in den lapidem mutabilem des Chal⸗ 
cedong etwas beytragen ? Dasjenige Stuͤck, wel 
ches ih ©. 181, in meinen Beytraͤgen beſchrieben 
babe, und mit Seewurmgehäufen bedeckt war, ber: 
— dieſe Muthmaſſung. 

Selten iſt ein groſſes Stuͤck grauer Ehalcedon 

aus den färdifchen Sinfeln, welches auf beyden Sei: 
teniele, einen halben Zolf breite und. ohngefehr eben 
fo tiefe dreyfeitige Pyramidal: Eindrücke oder Vers 
tiefungen bat. Es ift fehr wahrfcheinlich , daß ein 
drenfeitiger-Kalffpath : Kies s oder Zeolithfrnftall diefe 
Eindrücke hinterlaffen * und durch eine Verwitte⸗ 
rung verloren gegangen ift. 

Noch befiße ich einen hellblauen Chalcedon 
aus Siebenbürgen; diefer hat quarzartige Saalbaͤn⸗ 
der, welche Eindrücke von fremden Kryſtallen enthals 
ten. Die Figur der mehreſten ift nicht deutlich wahr; 

35 | zuneh⸗ 
zapfen aus dem Rammelsberge, welcher ebenfalls 
einen beweglichen Tropfen enthielt, - 
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zunehmen, doch ſind einige ordentliche drey⸗ und view 
ſeitige Pyramiden. 

Ein aͤhnliches rindenfoͤrmiges ſchoͤn ſaphirblaues 
Stuͤck iſt ein Geſchenk des Hrn. Rendant Sieg— 
fried, welches auch in Siebenbürgen zu Magyar: 
Lapoͤſch gefunden ift. Die Oberfläche deffelben ent 
hält ebenfalls viele unbeftimmte Eindrücke einer Kry⸗ 
ftallifation, und koͤnnen diefe Stücke gar leicht den 
Gedanfen erregen, daß der Chalcedon felbft kryſtalli— 
fire fen, welches doch wegfällt, wenn man fie mit Auf: 
- ‚merkfamfeit betrachtet. 

Eine ſehr groffe Chalcedonniere, deren Hoͤh⸗ 
"fung mit vielen geteopften Erhabenheiten befeßt ift, 
die größtentbeils ganz vollfommen einer Weiberbruft 
-mit der Warze gleichen. Einige haben zwey bis 
drey ſolcher Warzen. 

Ein groſſes Stuͤck beſteht aus Chalcedon mit gelb⸗ 
lichem und braunrothem Opal, deſſen verwitterte 
Rinden verſchiedene Arten von Weltaugen abgeben. 
Der braunrothe Opal gebt als Strohhalm dicke % 
dern durch die uͤbrigen Steinarten, und der daraus 
erzeugte Lapis mutabilis wird im Waſſer durchſichtig, 
und ſieht wie Carneol aus. Dieſes und das vor 
bergehende Stück kommen aus den färdifchen Inſeln, 
und find nebft vielen andern durch die Guͤtigkeit des 
Hrn. Cappels zu Copenhagen meiner Sammlung 


— verehrt worden. 


Ein noch merkwuͤrdiger Chalcedon aus ge 
: dachten Inſeln ift ein plattes Stück, ohngefehr einer 
Hand groß, fo an den Seiten Höhlungen bat, welche 
mit halbfugelförmigem getropftem Chalcedon befeßt 
„find. Dur das ganze Stuͤck geben viele hohle, 
wurmfoͤrmige Cylinder, die zum Theil in dem uͤbri⸗ 

| gen 
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jen Chalcedon befeitigt, zum Theil etwas "beweglich 
ind. Es beweifer diefe Verbindung, daß die Ey: 
inder bereits vorhanden waren, ehe fich der übrige 
Shalcedon umber, als die jegige Mutter, um folche 
inlegte. Die Oberfläche des ganzen Stücks ift un: 
ben und löchricht,, zum Theil mit Lava, und zum 
Theil mit weiffem dünnen, durch die Veripitterung 
tzeugtem Lapide mutabili bedecft. 

Einer Fauft groffes Stück ift eine Mifchung aus 
einem, unförmlichem, wie geſchmolzen ausſehendem 
yellgrauem Chalcedon, aus grauer Lava und perl 
nutterfarbigem blättrichem Zeolith. Hin und wie 
der Auffern fich Höhlungen, in welchen-der getropfte 
Thalcedon als feine Stacheln, von der Dicke der 
Stecfnadeln, hervorſtehet. Diefes Stuͤck kommt 
such aus den faͤroͤiſchen Inſeln. 

Dann und wann findet es ſich, daß die getropften 
Tylinder und Halbkugeln auf ihrer Oberflaͤche mit 
kleinen Quarzkryſtallen beſetzt ſind. 

Gebrannter oder calcinirter Chalcedon findet 
ſich dann und wann auf Island an Orten, wo das 
unterirrdiſche Feuer erſt kuͤrzlich gebrannt bat. Er ift 
fchneeweiß, auf dem Bruche wie feiner Kalfftein, 
undurchfichtig, doch noch fo hart, daß er am Stahl. 
Funken giebt, auch zeigt er noch an der einen Seite 
eine Matte grünliche tage. 

Herr Affeffor und Apotheker Cappel in Copenha: 
gen hat eine Abhandlung Über die vermuthliche Ent: 
ftehung der isländifchen und färdifchen Chalcedone, 
nebft fchönen Abbildungen derfelben, dem 12. Theile 
der Copenhagener gefellfchaftlihen Schriften ©. 217. 
in Dänifcher Sprache einverleibt, * 

Her 


“= Weil ich diefe Abhandlung zu leſen wuͤnſchte, ſo vr 
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Hert Cappel behauptet, daß der islaͤndiſche und 
faͤroͤiſche 


ih Hrn. Cappel, mir eine ſchriftliche Ueberſetzung 
davon gätigft zu geben, damit ich ſolche unfern 
teutfchen Naturforfchern mittheilen koͤnnte. Herr 
Cappel uͤberſendete mir einige Zeit nachher dieſe 
ind Teutſche uͤberſetzte und gedruckte gruͤndliche 
Abhandlung nebſt den dazu gehoͤrigen Kupfern, un⸗ 
ter dem Titel: Beſchreibung zweener chalcedoni: 
ſchen Schauftüde, nemlich Ebalcedonflalactiten in 
ibren boblen Wiatricen, beyde aus den färöifchen 
Inſeln, von Job. Dideridy Eappel. Copenhagen 
- 1781. in 4.  Diefe Abhandlung ift den 11. April 
1777. in der Eönigl. dänsfchen Gefellfchaft der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Copenhagen verlefen worden. Die 
‚ bier befcyriebenen Chalcedone find, fonderbar ges 
tropft, und von feltener Schönheit, wie ſolches auch 
die Abbildungen beweifen. Noch etwas weniges 
will id aus dieſer Beſchreibung des Hrn. Cappels 
anfuͤhren. Bey Lamhay auf einer der faͤrdiſchen 
Jaſeln befindet ſich ein Gewölbe, von der Groͤſſe 
eines runden XTheetifches, weldyes ganz mit Chals 
cedonzapfen Ausgefüllt if. Das merfwürdigfte 
- Stüd der hier befchriebenen Chalcedone (Fig. 3.) 
enthält gewundene oder gedrehete Säulen, andere 
bangen unter ber Decke, davon find einige wie Za⸗ 
pfen, die von zufammengefloffenen und erftarrten 
Tropfen entftanden find, andere fehr dünne, fehen 
| aus wie eine Perlfchnur, wieder andere, als wenn 
| weiche Kugeln auf einander gedrückt wären. Zus 
x gleich enthält die vortrefliche Sammlung von dies 
fen Steinarten des Hrn. Eappels ein Stuͤck Chal⸗ 
cedon, alfo mit Zeolith verbunden, daß beyde Steins 
arten in einander überzugehen fcheinen, fo daß 
man deren Graͤnzen nicht bemerken kann. Diefes 
und die concentrifch ftrahlichten Chalcedonzapfen 
fheinen Hrn. Eappel Beweife zu feyn, daß der 


Zeolith in den Chalcedon uͤbergehe. Vom Hrn. 
Ren: 
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aröifche Chalcedon aus dem Zeolith: entftehe, * und 
er getropfte Chalcedon erzeuge fich wie ein. anderer - 
ropfſtein. Herr Garnifonprediger ‚Chemnig zu 
openhagen ** ift ganz der: entgegengefeßten Meis 
ung, und hält nicht für möglich, daß in den hohlen 
Stücken, in welchen die Zapfen von oben und unten 
h entgegen ſtehen, folche durch Waſſer Fönnten ent 
inden ſeyn, fondern er hält diefes bloß fir eine Wir 
ng und Schmelzung durch ein vulfanifches Feuer, , 
err Cappel feßt aber Hrn. Chemnitz fehr gegruͤn⸗ 
: entgegen, daß das Feuer den Ehalcedon, wenn er 
ht mit Kreide oder andern dergleichen Dingen ver 
t fen, nicht fchmelze, fondern ihn nur-trübe mache; 
te Ebemnig hält aber dafür, daß das unterirrs 
che Feuer, welches von ganz. anderer Wirkung; wie 
jedes anderes, ſeyn Fönne, dergleichen Schmelzung 
V | vielleicht 
Rendant Siegfried erhielt ich ein feltenes Stuͤck 
fehlefifchen .Chalcedon, welches durchgehends mit 
zarten weißlichen concentrifchen Roͤhrchens oder 
nabelförmigen Strahlen burchwebt iſt. Vielleicht 
find es feine Schörlfrgftallen? Sollten es auch 
Zeolithirgfiallen feyn, fo würden fie doch noch 
nicht beweifen, daß der Zeolith in den Chalcedon 
übergegangen fey, fondern bloß, daß der Chalcedon 
den Zeolith eingefchloffen Oder umgeben habe, 
Ob ich gleich fehr viele Ehalcedone und Zeolithe aus 
Island und Faͤrde gefehen habe, und ſelbſt beſitze, 
die ich größtentheild der Güte des Hrn. Eappels 
fehuldig bin, fo habe ich doch nie ein Stück gefes ' 
hen, welches mid) überführt hätte, daß der Zeolith: 
in Chalcedon, oder diefer in jenen übergienge, ob 
ich gleichwohl felbft Stüce befige, woran beyde 
Steinarten an einander liegen. . E 234 
S. Schriften der Geſellſchaft naturforfch, Freunde, 
I, 8, ©, 376. ei U 
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vielleicht vermoͤgte. Er wuͤnſcht zugleich, daß man 
ein leichtes Mittel erfaͤnde, die Chalcedone und Feuer; 
feine zu klarem Glaſe zu fohmelzen , weil folche in 
Mormegen mit Nußen in den Ölashütten Pönnten ans 
gewendet werden, und man dieChalcedone in Island 
und den färöifchen Synfeln im Ueberfluß an dem Stran: 
de. des Meers fände. Herr Chemnitz meldet zwar 
biemit, daß fich die Chalcedone in geoffer Menge fin 
den, doch mögten folche meiries Erachtens zum Ölas 
machen in Norwegen Überflüßig feyn, und zu hoch 
zu ftehen fommen, weilman dafelbft Auary, Sandund 
‚ Kiefel in groffer Menge als zum Glasſchmelzen noch 
dienlicher und wohlfeifer Haben Fann. 
. Daß vorgedachte fogenannte getropfte Chaleedone 
nicht vom Feuer in die Figuren, die fie vorftellen, ges 
ſchmolzen und gefloffen find, hat. Herr Cappel fons 
der Zweifel Necht , auch daß der naſſe Weg fülche 
hervorgebracht habe; ob fie aber fo entftanden find, 
wie der gemeine falfartige Tropfftein, diefes ift wohl 
. noch nicht ganz erwiefen. Wenn ich diejenigen bob: 
ken Ehalcedonnieren betrachte, welche inwendig mit 
san niedrigen doch bauchigten Erhabenbeiten ausge: 
leidet find, fo ift es viel wahrſcheinlicher, daß folche 
nicht getropft, fondern von allen Seiten durch einen 
Niederſchlag müffen entfianden ſeyn. Auch in eini 
gen pfälzer Achatnieren, die gewiß nie ein. vulfanis 
fches Feuer erlitten, finden fich dergleichen halbkug⸗ 
lichte. niedrige Erbabenheiten, die zum Theil mit 
Duarz: und Amethyſtkryſtallen ganz bedeckt find, und 
lehret es der Augenfchein, daß vorgedachte Erhaben: 
beiten, fo wie die andern Achatlagen, Durch einen 
Hiederfchlag find erzeugte worden. Die erfte Form 
und die Unebenheiten der Höhle, worinn — 
Au: re re i tein⸗ 
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teinarten fich fällen, mögen vorzüglich zu folchen 


bEuglichten Erhabenheiten Anlaß geben. | 
Was nun die langen ſogenannten Chalcedon- 
pfen: und. Eylinder betrift, fo wage ich, fiber des 
3 Entftehung folgende Muthmaſſung dem Urtheil 
lehrter Naturforſcher vorzulegen. | e = 
Cs ift befannt, daß einige Zeolithen in eine feine 
solle oder Haare kryſtalliſirt find, auch Daß der Zeo; 
b fehr vielfältig in Island und den färdifchen In⸗ 
nin und an dem Chalcedon fißt. Die fogenann: 
1. getropften Chalcedone mit langen. Säulen und | 
ppfen enthalten in ihrem Mittelpuncte jederzeit eine 
hle dünne Röhre, und ſehr wahrfcheinlich iſt folche 
ber entflanden, wenn fich der Chalcedon um einen 
chen zarten. Zeolithfaden angelegt hat, wie man 
in auch noch) öfters in dieſen hohlen Röhren eine 
iffe, mürbe, und, wie es fcheint,. Zeolichmaterie 
teift. * Ob der Zeolich in Chalcedon, oder diefer 
u Zn 5 
*Ueberhaupt ift die Enitftehung derjenigen Kryſtalli⸗ 
ſationen, deren Kryftalle oft fehr lang find, ſchwer 
zu erklaͤren, welche inwendig eine feine hohle Röhre 
haben, und; wodurch man oft Haare und feinen 
Drath fehieben Fann. Man hat. von diefer Art 
die ſchoͤnſten Kalk: Gyp3 : Quarz» und Kieskryſtal⸗ 
liſationen, auch dann und wann trift man auf bem 
Harz, zu St. Andreasberg, auch Kryſtallen von 
Rothguldenerz au, die inmeudig feine Röhren ha⸗ 
ben. Meines Erachtens muͤſſen dieſe Kryftalle auf 
„eine andere Art entftehen, wie die hohlen Tropf⸗ 
ſteinzapfen. Vielleicht giebt ein hohler Tropfftein- 
zapfen vder Cylinder, wenn hernach auf feiner 
Oberflaͤche Kryſtallen anſchieſſen, zu dergleichen Er⸗ 
ſcheinungen Anlaß. Gewiſſe Spathdruſen des 
Harzes, die man Haardruſen nennet, haben — 
— J dig 
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in jenen.übergebe, will ich zwar nicht mit Gewißheit 
behaupten, doch nachdem ich: über 1000 Stück dieſer 
Steinarten gefeben habe, bleibt mir Hrn. Cappels 
Meinung die wahrfcheinlichfte, daß der Zeolith in 
den Chalcedon, und nicht diefer in jenen dibergebe; 
auch wird diefes hiedurch um fo viel wahrfcheinlicer, 
weil der Zeolich fich leichter aus einander feßt und 
verwittert, welches: der Chalcedon befanntermaflen 
fo leicht nicht thut. — 

Meine Meinung iſt gar nicht, daß, wenn auch 
aus dem Zeolith der Chalcedon erzeugt wird, der eine 
mit dem andern gleiche Beſtandtheile habe; denn es 
iſt bekannt, daß der Zeolith ſich anders im Feuet 
verhalte, wie der Chalcedon, ſondern es iſt nur anzu⸗ 
nehmen, daß viele Theile des Zeoliths, eigentlich def 
fen Kiefelerde, dem Chalcedon fein Daſeyn geben. * 


Daß noch fremde Theile hinzukommen, ift ſehr wahr 
fcheinlich, wenigfiens folche, die dem mancherley'ge 
färbten Chalcedon feine Farbe geben, als wohin denn 


vorzüglich Eifentheile und Brennbares zu rechnen 
find. Die isländifchen und färdifchen Chalcedon 
und Zeolitharten ftecfen befanntermaffen urfprüng 
lich größtentheils. in den Laven, und haben: mittelbar 
von dem vulkanifchen Feuer ihr Daſeyn erhalten. 

| | Diefes 


Dig eine feine flalactitifche Röhre, und dieſe ift mit 


den ſchoͤnſten, feinften, und glänzendften Spathkry⸗ 
fiallen überzogen. Eben fo Fönnen auch einzelne 








Kryſtalle über eine folche getzopfte Röhre fih an 


legen, und hernach eine Höhlung behalten, 

»Es iſt jest allen Mineralogen belannt, daß ber 3eos 
lith eine gemifchte Steinart fey, Daß er aus Quarz 
oder Kiefelerde, etwas Thonsoder Alaunerde, und 
weniger Kalterde beftehe, dabey aber einen groffen 
Theil Kryſtalliſationswaſſer noch mit enthalte, - 
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Dieſes Feuer muß die dortigen Erd: und Steinarten 
fo zurichten und verfeinern, daß fich nachher aus 
denfelben, durch Huͤlfe auflöfender Waſſer, ſowohl 
Zeolithe, Chalcedone, Schoͤrl und Quarjkryſtalle in 
ihren Höhlungen niederſchlagen und fällen laſſen. 
Die mehreſten Laven in der Welt ſind bekanntermaſ⸗ 
ſen eiſenſchuͤßig, und iſt daher die kupferhaltige Lage 
in dem Felſen an der See mit gediegenem Kupfer 
und ſchoͤnen Sternzeolithen, welche ſich auf Faͤroͤe 
findet, merkwuͤrdig, weil fie ebenfalls durch Vulkane 
entftanden zu ſeyn ſcheint. Sa auch das gediegene, 
und wie es fcheint, geſchmolzene Kupfer, welches ih 
auf den Furilifchen Inſeln finder, wird ebenfalls für 
eine Geburt des unterirrdifchen Feuers gehalten. Bey 
den vicentinifchen Laven, in welchen fich Die boblen 
mit Waſſer angefuͤllten Chalcedone finden, die zuerft 
Herr Serber in jeinen Briefen aus Welfchland den 
Teutſchen befannt gemacht hat, behauptet er dieſelbe 
Entſtehung, nemlich, daß ſolche in den Hoͤhlungen 
der Laven durch geſchwaͤngerte Tagewaſſer angeſchoſ⸗ 
fen ſeyn. In den nordiſchen Laven finder man eben 
ſolche hohle, kleine, inwendig kryſtalliſirte Chalcedon⸗ 
nieren, wie die vicentiniſchen ſind, doch habe ich bis 
biehee ſolche, wie ich bereits kurz zuvor gefagt, ims 
mer von Waffer leer gefunden. Auch die $aven deg 
KHabichtwaldes in Heflen, wie Herr Raspe bezeugt, 
find zum Theil von eben diefer Are, fo wie die Chat 
cedone, Onpre und Chalcedonnisrchen, Die man Onyx⸗ 
nuͤſſe nennt, welche fich bey Frankfurt am Mayn, 
Dürfungendorf, in der Graffchaft Glatz, in Schle 
fien, und mehrern Orten finden, melche ebenfalls in 
einer Java zu flecfen, und folglich auf vorgedachte Are 
entftanden zu feyn ſcheinen. Ä N 
more Sorıf, K Hrn. 
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Hrn. Brugmanns Verſuche beftätigen, daß der 


Chalcedon vom Magnet nicht angezogen wird. 


In meiner Abhandlung von Edelfteinen S; 235. 


und in den Beyträgen ©. 145. babe ich der Beigen 


auf Chalcedon erwähnt, die andere, ſo viel ich - weiß, 


+ vor mir nicht befchrieben, und weil ich nun ſelbſt eini⸗ 


ge Verfuche darüber angeſtellt Habe, die mich verfchie:, 


dene Pleine Bortheile und Handgriffe gelehrt haben, 


fo will ich folche Fürzlich hiemie anzeigen. Wenn 
die Beige auf den Ehalcedon, Carneol oder eine an 
dere in dieſe Claſſe gehörige Steinart gut eingreifen 
fol, fo muß folche wohl polirt feyn. Man löfer im 


Scheidewaſſer fo viel feines Silber, oder noch beſſer, 


x 
— 


Hoͤllenſtein auf, als es halten kann. Man legt uͤber 


ein Kohlenbecken einen Schiefer oder eiſernes Blech, 


ſetzt das Glas mit der Aufloͤſung, doch geoͤfnet, dar⸗ 


auf, daß ſie bis zum Kochen erhitzt werde. Wenn 
ſolche etwas erkaltet, traͤgt man ſie mit einer fein zu⸗ 
geſpitzten Feder auf den Stein: weil nun aber die 
Aufloͤſung leicht auf demſelben herumflieſſet, fo mache 
man zuvor mit fpanifcher Kreide einen Umrig, web 
cher den Flieffen der Auflöfung Schranfen feßt. 
Wenn die Auflöfung aufgetragen ift, fo lege man 
den Stein fogleich auf das heiſſe Blech oder den 
Schiefer, fo entfteht auf dem Stein bald eine Krıy 
ftallifation. des Silbers. Nachher lege man ‘den 
Stein in die Sonne, fo dringt die Auflöfung in. we 
nigen Tagen ein, und die gemahlte Figur wird nad 
und nach erft violet, endlich aber ganz fchwarz. Wenn 
ber erfte Auftrag nicht hinlänglich gebeigt bat, wiſcht 


man den Stein rein.ab, und wiederholt die Arbeit, 
Am beſten laſſen fich Köpfe, Thiere u. f. w. darſtel⸗ 


len, und der Stein behält vollkommen feinen Glanz, 
AB | Fe den 


Endzweck fehr gut erhalten. 
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ben er vorher hatte. Je reiner der Stein ift, defto 
beſſer drückt ſich die Mahlerey aus, doch Foinmen in _ 
manchem Chalcedon Stellen vor, die zu viel Quarz 

enthalten, welche die Beige ſchwer oder gar nicht 
annehmen. Die isländifchen und färdifchen Chal; 


cedone fchicken fich vorzüglich zu diefen Mablereyen, 
doch habe ich auch mit vielen aus der Pfalz. meinen 


J 


Beytrag 
zu dem 22. Capitel 
vom Cacholong. 
He Pallas* giebt nicht nur dem Worte Cacholong 
eine andere Ableitung, als die in meiner Abhand⸗ 


lung von Edelſteinen angefuͤhrte, ſondern zeigt auch 
noaoch andere Gegenden an, woſelbſt ſich dergleichen 


Steinarten finden. Auch erwähnt Herr Dallas nicht, 
daß daraus. Pleine Gefchirre und Schälchen, wie Herr 
Wallerius in feiner erfien Ausgabe der Minerals 
gie meldet, gedrechfelt würden, Die goboifche Wis 
ſte in der Mongolen liefert die heften Caſcholon 


oder Chalcedon und CarneolEiefel. Das Wort 


Caſcholon hält Herr Pallas für mongoliſch. Kaͤ 
bezeichnet im Mongolifchen ſchoͤn oder wacker, 
Tſcholon aber Stein. Andere leiten beffer diefe 
Benennung von Chaſch und Tſcholon her, und - 


‚nennen diefen: Stein auch .Chafch: Erdeni. An 


dem Onon finden ſich ebenfalls dergleichen Steine, 


und auch ſchoͤn gefärbte — 
| | | I 


| Her 
* Netfe durch verfchiebene Provinzen: des sußifchen 
Kr Reiche, 3: Th. ©. 208, | 
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. Herr Pallas bezeugt, alfo hiemit deutlich genug, 
daß der Cacholong eine Chalcedon : und Carneol- 
art fey, und daß die Mongolen alle fehönen Kiefek 
arten fo nennen. Es haben alfo einige neuere Nas: 
turforſcher um fo viek weniger Recht, wenn fie den 
mehr oder weniger vermwitterten Chalcedon, Onyr und 
Dpal; der zum Theil das Weltäuge abgiebt, mit dem 
Dramen des Cacholong belegen. 

Herr Röftlin* meldet, daß an und um dem Ber: 
ge St. Ilario, auf der Inſel Elba, man in dem 
Granit Pleine und ſchmale Schichten mit. Cacholong 
findet, die auch um den ‘Berg zerftreuet liegen. Gie 
find weiß und milchicht, auch dann und wann ent: 
halten fie Baͤumchen. Sie haben gemeiniglich eine 
weiſſe Thonrinde, find zum Theil mehr oder weniger 
zu weiffem Thon vermittert, fo daß fie an einer Seite 
noch Feuer ſchlagen, an der thonigten aber nicht, 
Herr Pini nennt fie Chalcedonius lacteus caerule- 
ſcens. S. 40. fehreibt Herr Koͤſtlin, daß fich auch 
der Cacholong von Mareidna nach Portoferrajo 
im Thonfchiefer- gefunden habe. Dieſes ift mir 
wahrſcheinlicher, als im Granit, und der Beſchrei⸗ 
bung zufolge müffen diefe Chalcedon: und Onprfie 
fel genau mit den isländifchen übereinfommen, und 
durch. die Vermitterung auch den Lapidem mutabilem 


abgeben, F 
Beytrag 
zu dem 23. Capitel 
vom Carneol oder Sarder. 
| Der ſeltenſte Carneol iſt derjenige, welcher mit 


| nn — auf: 
* Lettres fur l’hiftoire naturelle de l’Isle d’Elbe. 
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auffallendem Lichte ſchwarzbraun oder ganz ſchwarz 
iſt/ mit durchfallendem Lichte aber eine ſchoͤne blutro⸗ 
the oder Purpurfarbe aͤuſſert. Wenn an dieſem Car⸗ 
neol eine Lage Onyx liegt, fo pflegt letzterer, wenn er 
duͤnne geſchliffen iſt, blaugrau auszuſehen, welches 
von der durchſcheinenden dunkeln Farbe des erſtern 
herruͤhrt, und entſteht daher eben ein fo ſeltener Sar⸗ 
donyr. Meine Sammlung enthält einige derglet, 
‚hen antife und moderne gefchnittene Steine, und 
wollen einige dafiir halten, daß dergleichen Sarder 
und Sardonyr' bloß aus dem Orient komme, doch 
‚weiß ich, daß folche auch dann und wann auf 6: 
land und den färdifchen Inſeln als eine groffe Sels 
tenheit vorfommen. 

Der fel. Winkelmann in der ‚Defcription des 
pierres gravdes du feu Baron de Stofch, ©. 437. Nr: 
186. befchreibt einen antiken gefchnittenen Carneol, 
mit dem Bildniß des Pompejus des Groffen, wel: 
cher vermöge feines Feuers und feiner Durchſi chtig⸗ 
keit einem Rubin ſehr nahe kommt. 

Der gemeine, doch auch ganz gute Sardonye 
kommt auf Island und Faͤroͤe oͤfter vor, wie auch 
viele kleine Carneolkieſel von der Groͤſſe der Erb ⸗ 
ſen, die wie rothe Korallen ausſehen, die am Ges 
ſtrande und in den Pleinen Flüffen und reiffenden 
Bächen gefunden werden. Durch die Öntigkeit des 
Hrn. Obriften von Prehn babe, ich fehr fchönfar: 
bige Carneolfiefel, zum Theil mit Onyx vermifcht, er⸗ 
halten, welche auf dem VBorgebirge der guten Hof 
nung in Africa find aufgefammlet worden. Auch 
‚werden daſelbſt Granaten, Chalcedone, auch ſchwarze 
und gruͤne Schoͤrlarten gefunden, doch ſind unter letz⸗ 
tern, Die ich beſitze, Feine electriſch. 

K3 Die 
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Die * etropften Carneole, welche auch Island 
und Faͤrde hervorbringt, ſind ebenfalls ſelten, und glei⸗ 
chen den getropften Chalcedonen, haben auch zum 
Theil, wie dieſe, lange Zapfen, die inwendig eine 
feine Roͤhre haben, die man am beſten erkennen kann, 
wenn man dergleichen Stuͤcke anſchleifen laͤßt. 
Eine aͤhnliche Art dergleichen getropften rothbrau⸗ 
sen Sarder beſchreibt Herr Poͤtzſch* folgenden 
maſſen. In der Gegend hinter der hohen Eyfer 
und dem Dorfe Doberig (in Meifen) finden ſich 
unförmliche Stücke von gelbbraunem carneolartigem 
Horn’, die) auf der Auffern Fläche, auch inwendig 
aus lauter Fuglichten Erhöhungen, im Durchmeſſer 
etliche Linien bis einen Zoll und darüber halten, be: 


ſttehen, gleichwie der Eifenftein, welcher Giaskopf ge⸗ 


nannt wird. Geſchliffen nimmt dieſe Steinart eine 
ſchoͤne Politur an, und erhaͤlt von dem kuglichten 
Gefuͤge ein ſchoͤn faferichtes. Ausfehen. 

Meine Sammlung enthält von diefem getropften 
Sarder ein groffes Stück, woran ich ſehe, daß die | 
Zapfen inwendig, fo wie die nordifchen, feine Möbs 
ren haben, die doch wieder mit einem dunklern Horn; 
ſtein ausgefüllt find. 

Auch in der Pfalz findet man in den Achatbruͤ⸗ 
chen dann und wann halbkuglicht getropften Sarder, 
wovon diejenige Urt, die aus kleinen Halbkugeln be: 


ſſtehet, Krebseyer von den Wotarbeitern genannt 


werden. 

Auch in dem Carneol finden ſich dann und wann 
Abdruͤcke von Kryflallifationen, Meine Sanımlung 
enthält ein Stüd dunkelrothen — aus 

m⸗ 

*SG. ; Dinessiie Beſchreibung der Gegend um 

Meiiſſen, S. 48. 


vom Carneol oder Sarder. | 151 


Cambdja, deſſen eine Oberfläche oder Ablöfung ver: 
tiefte pyramidalifche Abdrücke hat, deren Seitenflaͤ⸗ 
chen drey⸗ vier : auch fünffeitig. id 
Here Wallerius verfichert, in feinem Syftemate: 
mineralogico ©, 274. daß. die weißgelben Car: , 
neole am Stahl gar.nicht, die braungelben nicht 
leicht, und die rothen ſehr ftarf Feuer geben. Es 
iſt ſchwer zu beftimmen, welche Steine Here Waller 
rius bier unter den weißgelben und braungelben Car⸗ 
neolen verfteht, denn es ift «ne richtige Erfahrung, 
daß alle diefe feinen Hornſteine, ihre Farbe mag bes 
fchaffen feyn wie fie will, am Stahl leiht Funfen 
geben. Vermuthlich hat Herr Wallerius bier eis 
ne ganz andere Steinart. für Carneole gehalten und 
mit dem Stahl unterſucht. Auch. hat es ganz feine 
Nichtigkeit, daß der oecidentalifche Carneol fo leicht 
am Stahl Feuer giebt, wie ber orientalifche. Ich 
muthmaſſe, daß Herr Wallerius einige isländifche 
und färdifche Opalarten für Carneole genommen bat. 
Er fagt ber der Befchreibung der Chalcedone ©, 276. 
auch von diefen, daß einige derfelben fich wie die Car⸗ 
neole verhieften, daß einige isländifche ‚Chalcedone 
feicht, andere faft gar Fein Feuer am Stahl geben, 
ja andere mit Scheidewafler braufen. Vermuthlich 
waren dieſe, welche nicht leicht Funken gaben, Opale 
oder verwitterte Chalcedone, und diejenigen , welche 
mit Säuren braufeten, unteine und mit Kalferde 
vermifchte Chalcedone oder Opale. Es findet ſich 
dann und wann, daß in einem Stuͤck isländifchen 
und färöifchen Chalcedon die Lagen von weiffem und 
gruͤnem Chalcedon, weiſſem, gelblichem und rothbrau⸗ 
nem Opal abmwechfeln, und von diefen Schichten And 
einige oft mehr oder weniger verwittert, ja oft ſo 
| 84 — wei ⸗ 


\ 
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weich, daß man fie gar leicht mit einem Meffer ab 


fhaben kann. 

Der Carneol wird von dem Magnet nicht ange 
z09en. * u 

Herr von Beroldingen ** verfichert, daß er 
Carneolen, die ihre ſchoͤne rote Farbe verloren bat; 
ten, folche wieder gegeben habe, wenn er fie einige 
Tage lang in einem heimlichen Gemache aufgehan⸗ 
gen. Er ſchreibt dieſe Wirkung dem flüchtigen Al: 
Kali aus dem Thierreich, zu. Daß Plinius mel: 
det, Daß die in Honig, vorziglich- in eorfifchem , ge 
Fochten Carneole fhöner werden, babe ich in der Ab: 
bandl. von Edelſteinen ©. 200. angeführt. Hier 


‚müßte mehr eine Säure als ein flüchtiges Alkali die 


felde Wirkung hervorgebracht haben. 


Beytrag 
zu dem 24. Eapitel 
von den Onyrxarten. 


Ongnuͤſſe ſind kleinere und groͤſſere, von der 
> Groͤſſe der Erbſen bis zur Gröffe einer welſchen 
Nuß, Onyr, Chalcedon und Uchatnieren in einer fe; 
ften, harten, eifenfchüßigen und ſchwaͤrzlichen Stein: 
art, die vielleicht eine Art Lava iſt. Alle diefe Nie 
een, wenn fie auch nicht bloffer Onyr find, halten 


doch jederzeit viele Onypftreifen, und find vielfältig 


inmendig kryſtalliſirt; auch nehmen fie eine fchöne 
Politur an. ' Sie finden fich bey Dürkungendorf, in 
Ä der 

"©. Hm. Brugmanns Magnetismus etc. 


"® Beobachtungen, Zweifel und Fragen, die Minera⸗ 
logie betreffend, ı, Verſuch, S. 68. 
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der Graffchaft Glag in Schlejien, und haben dafeldft 
von den Steinfchleifern vorgedachten Namen er: 
balten, 

Auch der Onyr wird vom Magnet nicht ange: 
z0gen. * 


Beytrag . 
zu dem 25. Eapitel 


Weit ich noch in den Schriften verſchiedener Na; 
turforfcher wahrnehme, daß fie das mefentliche 
Kennzeichen zwifchen Achat und Jaspis darinn ſez⸗ 
zen, daß erfterer durchfichtig oder doch menigftens 
Durchfcheinend, leßterer aber. gänzlich. undurchfichtig 
ſey. Sowohl in meiner Abhandlung von Edelſtei⸗ 
nen, als auch in den Beyträgen habe ich einige wes. 
fentliche Stücke angegeben, wodurch beyde Steinarten, 
obgleich ihre Beſtandtheile geößtentheils mit einander 
übereinfommen, von einander getrennet werden ; denn 
der Augenfchein lehrt deutlich, daß die Erzeugung bey: 
der Steinarten weſentlich von einander abgehe, daß 
auch der Achat mehr Quarz: oder Kiefelerde, und 
weniger Thonerde enthalte, als der Jaspis; twie denn 
Diefes leßtere die Chemie zuverläßig entjcheidet. ** 
Daß der Jaspis einen andern Anbruch zeige, oft in 
ganzen Felfen vorfomme, welches der Achat nicht ehut, 
5 babe 
# Brugmanns Magnetismus etc. 
»# Herr Bergmann in feiner phyficalifchen Beſchrei⸗ 
bung ber Erdkugel, 2. Ch. ©. 307. fagt fehr gründ» 
lich, Kiefel ift mit Thon innerlich ‚vereinigter Quarz, 
welcher letztere aud) davon geſchieden gefunden 
‘ wird, fobald Raum zum Anjchieffen gewefen. 
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babe ich bereits in dem Vorhergehenden gefagt. Ob⸗ 
gleich in den Tiefen der Erde einiger Hornſtein oder 
Jaspis den Achat dem Anfehen nach ziemlich nahe 
fonmt, fo ift mir doch noch nicht befannt, daß man 
>» E. in tiefen Gruben einen — bunten, geaderten 
Achat, ſo wie er in weniger Tiefe gebrochen wird, 
angetroffen habe. Iſt es geſchehen, ſo werde ich 
nicht irren, wenn ich behaupte, daß es ſehr ſelten ge⸗ 
ſchehen ſey. Wenn auch der Achat hin und wieder 
haͤufig in Felſen ſteckt, ſo bildet er doch nie, wie man⸗ 
cher Jaspis, den Felſen ſelbſt, ſondern ſteckt darinn ne⸗ 
ſter⸗ truͤmmer⸗ und lagerweiſe. Der Achat iſt jederzeit 
in ſeinen Erzeugungsorten vom Mittelpunct nach dem 
Umfang, wie die Kryſtalle angeſchoſſen, auch diejeni⸗ 
gen felbft, die man gang: und ſchichtweiſe finder, und 
feine innern Proftaltifirten und nicht Proftallifirten 
Höhlen, wie auch die ausgefüllten Stücke, überfüh: 
ten uns davon überzeugend. Der Jaspis hingegen 
iſt ein bloffer mit mehr oder weniger Kiefelerde ver: 
mifchter Thon, oder Sedimentftein, in deſſen Höb: 
Ien und Riffen fi dann und wann Achat und Quarj 
erzeuget. 
as nun den Punct der Durchfichrigbeie des 
Achats und der Undurchſichtigkeit des Jas⸗ 
pis betrift, ſo ſieht ein jeder leicht ein, daß dieſes 
Kennzeichen ganz wegfallen muͤſſe, wenn wir beden⸗ 
ken, daß oft ein und daſſelbe Stuͤck Achat, wenn es 
z. E. einen halben Zoll dick iſt, ganz undurchſichtig 
faͤllt: ſchneidet man es aber durch, daß es nur einen 
Viertelzoll dick bleibt, fo wird es durchſichtig ober 
doch wenigſtens durchicheinend. Wie kann man 
nun bier die Durchfichtigfeit oder Undurchfichtigfeit 
ewas entfcheiden laſſen? Ja eben Diefes, was ich 


vom Achht. 195 


von dem Achat geſagt habe, gilt auch von dem Jas⸗ 


pis, welcher theils undurchſichtig, theils ducchfchei: - 
nend; bald in dickern, bald in duͤnnern Stuͤcken, vor: 


kommt. Aus der Durchfichtigkeit und Undurchfichz 
tigkeit würde alfo folgen, daß ein Stück zugleich 
Achat und auch Jaspis feyn Eönne, welches doch 
vermuthlich wohl niemand arinehmen wird, | 


Auch find einige Naturforfcher nicht meiner Mei: 
nung, daß der egpptifche Stein zu den Uchatarten 
mit mehrerm Grunde zu zählen fen, als zu den Jas⸗ 
pisarten. In meiner Abhandlung von Ehelficinen 
babe ich bereits angeführt, daß diefen-Stein fein fei: 
ner mufchlichter Bruch füglich zu den Achatarten 
feße. Hiezu kommt noch, daß er aus concentrifchen 
mehr oder weniger ordentlichen tagen beftehet, daß 
er fich nierenweife in andern Steinarten erzeuget, 


und alfo auch in diefem Betracht mit dem. Uchat, 


mehr Aebnlichkeit, wie mit dem Jaspis, habe. Auch 
befiße ich Nieren diefes Steins, die, wie die Achat— 


Fugeln, inwendig kryſtalliſirte Höhlen haben, Er 


⸗ 


ſcheint mit dem ſchoͤnen roth, grau, gelb und weiß 


geaderten und gefleckten Stein, welcher ſich im Dur⸗ 


lachſchen, ohnweit Baſel, findet, einerley Entſtehung 


zu haben. Dieſen hat man zeither auch zum Jaspis 
gerechnet, doch, weil er mit dem egyptiſchen Stein al⸗ 
les gemein hat, koͤnnte er fuͤglicher zu den Achatarten 
gerechnet werden. 


Ob ich gleich in meiner Abhandlung von Edeh 


ſteinen und den Beytraͤgen die ſaͤchſiſchen Achat⸗ 
arten groͤßtentheils nur kurz angezeigt habe, fo will 
ich folche nebft deren Erzeugungsorten aus den Schrifs 
ten des Hrn. Charpentier und Hrn. Serbers 2 

| uf 


ae — 
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laͤuftiger biemit aufführen. Erſterer meldet da: 
von: * | 
©. 38. Die Mügliß in Eachfen führe 2 hate, 
Amethyſte und Kryſtalle als Gefchiebe. 
| ©. 67. In der Gegend von Mutfchen, und vor 
züglich am dafigen Schloßberge, finden fih in einem 
porphhrartigen thonigten Geſtein Achatkugeln, 
von zween und mehrern Zollen im Durchfchnitt, und 
zum Theil. etwas platt gedrückt. Man nennt fie 
Mutſchner Diamant, Kryftall oder Acharku: 
geln. Zum Theil find fie mir Achat oder Chalcedon 
ausgefüllt, zum Theil aber hohl und mit braunen 
oder weiffen Quarzkryſtallen beſetzt. Eben in diefer 
Gegend trift man aud) den Achat und Chalcedon als 
Gefchiebe in porpbyrartigem Geftein und Thon an. 
©. 139. Der berühmte fächfifcbe Korallen⸗ 
bruch, obnweit Halsbach, gehört nach feinem Strei: 
hen unter die flachen Gänge, war fechs bis acht und 
mehrere Zolle breit, und feine Gangart ift ein fchön 
flceifiger Achat. Man bat hiebey, wiewohl felten, 
auch Stücke gefunden, in welchen die Achatftücke zer: 
truͤmmert, als eine Breccia, liegen, und wieder mit 
Quarz zufammengefüttet find. ** Die rothen Jas— 
— Pi 


+ S. Mineralogifche Geographie der churfächfifchen 
Länder. 


es Diefe Erfcheinung bleibt den Naturforfchern auss 
nehmend merfwürdig, und vielleicht noch unerflär: 
bar. Sollte wohl in diefen unterirrdifchen Gegen» 
den ein electrifcher Schlag oder Bliß, durch unters 
irrdiſche Dünfte erzeligt, diefe Steinarten zerfprengt 
haben? die hernach durch eine Quarzauflöfung um 
ter einander find wiederum verbunden oder zufam: 
mengefüttet worden. Auch wäre es möglich, daß 

Ä er sw: durch 


vom Ahat, 147 


pis : oder Carneollagen, die größtentheils Puglicht 
brechen, haben vermuthlich diefem Stein die un: 
fchiefliche Benennung des Korallenfteins gegeben. 
Herr Serber * merft noch an, daß diefer halsbarher 
Achat auf einem ftehenden, obngefehr ein Viertheil 
Lachter mächtigen Gang, der in Gneis auffeßt, breche. 
S. 143. Ohnweit Glashütte, gegen Nordoft, im 
Grunde bey Schlottwiß, ift der fogenannte ſchlott⸗ 
miger oder cunnersdorfer (conradsdorfer) 
Acharbruch. Dafelbft find hervorragende Felfen, 
go bis 100 Fuß hoch, die aus lauter Achat beftes 
ben. ** Un einigen Orten haben diefe Felfen 20 
bis 30 Fuß Breite, und feheinen zu einem ordentli 
chen, zu Tage ausftreichenden Gange zu gehören, und 
laſſen fich über einige taufend Schritte beobachten. 
Diefer Achat enthält, wie der Korallenftein, Chalce 
don, Carneol, rothen, gelblichen und bräunlichen 
Jaspis 
durch eine Erderſchuͤtterung und daher entſtandene 
Verſchiebung und Zerdruͤckung der Steinlager und 
Gaͤnge dergleichen Zertruͤmmerung, an einigen Stel» 
len, habe entfteben koͤnnen. Diefe Breccia enthält‘ 
auſſer den fchönfarbigen Achatſtuͤcken fehr oft noch 
‚ die fohönften violetten Amethyſttruͤmmern, und 
nimmt eine fehr fhöne Politur an; und eben fo 
verhält es fi) auch mit dem gleich folgenden Guns 
nersdorfer oder Schlottwiger. Diefe Achatarten 
: werden von einigen, und wohl nicht ganz mit Uns 
 zecht, Brocatello genannt, weil fie dem Brocat wes 
gen ihrer verfchiedenen Farben einigermaffen aͤhn⸗ 
lich fehen. | 

* Neue Beyträge zur Mineralgefch. verſch. Länder, 
1.8. ©, 109. | — 
** Meines Erachtens aus lauter Hornſtein, mit vie⸗ 

. len Achatneftern und Gängen angefüllt. | 


\ 
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Jaspis und Amethyſt, doch nicht in ſo ordentlichen 
Lagen, wie der Korallenſtein, doch findet man au 
bierinn Neſter von zertrümmerten Stücken, Die wis 
derum durch Chalcedon zufammengefütter find. 
Se 295, In der Gegend von Chemnitz findet 
ſich vorher, gelber, grüner Jaspis, Chalcedon, 
Earneol und Amethyſt, die. tbeils als Geſchiebe 
in den Wegen und Feldern, theils in den Steinbruͤ⸗ 
hen vorkommen. GP u ES: 

©. 296. Der eigentliche fogenannte chemnitzet 
Achat befteht aus feinem Chalcedon, Onyr und Car: 
neolftreifen, und finder fih-auch zu Altendorf, Rat: 
lof, Hobenftein, Rußdorf, Tilgen oder St. Egidim, 
tichtenftein und mehreren Orten. Der fchönfte um 
ter allen ift der fogenannte rochliger Achar, der 
* aber eigentlich zu Wiederau, drey Stunden von 
Ehenmig, gegen Morden, gefunden wird. . Die 
Gruben liegen obngefebe fechzig Lachter von der 
Dorfbach, an der chemniger Straffe, wo man in den 
Jahren von 1717 bis 1721 darinnen gearbeitet , und 
untere andern einen Schacht von ırz Lachter, in 
Thon und porpbyrartigem Geftein, abgeſunken hat. 

©. 297. Achatkugeln, fo wie die Murfchner, 
finden fich auch hier. Eine befondere Art, vie fih 
Häufig bey Hohenſtein finder, ift merkwuͤrdig, und 
mit Chalcevon durchzogen, der, wenn eine folche Ku 
gel von Thon und Quarzförnern gefäubert ift, ins 
mer unter einer beynabe regelmäßigen Geftalt darinn 
gefunden wird, die mit fünf hohlen drey: bis fünfs 
feitigen Pyramiden, ohne Grundflächen,, die man 
mit ihren Spitzen zufanmengefeßt hat, zu verglev 


chen find, 
| ©, z0b 
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©. 301. In der Gegend um Planig finden 
Uchar: und Chalcedonfugeln in den 3 
Steinkohlenfloͤtzen. | 

Die Chalcedon-und Achatarten, die fih im 
yer Gegend um Walkenried am Harze finden, lie 
zen zum Theil nierenweiſe in einem grauen, feften, _ 
aspisartigen Stein, welcher hin und wieder ordent:. 
iche Streifen hat, und wegen feiner Härte nicht 
aur Feuer fchlägt, fondern auch eine gute Politur 
innimmt. 


| EEE Ze | | 

Herr von Sichrel * meldet: In der Thordaer 
Sefpannfchaft, bey Thorozfo, bricht gangweife in 
malen Gängen und Schnüren Achat und Carneol, 
n einem mächtigen, fehr hohen, fteilen Kalkfteinfel; 
en. Der Felſen wird Szefelfd genannt, und zieht 
ich eine Stunde weit in die länge. Er ift durch⸗ 
zehends Flüftig, und diefe Klüfte find mit Achar, Cars - 
seol, auch dann und wann mit Onyrx und Chalcedon, 
zuch Quarz angefülle. Der mächtigfte Gang ift 
yon vier Zoll, und die übrigen fehr ſchmal. ‚ 

Ben Klaufen, in Tyrol, finden fich viele und fchö; 
ne Uchate, die doch wenig genußt werben, ** 


Seltene Achatarten. 


Bunter Achat mit Onyx, Sarderflecken und Kine 
zen, die, gegen das Licht gehalten, feine ftrahlichte 
raunrothe Sterne bilden, von Oberſtein in dee 

u | Pfalz. 

“ Beytrag zur Mineralgefch, von Siebenbürgen, I. 

Th. ©, 139. | 

*# ©, Hrn. Belmanns Beyträge zur Oekonomie, Techs 

nologie ur fr m ch, S. 194 = 
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Pfahl: Diefer Achat hat einige Aehnlichkeit mit 
demjenigen, welchen Herr Cammerrath Alipfkein in 
dem 1. B. der Schriften der Geſellſch. naturforſch. 
Freunde, S. 68. und in feinen mineralogifchen Brie⸗ 
fen beſchrieben hat, und von dem man glaubt, daß 
er eine Art verſteinerter Beeren enthielte. Diejeni⸗ 
gen beerenäpnlichen Stellen, bie der meinige enthäft, 
halte ich bloß für runde Fleine Kryſtallneſter. in 
anderer aus Onyr und Chaleedon gemifchter pfälze 
Achat enthält nicht nur feftungsartige Zeichnungen, 
fondern auch graue und roͤthliche runde Flecken und 
Ringe oder Zirkel, welche den Johannisbeeren ſeht 
ähnlich fehen. Meines Erachtens entftehen die run: 
den Flecken und Zirfel in den Achaten von den halb⸗ 
kuglichten getropften Stellen; denn wenn dieſe abge 
fchliffen werden, bilden fie nothwendig dergleichen 
mehr oder meniger runde Zeichnungen. Meine 
Saͤmmlung enthält Cpalcedone, worinn Sarder um 
Ondhx ganz genaue runde Zirfel und Flecke Bilden. 
Ueberbaupt find dergleichen Erfcheinungen fo felten 
nicht. | 

Brauner Achat mir Chalcedonflecken, dei 
fen braune Seite, gegen Das Licht gehalten, in ein 

opalifirende Kupferfarbe übergeht, eben daher. 
Achat, defien zarte, chafcedonartige, weiſſe, dun 
Pelgrane und braune abmwechfelnde Streifen etwas 
Feftungsartiges bilden, ift hin und wieder mit ro 
then Puncten befeßt, und enthält in feiner Mitte ei 
te blaffe Amethyſtniere Wenn er verfchiedentlic 
nach dem auffalfenden Lichte gewendet wird, zeigt et 
fehwärzliche, einen Strohhalm dicke, wurmfoͤrmige, 
fich zu bewegen ſcheinende Streifen , die fajt den 
ſchwaͤrzlichen Blutigeln gleichen, _ Ein jeder — 
Ki © leicht 


vom Ah. 360 


leicht einſehen, daß die Ba diefer Erfcheinung 
son der Brechung der Lichtftrahlen entſteht. Weil 
ch dieſen Achat zuerft ſahe, unterſuchte ich mehrere, 
die obngefehr deſſen Ausfehen und Sarbenmifchung 
hatten ; doch fand ich feines ‚gleichen nicht, ob ich 
jleich dafür halte, daß in manchem Kabinet derglei: 
hen unbemerkt vorhanden ſey. Diefer Stein bat 
iber vier Zoll im Durchſchnitt, und ift auch aug 
ver Pfalz. . | 
Herr Ernſt Chriſtoph Schulz in Hamburg 
yat in einem Schreiben an den hurfächfifchen Berge 
yauptmann, Hrn. Pabft von Oheim, den foger 
nannten Kegenbogenachar befchrieben. Diefe 
Achate, deren ich felbft einige Stücke befiße, und 
zuch eins durch die Guͤtigkeit des Hrn. Schulz 
halten habe, beftehen aus, abwechfelnden zarten 
Streifen von Quarz, Chalcedon und Onyr, die ents 
veder gerade gehen, einen. Bogen oder etwas Fer 


tungsäßnliches oder ein zartes mellenförmiges foge - 


anntes Zickzack bilden, Es hat indeffen ganz feine 
Richtigkeit, Daß die zarten Zickzacks von Hrn. Schulz 
merft find mahrgenommen worden, denn ich weiß 
‚einen Maturforfcher , welcher vor ihm folcher er: 
vaͤhnt haͤtte. Hält man einen folhen dünnen und 
Hate gefchliffenen Achat zwifchen das Auge und das 
Tages: oder Sonnenlicht, noch beffer gegen ein brens 
nendes Licht, etwas entfernt von dem Auge und Licht, 
and in dem gehörigen Winfel, fo ſieht man Die 
oder weniger fchöne Regenbogenfarben. Herr Schu 
halt Dafür, daß die Urfache diefer Farben daher ents 
tehe, wenn die Linien oder Striche des Steins aus 
unendlich Fleinen Zickzacks beftehen, die man oft nur 
bloß mit dem Wergröfferungsglafe fuchen muͤſſe. 
Zwote Sort: 4 In 


” 
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An den meinigen- habe ich doch dergleichen an allen 
opalift renden Achaten nicht entderfen koͤnnen, fon 
dern meines Erachtens befteht die ganze Sache dar: 


inn, daß die Chalcedon: und Quarjlinien, wenn fie 


indem gehörigen Winkel gehalten werden, die durch 
fallenden tichtftrahlen wie ein Prisma brechen. Der: 
jenige Achat, welchen Herr Schulz befchreibt, wies 
nur die rothe und grüne Farbe und deren Mifchung. 
In einer pfälzer Achatdoſe beſitze ich eine Platte, die 
nicht nur die gruͤne und rothe, ſondern auch die 
blaue, violette und gelbrotbe. Farbe weiſet. Herr 
Schulz hält dafiir, daß ſich diefe. Achatarten vor: 
züglich zu Oberfirchen und Frefen finden, doch bin 
ich der Meinung, dag folche an mehrern Orten vor 
fallen, wo Achate gefunden. werden. 

Herr Buchhändler Laux zu Barby meldet- mir 


in einem Schreiben, daß. er eine achatene Dofe be 


fiße, in deren obern ‘Platte eine durchſichtige kryſtal 
liſirt und fafericht feheinende Stelle, wie ein fihöner 
gelber Labradorftein, wenn man die Platte gehörig 
nach dem Lichte halte, ausſehe. 

Es, ift eine gar nicht feltene Erſcheinung, daß in 


den Achaten feſtungsartige Linien und Zeichnun⸗ 


gen vorkommen. Einige halten dafuͤr, daß ſolche 
daher entſtuͤnden, wenn ſich die Achatmaterie in, den 
Achatnieren über die darinn befindlichen Quarzkry⸗ 
ſtalle anlegte, daß daher dieſe zickzackartigen Figu⸗ 
ren ſich bildeten. Allein ich finde, daß dieſes nur 
ſelten die Urſache davon iſt. Wenn wir vieledurch: 
geſchnittene Achatnieren anſehen, ſo finden wir an 
den mehreſten, daß die Quarzernftallen nur den Mit 
gelpuner einnehmen, und daß man nach der Schale 
zu En ger wahtnehme, obgleich bie Linien 

des 
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des Achats etwas Feſtungsartiges bilden. Mach mei⸗ 


nem Urtheil verurſachen alle Erhoͤhungen und Unes 


benheiten, fpiße und runde, die auf der innern Oberz 


laͤche der Höhlung, in welcher der Achat anfchießt, 
»orhanden Hfind, [dergleichen feftungsartige Erfcheiz 
tungen. 


Herr Store * behauptet auch, daß es kryſtalli⸗ 


irre Achate gebe, und nennt folche verdruſten 
‚line oder Achat. Er verftcht hierunter gewiſſe 
the und rothbraune, undurchfichtige, eifenfchüßige 
zergkryſtalle, mit fechsfeitiger Säule und Pyrami— 


. Dergleichen Kroftalle finden fich nicht nur im. 


Sürtenbergifchen, fondern auch in mehrern ändern, 
te Fortimen dann und warn im Achat vor, doch 
ch öfterer im Eifenftein, bald als Doppelte, bald als 
ifache fäulenförntige, bald als bloffe Pyramidal— 
‚alle, ja man hat ganz Pleine Drufen diefer Kry⸗ 
Kart. Man hielt ſonſt dafür, daß diefe Kryſtalle 
5 von Compoftell in Spanien Fänen, und die 
hreften haben diefes Sonderbare, daß auf der. eir 
1. Fläche oder mehrern Flächen der Säule noch 
e oder mehrere Pyramiden ſich erzeugt haben. 

Der. Staarenftein, der fih in Böhmen und an 
fächfifehen Gränze findet, welchen ich in der Ab⸗ 


dlung von Edelfteinen S. 232. und in den Bey⸗ | 


ven ©. 164. angeführt habe, den ich wegen der 
Fund fechsfeitigen Sterne, die darinnen öfters 
:ommen, für eine verfteinerte Koralle gehalten ha⸗ 
wird von Hin. Serbeen, ** auch andern Mine 
| | 3 | talogen 
Entwurf einer Folge von Unterhaltungen zur Eins 
leitung in die Naturgefchichte, 1. B. ©. 505. 
Neue Beytraͤge zur Mineralgefch. verfch, Länder, 
I, B. S. 23. ne — 
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ralogen zum verfteinerten Holz gerechnet. Herr ers 
ber hält die Sterne für Saftröhren, allein ich fehe 
nicht ein, warum nur einige wenige Saftröhren 
fternförmig gebilder feyn follten, die mehreften an: 
dern aber nicht. Eben diefer Einwurf gilt aber auch 
gegen meine und anderer Meinung, wenn wir an: 
nehmen, daß eine Korallenart hier zum Grunde liege, 
Machdem ich viele groffe Stücfe diefer Verſteine 
rung unterfucht habe, koͤmmt es mir wahrfcheinfid 
vor, daß vielleicht der Staarenftein eine Menge zu: 
fammengedrücktes verfteinertes Rohr fen, in welches 
noch vor der Verfteinerung ein oder andere Fleine 
Sternkorallen gerathen find. Es fällt Leicht im die 
Augen, daß an vielen Stücen die Köhren diefer 
Verſteinerung nicht rund, fondern platt, und wirk— 
lid) wie an einander ımd zufammengedrückt ausfe 
ben. Auch diejenigen Theile, die die Wurzeln zu 
Km fcheinen, feben mehr den zufammengepreßten 
Wurzeln des Rohrs als der Bäume ähnlich; ja es 
weichen auch bisweilen einzelne Röhren von der gan 
zen Maffe, befonders nach der Wurzel zu, ab, die 
mehr einem Rohrhalme als Holzwurzeln oder Zwei 
gen' gleich ſehen. Einiger Staarenftein beſteht aus 
ganz abgeſonderten Roͤhren oder Halmen, dergleichen 
auch das verſteinerte Holz nicht enthaͤlt. Vielleicht 
find dieſes auch lauter, inwendig glatte, cylindriſcht 
Wurmröhren, die nur hin und wieder mit Sternroͤh⸗ 
ren, als Korallen einer andern Art, vermifcht find? 
Merkwuͤrdig ift eine gelbliche Jaspisart, die fi 
nebft andern Jaspisarten an und bey dem Pechftein 
zu Eorbig in Meiffen finder. Dieſe hat viele rund; 
liche und ovale röthliche Flecken, welche den. Stein 
durchdringen, und lauter Pleine dem ag > 
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Ihnliche Kugeln zu ſehn ſcheinen. Dieſe Jaspisart 
leicht daher gar ſehr dem Staarenſtein mit groͤſſern 
lugen, wo um die mehreſten Augen noch ein heil: 
srbiger Ring geht. Ob aber diefer Jaspis wir 
ch zu den Verſteinerungen koͤnne gerechnet werden, 
zum ich nicht mit Gewißheit entfcheiden, weil ich 
ur ein Stück davon durch die Gütigkeit des Hrn. : 
Jaitor Meinecke befige. Wer Gelegenheit hat, 
ehrere Stücke davon zu fehen, kann vielleicht ent: 
heidender über diefen Jaspis urtheilen. 

Kein verfleinertes Hol; beweiſet mehr, daß es wirk⸗ 
dergleichen ſey, denn es giebt noch einige Natur⸗ 
efcher, die die Verfteinerung des Holzes gänzlich - 
ignen, als dasjenige, welches fich bey Kremnitska, 
y Kremniß, findet. Es ift adhatartig, Braun, gelb: 
h und weiß geftreift, und wenn man e8 gegen dag 
bt hält, jieht man feine noch in der größten Ord⸗ 
ng geftellten Fafern und feinen. Saftröhren oder” 
ren auf das deutlichite, die ſaͤmmtlich mit Chal⸗ 
on ausgefuͤllt ſind. 

Nicht alle Achate werden von dem Magnet ange⸗ 
en.* Auch nach meiner Erfahrung nur diejeni⸗ 

, welche eifenfchüßig find, wie eg denn bekannter’ 
ffen viele giebt; die Eiſenkies, Cifenftein und Eis 
scher enthalten, wie denn auch viele Achatmuͤtter 
yr oder weniger eiſenhaltig find. | 
Der iständifche fogenannte Achat oder viel⸗ 
x Lava findet ſich bisweilen auch fo hart, daß 
m Stahl reichlich Funken giebt,. vielfältig auch 
Kiefel, doch felten in langen nadelförmigen Spiefz 

Die einigermaffen. eine unförmliche. Kryftallifas 

ohne beſtimmte Seiten und Pyramiden bilden. 

83 Sie 
S. Hm, Brugmanns Magnetismum etc. 
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Sie find ohngefehr a bis 3 Linien dick, und 2, 3 bis 
4 Zoll lang. Nicht alle Bulfane erzeugen befann: 
termaffen diefe glashafte Lava, oder doch nur in ge 
ringer Menge, die fich fo häufig in Seland, den fü 
roͤiſchen Inſeln und dem Gebirge Andes in Amerika 
. findet. Vermuthlich erfordert diefe Lava zu ihrer 
Erzeugung ein mehr reineres Gemifche von Kalk und 
Quarz, oder hornfteinartigen, oder Pfaff; und porphyr— 
artigen, oder Falf:und granitartigen u. ſ. w. Stei— 
nen, die zugleich durch etwas Eiſenſchuͤßiges ihr die 
fhwarze Farbe mittheilen. Aus der Gegend von 
Frankfurt am Mayn befiße ich Lava, die wie ein ge: 
tropfter Chalcedon ausfieht, und ein vollkommenes 
Durchfichtiges gelbliches Glas ifi. Herr Giovanni 
Arduini hat auch die vorgedachte ſchwarze Lava in 
den paduanifchen und vicentinifchen vulfanifchen Ge 
genden angetroffen, und hält folche ebenfalls für. den 
obfidianifchen Stein der Alten. * 

Daß diefer ſchwarze fogenannte islandifche % 
ar oder Glasachat in Peru häufig gefunden 
werde, bezeugen alle diejenigen, welche diefe Gegen: 
den bereifet haben: daß er aber auch an vielen Orten 
in Merico gefunden werde, verfichert der Abt D. 
Stancefco Saverio Llavigero. * Er win 
Dafeldft "Tegeli genannt, und von den Mericanen 
zu Spiegeln und fehneidenden Inſtrumenten verat 
beitet. | 

un 


“©. Staliänifche Bibliothek, des 2. B. 2. St. €. 
357. - Des Hrn. Arduini Brief über die obfidie 
nifchen Steine‘ und andere vulkaniſche Edelftein 
in den Yicentinifchen und’ paduanifchen Gebirgen, 


%® In Storia-antica del Meflico etc. T. I. 1780. 
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Zum Beſchluß von den Achatarten erlaube man 
mir,.daß ich kuͤrzlich meine Gedanken uͤber die Vala 
murrhina der Alten herſetze. 

Es iſt bekannt genug, wie viele Ältere und neuere 

Schriftftelfer über die Vafa murrhina gefchrieben ha: 
er und es würde fehr uͤberfluͤßig ſeyn, wenn ich 
auch nur einen Theil diefer Schriftfteller hier benens 
nen und ihre Meinungen alle hererzäblen wollte. Es 
find ſogar einige auf die Gedanken gekommen, daß 
Das chineſiſche oder japaniſche aͤchte Porcellain dieſe 
Gefaͤſſe ausgemacht habe: allein dieſe Schriftſteller 
find bereits gründlich widerlegt, und vorzüglich ſehr 
gut vom Hm: Winkelmann in feiner Defeription 
des pierres gravees du feu Baron de Stofch. (S. 502. 
n. mw.) Wären diefe Gefäffe von einer Are Achten 
Porcellain geweſen, fo hätten .fih folche oder doch 
Stücke davon gewiß bis auf ._ Zeiten erhalten; 
Denn da ſich Glas und vergärg ichere Materien er: 
Halten haben, mie viel leichter. würde fich das ſo 
dauerhafte Porcellain in der Erde, Waſſer, ja in ei⸗ 
nem gewiſſen Grade des Feuers ſelbſt erhalten haben. 
Herr Winkelmann hält die Vala murrhina für, 
Sardonyr, doch bin ich der Meinung, ja es ift, 
wohl auffer Zweifel, daß Plinius die murrhinifchen 
Gefäffe und den Sardonnr felbft vielfältig gefeden, 
habe; und hätte er folche nicht verfchieden gefunden, 
fo wiirde er nicht von jedem befonders geredet haben. 
Es ift zwar nicht zu leugnen, daß feine Befchreibung 
der murrhiniſchen Gefäffe und des Sardonyr bin 
und twieder mit einander uͤbereinſtimmt, doch weicht, 
auch‘ folche in einigen Stuͤcken von einander ab. 
Aus dem 2. Capitel des 37. Buchs des Plinius er: 
heller deutlich, daß die ig Gefäffe zuerft 

r 1:4 von 
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von Pompejus in Nom eingeführt worden, und ver 
muthlich waren bereits Gefäffe von Sardonyr de: 


ſeclbſt lange zuvor befindlih. Plinius, welcher von 


diefen Gefälfen fagt, daß fie aus dem Morgenlande, 
und vorzüglich aus dem parthifchen Reiche und Ca 
ramanien fommen, will mit den Worten: Splendor 
his fine viribus, nitorque verius, quam fplendor, nur 


fo viel fagen, daß diefe Gefäffe zwar einen Glanz, wie | 


die Uchatarten, haben, doch feinen ſolchen, wie die 
wahren Epelfteine annehmen, | 
Der größte Werth diefer Gefäffe beftand in der 
Verſchiedenheit der Farben, da doch der Sardongt 
eigentlich nur zween Farben haben konnte. Pli— 
nius nennt vorzüglich die Purpurfarbe und weiſſe, 
welche aber auf mancherley Art, flecfen: und ſchicht 
weife, mit einander gemifcht waren. Einige hielten 
die Gefaͤſſe für die fchönften, deren Farben mie in 
einem Megenbogen gefehen wurden. Alles diefes fe 
ben wir bey bem Sardonyr nicht, obgleich Plinius 
im 6. Kap, des 37. Buchs auch von einigen Onyr 
arten fagt, daß folche die Regenbogenfarben, und fait 
alle Farben enthalten; fo läßt fich diefes wohl von 
einigen Achatarten, doch nicht von dem Sardonn 
und Onyr annehmen. _ 

Einige fahen es gern, wenn die murrhiniſchen 
Gefaͤſſe gleichfam fette Flecke enthielten, Doch wurden 


es für Fehler geachtet, wenn unreine Stellen durd: 


fhienen, (translucere quicquam) oder wenn Die Far— 
ben zu blaß waren, Wenn e8 heißt: Aliqua in odo- 
re commendatio eſt, fo ift e8 mwahrfcheinlich, daß der 
angenehme Geruch diefen Gefaͤſſen bloß durch die 
Kunft gegeben war, 


Weil 
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Weil nun Plinius bey diefen Gefäffen vorzüglich. 
von der Purpurfarbe und: deren Mifchung fpricht, fo 
wage ich es, dem Urtheil der Natur⸗- und Alterthums⸗ 
forfcher zu überlaffen, 06 nicht die murrhinifchen Ge: 
fäfle aus einer Achatart beftanden, welche mit Ame 
thyſtflecken, Lagen und Schichten vermifcht war. 
Die fetten Flecken darinn fönnten meines Erachtens 
nichts anders als Onypftellen gemefen feyn. Es ift 
befannt, daß Achatarten oft mehr oder weniger mit 
Amethyſt, Onyr, Chalgedon, Sarder, Kryſtall u. ſ. 
w. gemifcht find, und kann es gar wohl feyn, daß 
Pompejus der aſie war, welcher die Gefaͤſſ⸗ aus 
Achat, mit Amethyſt vermiſcht, zu Rom zuerſt eins 
brachte; denn die Purpurfarbe, die Plinius hier 
vorzuͤglich nennt, kann wohl nichts anders als eine 
ſchoͤne Amethyſtfarbe ſeyn, wie denn auch Plinius 
im 9. Cap. des 37. Buchs die Amethyſten ſowohl 
purpurfarbig als veilchenblau nennt. Vielleicht 
koͤnnte man mir einwenden, daß Dlinius den Ame⸗ 
thyſt nothwendig müffe gefannt haben, und daß er in 
den murrhinifchen Gefäffen ſolchen gar leicht würde 
wahrgenommen haben. Allein, ob ich gleich dafür 
halte, daß Plinius ſowohl gefchnittene Ring⸗ und Sie 
gelſteine, als auch murrhiniſche Gefaͤſſe geſehen hat, ſo 
kann es doch gar wohl ſeyn, daß er den Amethyſt in 
letztern, wegen ſeiner Miſchung mit den andern Stein⸗ 
arten, nicht fuͤr das gehalten hat, was er eigentlich 
war. Wenn es wahrſcheinlich waͤre, daß man in 
den damaligen Zeiten den ſchoͤn gefaͤrbten und vor⸗ 
zuͤglich violetten und purpurfarbigen Flußſpath ver⸗ 
arbeitet haͤtte, ſo wie es in unſern Zeiten zu Derbis: 
hire in England geſchieht, ſo koͤnnte man auch an⸗ 
nehmen, daß gedachte er von diefem — ver⸗ 

ertigt 
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fertigt wären. Die Stelle des Plinius paßte in 


ſo fern mehr auf dieſen weichern Stein, wo er ſagt, 
daß er ſich durch den Gebrauch am Rande abgenutzt 
habe, welches bey dem Achat und Amethyſt ſo leicht 
nicht geſcheben konnte. 


Beytrag 
zu dem 26. Capitel 
von den Augenſteinen. 


| Aldrevandi * ſcheint mir ſehr Recht zu Haben, 


wenn er muthmaßt, daß Onycolus oder Nicolus 
fo viel bedeute, als Onyr mit Yugen, von Onyx und 
O culus, 

Ein jeder Achat, Onyr, Kaspis u. fe 1. welcher in 
gehöriger Dirfe zwey, drey und mehrere Lagen hat, 
wenn er nach oben zu rundlich oder fegelförmig ge 
fchliffen wird, kann einen Hugenftein abgeben. 


Beytrag 
zu dem 27. Eapitel 
von den Kagenaugen und Labrador 
| ſteinen. 
err Werner ** trit zwar auch meiner Meinung 
ben, daß die Kaßenaugen nicht zum Opal gebör 


ren; doch hält er dafür, daß fie auch nicht zum Feld 
fach gerechnet werben koͤnnen, weil wel⸗ 
chhes 


* Muſaeum — S. 922. 


*t; Ueberſetzung des von Cronſtedtſchen Verſ. eines 
Wineralſyſtems, ©, 129. 
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ches er zerſchlagen, zwar faſericht, aber nicht blaͤtte⸗ 
richt geweſen ſey. An verſchiedenen Katzenaugen 
meiner Sammlung, die zum Theil groß ſind, kann 
ich die faſerichte und blaͤtterichte Fuͤgung des Feld— 
ſpaths deutlich ſehen; auch habe ich groſſe Stuͤcke 
Feldſpath ſelbſt rundlich anſchleifen laſſen, und ſie 
ſahen nicht nur faſericht aus, ſondern gaben, mehr oder 
weniger vollkommen, den Schein der Katzenaugen. 
Wenn der Feldſpath ganz fein und rein, auch nicht 
faſericht iſt, wie z. E. die Mondſteine, die Herr Wer⸗ 
ner und ich zum Feldſpath rechnen, ſo iſt ſeine innere 
Fuͤgung mehr glashaft als blaͤttericht anzuſehen; ja 
es giebt einige Mondſteine, die fo. tein, flar und 
weiß find, wie ein Stück Kryſtall, und * unterfcheiden” 
fie fih von dieſem bloß durch ihren weiſſen, blaͤu— 
lichen oder perlmutterartigen Schein. Nenn bloß 
die Faſern den Schein geben Fönnten, würde ein har⸗ 
ter gefchliffener-und polirter Asbeft, dergleichen man 
doch hat, diefelbe Wirkung thun. Auch bin ich nicht 
Hrn. Werners Meinung, daß der Schein von den 
Faſern herfomme, denn diejenigen Kaßenaugen, Die 
keine Fafern haben, die rein, durchfcheinend oder: 
durchſichtig find, geben den reinſten, ordentlichften: 
und fenrigften Schein, welches nieines Erachtens 
von ihren gerade und rein an einander gefügten ſehr 
zarten Blaͤttern herruͤhrt. Miſchen ſi ch in ſolche 
Steine, die nur zum Theil rein ſind, an einige Stel⸗ 
len Faſern mit ein, ſo geben ſie zwar, wie gewoͤhn⸗ 
lich, ihren Schein, doch nicht fo ſchoͤn bogenfoͤrmig 
und rein. Mit allem diefem will ich fo. viel fagen, 
Daß ich die Faſern in den Katzenaugen mehr für ei: 
nen Fehler als ein mwefentliches Stück derfelben an: 
ſehe. RE ——— das ſchoͤnſte, welches 
| ich 
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ich je geſehen, und in meiner Abhandlung von Edel: 
fteinen S. 246. befchtieben habe, hatte gar Feine Fa: 
fern. Einige haben daflır gehalten, daß die Faſern 
in den Kaßenaugen Asbeft feyn Fönnten, allein in 
den angefchliffenen Stücken Feldfpath, deren ich vor: 
ber gedacht, fahe ich vor der Politur und an den ro: 
ben ‘Brüchen feinen Asbeft, wohl aber Fafern, nach: 
dem fie gefchliffen waren; daher. ich dafür halte, daf 
die Fafern bloß Yon den trüben, unreinen und unor⸗ 
dentlich gefügten Blättern des Feldfpaths, oder von 
Unreinigfeiten, die zwifchen den Blättern befindlich 
find, herruͤhren. 

Herr Gerhard * rechnet Die Kaßenaugen auch zu 
den Opalen, und feine chemifchen Verſuche haben er; 
geben, daß in einem Duentchen Kaßenauge 5 Gran 
Kiefelerde und 55 Gran Alaunerde enthalten find. 


Herr Gerhard glaubt, daß aus diefer Mifchung 


folge, daß er in der Härte die zuvor von ibm be 
ſchriebenen Opale übertreffe, und mit dem Stahl er: 
was Feuer gebe Allein nach meinen Verſuchen 
überrrift er alle wahre Opale gar fehr an der Härte, 
und giebt mit dem Stahl, wie der Feldfpatb , leicht 
und flarfe Funken. Sollten wir nicht als eine Grund: 
regel annehmen Fönnen, daß fein Stein einen folchen 


Schein, wie die Kaßenaugen, geben fönne, wenn’ er 


nicht eine mehr oder weniger fichtbare blätterichre Fü: 
gung babe? Denn ohne dergleichen mehr oder werk 
ger gerade an einander liegende Blätter oder Jagen 
läßt fich dergleichen Spielung oder Schein nicht er: 
klaͤren. Wenn wir unfere Feldſpatharten, fo mie 
folche im Granit, Gneis und auffer diefen Steinen 
vorkommen, betrachten, fo finden wir einen groffen 

| J Unter⸗ 
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Unterfihicd an. dem Feldfpath. Cr ift bald grob, 
bald fein blaͤttericht, bald groß, bald Elein blärtericht, 
bald mehr, bald weniger durchſcheinend, umd ſehr 
felten ganz klar und durchſichtig. Es ift merfwürs 
dig, daß fich noch nie gin Kaßenauge, fo viel ich 
weiß, in Europa gefunden hat. Alle, die ich noch 
roh gefeben habe, waren Kiefel, und wir kennen al: 
fo derfelben Muttergeſtein noch nicht. WBielleicht ha⸗ 
ben fie eine Keyflallifation, fo wie die neuen Feld: 
ſpathkryſtalliſationen, die Herr Pini in Stalien. erft 
vor einigen Fahren entdeckt hat. 
‚, Der Labradorftein wird von allen Mineralogen 
für. Feldfpath angenommen, und ift, fo viel ich weiß, 
nur erft auf der Küfte von Labrador gefehen worden. 
Warum weichen die von Hrn. Pini entdeckten und 
die Feldiparhe von Labrador im der Bildung und Far⸗ 
be fo fehr von den unfrigen ab? Hoffentlich wer: 
den wir auch mit der Zeit den Geburtsort der Kaze 
zenaugen entdecken. u 

Sollte wohl die Benennung des Feldſpaths 
daher entflanden ſeyn, weil er fich nur felder :oder 
fleckenweife, » E. in dem Granit und andern Stein: 
arten, findet; denn fo viel noch befannt ift, trift 
man folchen nie als ganze Gänge, Felfen oder Ge 
Birge an. Sollte auch wohl der Name Feldſpath 
nicht etwa von Selfenfparh abftammen, weil er ſich 
vorzüglich im Granit, Gneis, Porphyr und: andern 
Felſen und Felfengebirgen antreffen laͤßt? Die Ia; 
teinifche Benennung, Spathum feintillans, drückt eis 
ne feiner wefentlichen Eigenfchaften am beften aus, 
und würde er in der Ueberfegung gar füglich Seuers 
fparh, weil er am Stahl Funken giebt, zu nennen 


de Diele 
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Biele fogenannte opalifirende Kayſteine oder 
‚. Kiefel der Inſel Ceylon find feiner Feldſpath, und 
folglich wahre Kaßenaugen. Den vorgedachten 
er nennen die Holländer ceylonifchen 
Opal. —— ee 

Derjenige Sonnenopal, welchen meine Samm: 
fung erhalten bat, ift ein Ningftein, und fieht man 


deutlich, daß er ein blätterichter und fedrigter Feld: - 


ſpath fen. Er iſt braun, durchfcheinend, und wenn 
er. in dem gehörigen Winkel gegen das Licht gehalten 
wird, giebt er einen braungelben Goldfchein, nicht 
bogenförmig, wie ein Kaßenauge, fondern wie ein 
Dpal. Wenn er im Finftern bewegt wird, doch fo, 
daß ihn einiges auffallendes Licht treffen kann, giebt 
er einen Schein wie eine glimmende Kohle. Ber: 
muthlich ſtammt er auch aus Ceylon ber. Herr 
Dürens * verrechfelt das Weltauge mit dem Son: 
nenopal, und ©. 115. nennt er den Sonnenopal % 
vanturin, welcher leßtere eigentlich bey den Franzoſen 
einen Opal mit goldfarbigen Puneten bedeutet: | 
Der Labradorftein foll fi, fo wie Herr Schre: 
ber fagt, ** in den Felfen, ohnweit Naive, finden. Auf 
der St. Pauls Inſel findet er fih, nach Ausfage 
der Herenhuter, am bäufigften. Die Herrnhuter 
haben mir verfichert, daß fie dieſe Steinart mühfam 
an der. Küfte auffuchen müßten, und daß folche von 
Zeit zu. Zeit von dem Meerwaſſer auf das Land ge 
ſpuͤlt wuͤrden, Friſch ab⸗/ und ausgebrochene Stüde 
und mit ſcharfen Kanten ſind mir nie vorgekommen, 
*Abhandl. von Edelſteinen, ©. 111. 
© Beytraͤge zur Befoͤrderung der Haushaltungskunſt 
— andern damit verwandten Wiſſenſchaften, 
17. 
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ſie hatten alle etwas Abgerundetes, ja viele enthiel— 
on zugleich mehr Quarz, als farbigen Feldfpath, und 
ſahen übrigens unfern gemeinen Quarzkieſeln voll 
kommen gleich. - Auch bezeugten die Herrnhuter, 
daß ihren Ölaubensgenoffen auf tabrador die Erzeus 
zungsörter dieſer Steinart noch unbekannt feyn, 
Derjenige, twelcher die abradorfteine zuerfi entdeckte, 
nennt fih Herr Wolfes, und ift ein Mitglied der 
Bruͤdergemeine. Er fabe folche zuerft im Meere - 
den hollem Sonnenfchein mit ihren Icbhaften Farben 
zlängen, und von ihn erhielt fie der Bifchof, Herr 
Leiritz, welcher folche zuerft nach England brachte, 
Diefe und andere Nachrichten, welche ich von dem 
tabradorftein angeführt Habe, gab mir ein gewiſſer 
Herr Schüler, ein ſehr rechtſchaffener und glaub: 
würdiger Mann, und ebenfalls ein Mitglied ver 
Bruͤdergemeine. — 

Es find mir bey dem Zerſchlagen des Labrador— 
Reins Pleine Stücke vorgefallen, die. ganz reiner Feld: 
[path waren, fo Flar und durchfichtig wie las, Dier 
fe Stücke geben, nachdem man fie im vechten Win: 
fel gegen das Licht wendet, wie ein Opal, die fehöns 
ten und reinſten Iebhafteften Farben, und bemeifen 
ben das, was ich von der Reinigkeit des Feldfpatks 
kurz zuvor bey den Kaßenangen gefggt babe. Es 
iſt überhaupt unter den Labradorfteinen in Be 
tracht ihrer Härte, Schwere, Durchfichtigfeit und 
Mifhung ein fehr groffer Unterfchied, ſo wie er bey 
‚hren mancherlen Farben ift. Es ift fehr mahrfchein: 
ich), daß diefe Steine an ihrem Erzeugungsorte einen 
Öranit bilden helfen, denn an vielen Stücken ſieht 
man Quarz und Glimmer. BR 


[4 


Here 
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Herr Werner * meldet, daß ſich auſſer Kies und 
Glimmer auch dann und warn Stangenfchörl in 
dem tabradorftein finde. Letzterer muß darinn Auf: 
ſerſt felten vorkommen, weil ich unter einigen hun: 
dert Stücken denfelben nie darinn gefehen habe. 

Dbgleich die mehreften kabradorfteine ordenrliche 
tagen oder blätterichte. Schichten haben, fo enthalten 
fie dennoch auch viele ungleiche Riffe und Querbris 
che, welche einen gewaltfamen Urfprung zu haben 
fcheinen, und vielleicht von Erderfchütterungen und 
unterirrdifchem Feuer mögen entflanden feyn; viek 
leicht find folche auch von ihren urfprünglichen Fel⸗ 
fen durch dergleichen Gewalt losgeriffen worden? 
Etwas Gefchmolzenes oder Lavaartiges hat man 
doch meines Wiffens niemals an denfelben wahrge 
nommen. 

Herr Chriftian Friedrich Laur, Buchhändler 
zu Barby, hatnicht nur eine vorzüglich ſchoͤne Samm⸗ 
ung von tabradorfteinen, fondern befchäftige fich 
auch, lehrreiche Verſuche zum Nußen der Naturbi: 
ftorie anzuftellen. Erift ganz meiner Meinung, daß 
die Farben des Labradorfteins nicht von etwas Me 
tallifchem, fondern bloß von den tagen oder Schichs 
ten, wie ben dem Opal, Kaßenaugen und andern der 


» gleichen Steinarten, herrühren. Herr Laux um 


terfuchte den tabradorftein im Feuer, und fand, daß 
die Duarzadern in demfelben märber wurden. Die 
feften gleich gefärbten harten Stücfe, nemlich der 
Feldfpath, aber behalten nach einer fehr ftarken Gluͤ⸗ 
bung ihre Farbe: bey der ftärfften Gluͤhung aber 
werden fie auf der gefchliffenen Fläche (denn auf die 
fer wird man es zuerft gewahr) Löchricht und fintern, 

und 


*. Ueberſ. bed von Cronſtedts Mineralogie, ©. 151. 
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id wuͤrden endlich vermuthlich in Fluß gerathen. 
0 lange das Gluͤhen die urſpruͤngliche Lage der 
heile oder die Schichten des Steins nicht ändert, fo 
hält er auch die Faree, welche im Gegentheil, wenn 
: von eifenhaften oder andern metallifchen oder 
ennbaren Theilen abbienge, entweder dunkler oder 
ıfcheinbar werden, oder gar verfchwinden würde, 
ichdem das färbende Weſen feft oder flüchtig fen. 
err Laux bat die Guͤte gehabt, mir ein auf diefe 
rt im Feuer behandeltes Stück zuzufenden, welches 
ine fchöne blaue Farbe vollfommen behalten hat, 
Res gleich auf der Oberfläche etwas Rauhes oder 
jefintertes angerommen hat. 

Auch hat mir Herr Laux fehr dünn geſchnittene 
bradorſteine, von verſchiedenen Farben, und in ei: 
m Schieber, unter ein Bergröfferungsglas paffend, 
feftigt, zugefender, an welchen Stücfen man die 
inen tagen, die wie feine Schörlftrablen und Prigs 
en ausfjeben, deutlich wahrnehmen kann. 

Es ift zwar nicht zu leugnen, daß die Labrador⸗ 
ine nicht etwas Eiſenſchuͤßiges enthalten; denn die⸗ 
3 bemweifet bey einigen Stücken der eingeſprengte 
ies, jedoch folgt hieraus nicht, daß deflen Farben 
‚n Eifen herruͤhren, ſo wenig folche bey dem Opal, 
littrichten oder fedrigten, übrigens ganz weiffen Krys 
ill, bey dem tegenbogenfarbigen Achat und andern 
steinen mehr davon entftehen., 

Es ift bekannt, daß die Steinfchneider bey ber 
jearbeitung Des Labradorſteins genau Acht geben 
uͤſſen, wenn er ſeine ſchoͤnſten moͤglichen Farben 
irſtellen ſoll, daß ſie ibn nach der Richtung feiner 
ätterichten tagen fehneiden und poliren. Wird 
efe Vorficht nicht bechachtnt, — kann der ſchoͤnſte 

Zzwote Fortſ. Stein 
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Stein dadurch gaͤnzlich verdorben werden, und ſeine 
Farben verlieren; denn es iſt ausgemacht, daß bloß 
der Feldſpath, und nicht der Quarz, die herrlichen 
Farben enthält. Soll fein Glanz die hoͤchſte Schön: 
heit erreichen, fo muß zu feiner Politur, nachdem er 
mit Smirgel gefchnitten und gefchliffen worden, Bir 
triolöl oder Geift und Tripel genommen werden, 

- Obgleich von den Sarben der Labradorſteine 
in meinen erftern Beytraͤgen genug gefagt ift, fo will 
ic bier nur ein feltenes Stück meiner Sammlung 
anführen. Diefes enthält lauter gerade Streifen, 
welche mit Hellblau, Meergeün, Dunfelgrün, Se 
und Aurorafarbe abwechfeln. 

In des Hrn. Dallas drittem Bande der neuen 
nordifchen Benträge meldet derfelbe, Daß der Labra⸗ 
dorftein ben einer Wegebefferung um Petersburg 
entdeckt fen, welcher faft härter, wie der amerikani⸗ 
fche, und mit ‚metallifchen Adern befunden worden. 

Vermuthlich find diefe Adern bloffer Kies, fo wie 
folcher auch in dem amerifanifchen vorforhmt. Her 
Pini foll auch in Stalien diefen (hönfarbigen Feld⸗ 
ſpath entdeckt haben. 

Der Magnet Auffert auch einige Wirkung auf 
dieſen Stein, und um fo viel deutlicher, wenn er 

Kies enthält. 

Der hohe Preis der LCabradorſteine iſt, nad: 
dem man mehrere nach Europa eingefuͤhret, merklich 
gefallen, doch ſind reine, ſchoͤnfarbige, ausgeſuchte 
und aroſſe Stuͤcke noch ziemlich im Preife. 
Aus gewiſſen Nachrichten weiß ih, daß man’ drey 
Schnupftobacksdofen aus den ausgefuchteften und 
feltenften Stücken des’ tabradorfteing in Gold gefaßt 
und nach Petersburg gefender bat. Die fehönffe 

diefer Dofen wird nicht unter 500 Thaler verkauft. 
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su dem 28. Eapitel, 
zu der Gefchichte des Weltauges. 


Verſchiedene Naturforſcher, worunter auch einige 


vom erſten Range ſind, haben nach mir das 
Veltauge, dieſes mineralogiſche Spielwerk, nicht 


anz unwuͤrdig geachtet, feine Natur naͤher zu unters 


ichen; und dieſes giebt mir Anlaß, noch einige Zu⸗ 


itze zu der Geſchichte dieſes Steins hiemit zu liefern. 


Was die aͤltere Kenntniß des Weltauges betrift, 


) fiel mir in meiner kleinen Buͤcherſammlung ein 
zuch in die Hände, welches ich bereits lange beſaß, 
sch nicht bemerfi harte, daß dieſes Steins ‚darinn 
waͤhnt war; deſſen Titel ijt: Coronae gemma nobi- 


Time in drey Theile getheilt. Das iſt: Eine 


atuͤrliche, aus wol und viel geuͤbter Erfah⸗ 
ag aller fuͤrnehmſten Edelgeſteinen Bes 
breib ung u. f. w. Durch Kilhelmum E. O; 
'uoheufern S. R. Authorn an Tag gegeben. Ge⸗ 
ruckt im Jahr 1621. ° 


Obgleich diefes Buch unfern Zeiten, in Betracht 


r Maturbiftorie und Kenntnig der Edelfteine, fo 
enig angemeffen ift, als das erſt zu Paris 1776. von 


ın. Duͤtens de Pierres pretieufes et de Pierres fi- 


:s herausgegebene und 1779. zu Nürnberg in das 
eutſche überfeßte Büchlein, fo erhellet doch deutlich, 


iß Herr Newheuſer das Weltauge zu feiner zeit | 


br wohl gekannt habe. 
Die Ausgabe des Mufaei Calceolarii des Benedict 


eruti erfchien 1622. zu Berona, folglich um ein Jahr 


äter als die Merobeuferfehe Edelſteinbeſchreibung. 
* M 2 Wenn 
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Wenn es aber andem iſt, daß auch zu Venedig 1584. 
eine Ausgabe des Mulaei Calceolarii mit Ioh. Bapt. 
Olivae Anmerkungen in Quart gedruckt ift, fo bliebe 
doch wohl diefes Buch das ältefte, worinn des Welt: 
auges gedacht fey; doc, bewieſe auch eben dieſes 
Buch, daß in Teurfchland, nemlich zu Nürnberg bey 
Chriſtoph Fuͤrlegern, diefe Steinart zuerft fey ge 
ſehen worden. Die Ausgabe diefes Buchs von 
1584. muß ſehr felten feyn, weil ich ſolche, ohngeach⸗ 
tet ich mir viele Mühe darum gegeben, nie babe zu 
feben befommen fönnen. Frider. Cerutus ftarb 1579. 
und war diefer vermuthlich der Vater diefes Bene- 
didtus Cerutus, welcher 1620. geftorben ift. 

Es ift diefes Newheuſerſche Buch, von dem 
ich nicht einmal mit Gewißheit ſagen kann, ob es 
ſelten ſey, fo geſchrieben, wie zu der Zeit die Bücher 
von der Maturhiftorie gefchrieben wurden. Es wer: 
den den Edelfteinen in demfelben viele abergläubifche 
und wunderbare Wirfungen und Tugenden beygelegt, 
und Steine zu denfelben gerechnet, welche nun läng: 
ftens von ſolchen abgefondert find. | 

Auf der 116. Seite des 20. Capitels find diefes des 
Verfaſſers eigene Worte, und handelt er daſelbſt von 
den Opalen. 

Das dritte GBefchlecht (nemlich die dritte 
Opalart) ift der Verkehrſtein oder Mun 
derftein, fo dann auch unter den WO äfen 
und Opalen gefunden wird. So der ke 
ſchnitten und palirt worden, iſt er gemeinig- 
lich dicheweiß oder dickegrwe nicht d 
ßeptig ‚wieein Gemmahoiſtein. Und ſo 
der aber, ein Viertheilſtunde lang, in kalt 
Waſſer gelegt m, fo —— er ſeine — 


* 
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e, Wird lichtgelb und durchfichtig. Wel⸗ 
bes ein Wunder in Tr Natur zu feyn ſcheint. 
zobald aber diefer Verkehrſtein wieder 
mb aus dem Waſſer genommen, darinne er 
uechfichtig geworden, getruckner, und halb 
‚lang, als er im Waffer gelegen, heraus 
ufs Trocken gelegt wird, fo wird er alsbald 
ı der Narbe, wie er erſtmahls gewefen, dicke: 
eiß oder grwe, und nicht durchſichtig. So 
sch mehr ein Wunder in der Natur ift, wie 
38 zugehe. Urſache halben: denn der Stein 
wendig im Waffer nic naß wird. Be 
nnte nicht fo bald wieder trocken werden, 
das Waſſer an des Steins Verkebrung 
fach wäre, daß es — hinein in Stein ge⸗ 
gen hette. Iſt nichts. Und ſo man einen 
1y fieum fragt, wie di komme? Was vor 
ones da zu geben feynd? Wird er ſich doch 
1 Weil befinnen: wie oft von mir probice 
orden. Dann man Fan Das, wie oft ge 
elder, etlichemahl des Tags; mir. dieſem 
erkehrſteine verfuchen, und es alfo fin: 
n. Welches den Opalſteinen, darunter er 
funden und gezebler wird, defto mehr Tu: 
nden zudeutet. | — 
Unſer Schriftſteller beſchreibt noch am Beſchluß 
2iſten Capitels die Urſachen der Wirkungen des 
eltauges, die ich aber, weil ſie — ungegruͤn⸗ 
ſind, hier zu wiederholen fuͤr uͤberfluͤßig achte. 
Im zten Capitel ©. 108. wo Newheuſer vom 
urſtein redet, beweiſet eine Stelle, daß unſer Au⸗ 
bereits 1587. ſich die Eigenſchaften der Edelſteine 
annt gemacht habe, und daß er folglich einer der 
ſten Schriftſteller ſey, welcher die Weltaugen ge⸗ 
J M 3 kannt, 
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kannt, und vielleicht der erfte, welcher Diefe Steimart 
zu den Opalen mit allem Recht gezählt habe. Cs 
bleibt daher immer merfwiürdig, daß den Naturfor— 
- fchern diefes Jahrhunderts die Steinart und der Ge 
burtsort der Weltaugen bis. 1774. hat verborgen Blei: 
ben £önnen. 

Noch fannich bier einige ältere und neuere Schrift 
fteller, die ich nicht bereits zuvor in meiner Beſchrei⸗ 
bung der Weltaugen angezeigt habe, anführen , die 
des Weltauges erwähnen, ohne folches binlänglic 
gekannt zu haben, oder die feine Benennung nur aus 
andern Schriftftellern entlehnt haben. 3. E. 

1. 1. Bockenhofferus in Mufaeo Brackenhofferiano, 
welches 1677. zu Strasburg gedruckt wurde, 

E. Koenig in Regno minerali, welches 1687. zu 
Boaſel die Prefie verließ. 

D’ Argemmille in feiner Hiftoire naturelle von 175. 
nennt Oculum Mundi und eihe Gemmam Solis Bo- 
hemiae. 

De Bomarre in der Mineralogie von 1762. tt 
wähnt ebenfalls des Weltauges. 

Here Ernſt Chriſtoph Schulz in Hanibun | 
befchreibt im Jahr 1779. in. einem befondern Ehre 
ben an den Hrn. Hofratb von Born ein Weltau 
&ge, welches, wenn es feine vollfammenfte Durchſich 
tigkeit und Schönheit erhalten ſoll, vierzehn Tage im 
Waſſer liegen muß. Ä 
: Herr Schröter im sten Bande feines —— 
für die Liebhaber des Steinreichs und der Conchylio 
logie ©. 325. hat nicht nur das mebrefte zuſammen 
getragen, was Über das Weltauge gefchrieben ift, ſon 
deen auch verfchiedene Steinarten feiner Sammlung 
genannt, die eine ähnliche Wirfung, wie das Wel⸗ 

auge, 
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zuge, thun. Unter andern ‚nennt et ©. 336. einen 
veißgrauen Speckſtein aus Cornwallis in England, 
nd ©. 341. einen weißgrünlichen aus dem Venetia⸗ 
niſchen. S. 347. Ein Salband einer mit Asbeſt 
yurchwachfenen Kiesſtuffe aus Schleſien wurde im 
Waſſer gelbgruͤn. S.348. Einen gruͤngelben blätte: 


sichten orientaliſchen Nierenſtein, welcher im Waſſer 


dunkelgelb oder hellbraun, wie ein dunffer Bernſtein 
Bude | 

Was die Entftehung der Weltaugen anbetrift, 
fo ift auch Herr von Zorn ber Meinung, daß fol 
he durch die Verwitterung erzeugt werden. Er mel—⸗ 
det mir in einem Schreiben vom Januar 1780. daß 


die ungariſchen Weltaugen noch oͤfters in den 


Dpalgruben,gn Oertern, die dem Zuge der Luft 
und dem Eindringen des Warffers, folglich der Ber: 
witterung ausgeſetzt find, erzeugt werden. Aus eben 
diefen Urfachen würden folche auch in den alten Hal: 
den angetroffen. 2 

Ferner fagt unfer berühmter Naturforſcher in dem; 


felben Schreiben: Auf dem ungarifchen Pechz 


ſtein * liegt oft eine dünne weiffe Ninde, die, wenn 
| — Ma4 | fie 
& Diefe Steinart unterfcheidet ſich ımerflich von dem 
meißner Pechflein, und kann daher, weil fie. eine 
wahre Opalart iſt, mit Recht Pech⸗ oder Machsopal, 
nachdem er dem Pech oder gelben Wachs am meh» 


reften gleicht, genennt werden. Meine Sammlung ' 


enthält Davon verichiedene Stücke, die bald mit eis 

ner duͤnnern oder dickern, bald mit einer weichern, 
boald haͤrtern, mehr oder weniger weiffern Rinde 
- überzogen find, die denn jederzeit viel oder wenig 
MWaffer einfauget, mehr oder weniger durchfichtig 
wird, und folglich den Lapidem mutabilem ab⸗ 
giebt. Ich beſitze einige Stüdg eines dunkelbrau⸗ 


nen 


— 
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ſie nur mit einem naſſen Finger uͤberfahren wird, if 
ve Undurchfichtigkeit verliert, und von dem übrigen 
. Steine nicht unterfchieden werden kann. 

Ferner: Auf einem Eifenftein, der für die Werfer 
zu Waida bunyad in Siebenbürgen gebrochen 
wird, liegt oft hie und da ein Fleck von Chafcedon, 
welchet in der Zeit von einer Minute durchſichtig 
wird, wenn man nur einen Tropfen Waſſer darauf 
fallen läßt. 

Eben fo verhalten fich viele isländifche und färdis 
fche Chalcevonkiefel, welche duch die Vermwitterung 
eine zarte, weiffe Rinde erhalten haben. Wenn man 
folche Rinde nur mit der Zunge näffet, wird fie noch 
in fürzerer Zeit, als einer Minute, durchfi ichtig, und 
ſieht dem Übrigen Kiefel vollfommen®&leih. Auch 
unter den pfälzer Achaten trift man dann und wann 
Mieren an, twelche durch die VBermitterung fplittericht 
und rißig geworden, fo daß die "Brüche mit einer 
duͤnnen weiſſen Rinde überzogen find, und wird fol 
che in ſehr kurzer Zeit, wenn fie genaͤſſet wird, durch: 
fihtig, und ſieht wie der übrige unverwitterte Achat 
Aus. 

Herr Delius fand zuerft, daß die Weltaugen 
durch die Verwitterung erzeugt würden, und, mie 
wir zuvor gefehen, fo ift auch Herr von Born der: 
felben Meinung. Sehr viele Dpale und Chalcedone 
haben auch mich überführt, daß die Verwitterung 

bie 
nen pechopals aus Den färdifchen Juſeln, welcher 
beynahe die Härte des Jaspis erreicht hat, und am 
Stahl Funfen giebt, Doch dabey noch volldommen 
den opalartigen Bruch hat. Die gelbbraune Rinde 
dieſer Steinart giebt die ſchoͤnſten Weltaugen ab, 
und dieſe werden im Waſſer wie ein ſchoͤner durch⸗ 
ſichtiger braunrother Granat, 
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die wahre Urfache der Erzeugung ber MWeltaugen 
fey. 

Here Pögfch * iſt ganz einer entgegen gefehten 
Meinung, und hält dafür, daß diejenigen Opale nur 
Weltaugen abgeben, welche neh nicht zu ihrer voll: 
Fomimenen Reife gefommen wären, oder damit ich 
mich feiner eigenen Norte bediene, daß die Weltau⸗ 
gen mehr von erftentflehenden als wieder verwitter⸗ 
ten Opalen berzuleiten feyn dürften. Weil ich die: 
fes mineralogifche Spielwerf aus allen Orten, woher 
fie nur zu haben waren, und vorzüglich roh, gefamms 
let Babe, fo merde ich doch durch fo viele Stuͤcke 
überzeugt, daß ich der Meinung des Hrn. Pögfch 
nicht benpflichten kann. So viel aber ift auch ge 
wiß, daß ich unter den fächfifchen Opalen nie Stücke 
gefunden Babe, deren vermitterte Rinde fo Dick geme: 
fen fey, wie diejenige, welche auf den isländifchen 
und färöifchen Opalen und Chalcedonen faß. Diefe 
Rinde oder Weltäugen unterfcheidet fich wiederum 
ſehr deutlich von den ungarifchen,, denn erftere hat 
einen etwas matten Bruch, da gegentbeils die unga: 
rifche noch einen glänzenden und vollfommenen Opal: 
bruch bat. Von beyden Arten werden ſtrohhalm⸗ 
Dicke und noch dickere Stücke ganz durchfichtig und 
fchönfarbig. Die fächfifchen Opale aber, die ich als 
MWeltaugen gefehen babe, hatten ebenfalls noch den 
Bruch des DOpals, waren zum Theil fehr loͤch⸗ 
richt, und nur, wie auch Here Pögfch melder, 
mit einer weiſſen zarten diinnen Rinde bedeckt, die 
das Weltauge eigentlih ausmacht. Won dem 
braunen leizersdorfer —— beſitze ich ein — 

| 

v Ausführliche minsralogifihe Beſchreibung der F 

gend um Meiſſen, S. 56. 
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an welchem die weiſſe verwitterte Rinde uͤber einen 
Zoll dick iſt; und je mehr ſie ſi ſich dem Mittelpunct 
oder Opal nähert, je feſter wird fie, und ihre Fark 


‚geht aus der ganz weiſſen im die gelbbräunliche, bis 


zur Mitte in die ganz Dunfelbraune über, Die gan 
Auffere Rinde ift fo mürbe, daß folche wie Kreide ab; 
färbt. Ein anderes groffes Stück von Leizersdorf 


iſt auch nach inwendig zu ganz verwittert,- doch fe, 


daß in der Mitte noch kleine Stücke Opal von gel | 
lihbrauner Farbe, mit gelbbrauner Thonerde ver 
miſcht, von einander abgefondert, übrig geblieben 


find. . Auch an den ungarifchen Pechopalen Lam 


‚man die DBermitterung, wie an den bayrifchen, deut 


lich wahrnehmen. In der Folge werde ich jedod 
einige Weltaugen befchreiben, die mehr jaspis:als 
opalsund chalcedonartig find... ‘Ben diefen fcheint 
es, daß fie nicht durch die Verwitterung, fondern 
vielmehr dadurch. entftanden find, daß ihr Thon noch 
nicht zur gänzlichen Verhärtung übergegangen ift, 
Mit Gewißheit kann ich jedoch hierüber nichts fagen, 
benn es if. auch möglich, daß diefe jaspisartige Stein: 


art in eine weichere twiederum durch die Werwitte 


rung fey verwandelt worden. 
Auffer den bereits zuvor in den Beytraͤgen zu mei 


ner Abhandlung von Edelfteinen befchriebenen Welt⸗ 


augen find meiner Sammlung noch folgende Abän 
derungen zugewachfen. 
Eine ungleich gemifchte- braunrothe Steinart, wel 


| che im Bruche einem Jaspis vollfommen gleicht, 


J 


doch iſt fie nicht von gleicher Härte. Einige Steb | 
len find quarzartig, andere fchon ganz verhärteter 


Jaspis, und geben beyde am Stahl Funken, andere 
— die * nicht ganz BIER f nd, feben jwar 
vollfom: 
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vollkommen dem Jaspis gleich, doch geben folche 
am Stahl fein Feuer, und fcheinen mir ein noch 
nicht vollfonmen erhärteter Jaspis, und, nach der 
Farbe zu urtheilen, eswas eiſenſchuͤßig zu ſeyn. Die 
fe Steinart hat einen fehr ſtarken thonartigen Ger 
ruch, fobald fie nur vom Waſſer berühre wird; und 
weil fie fplittericht ift, Fann man nicht leicht Stücke, 
die einen halben Zoll im Ducchfchnitt haben, durch 
das Schneiden und Schleifen erhalten. Wenn die 
weichern Stücke zu den Weltaugen gefchliffen und 
polirt werden, nehmen: folche einen guten Glanz an, 
werden aber zum Theil belle fleifchfarbig, zum Theil 
belle braungelblich : ſobald ſie aber in das Waſſer gelegt 
werden, verändern ſte in wenigen Secunden ihre erſte 
‚Farbe in eine blutrothe, die erftlich fleckweiſe BMEeDt, 
und nach und nach den Stein gänzlich färbt. Eini⸗ 
ge diefer Steine enthalten -dem Anſehen nach feine 
Mißen, und diefe färben fich jederzeit eher vorh, wie. 
der uͤbrige Stein, indem fie lauter feine rothe Stri- 
che bilden, Mur einige wenige diefer Weltaugen 
werden ganz durchſi chtig: die es aber werden, gleis 
chen alsdann einem fchönen rothen Sarder oder Car 
neol. Nimmt nian fie auffer dem Waffer, fo verlies 
ren fie fehe bald wiederum ihre blutrothe Farbe, und 
erhalten die vorige wieder; auch einige behalten hin 
und wieder braunrothe Fieckem oder dergleichen feine 
Striche. Dieſe Steinart kommt aus Island und 
den faͤrobiſchen Inſeln, und wird von einer aus Lau⸗ 
genfalz und ungelöfchtem Kalk bereiteten Lauge auf 
ihrer Oberfläche nach einigen. Tagen fo angefrefien, 
daß fie, doch nur an den weichern Stellen, ihre Polis 
tur gänzlich verliert, 


] 


- 
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Eine geünfpanfarbige Steinarr, welche, die 
Farbe ausgenommen, vollfommen der vorbergeben: 
den gleicht; nemlich fie beftehbt aus halb und ganz 
verhärtetem Jaspis oder Thon. Die weichern Stücke 
nehmen ebenfalls eine gute Politur an, werden im 
Waffer mehr oder weniger dunkelgrün und durch 
fihtig, auffer dem Waffer bald wiederum undurch— 
fihtig und von bellerer Farbe. Sie werden ebenfalls 
von vorgedachter Lauge angefreflen, und fehreiben 
ſi ih aus Island ber. 

Ein ſtrohgelbes Weltauge faß an einem Stuͤck 
iländifchen Chalcedon, wird im Waſſer, wie ein 
fchöner gelbrorber Bernſtein, bald durchfichtig, auch 
bald wiederum undurchſichtig. 

Eine graue Jaspisart, oder noch nicht ganz 
verhaͤrteter Thon, gleicht in allem dem vorhergehen: 
den, und wird im Waſſer durchſi chtig und praſer⸗ 
farbig; aus Island. 

Unter den islaͤndiſchen und färdifchen Onyr⸗ und 
Chalcedonarten, die ſehr oft gar ſchoͤne grüne pras 
fer: und finaragdpraferartige Lagen haben, koͤmmt es 
nicht felten vor, daß auf dein Onyx und Chalcedon 
eine dünne Rinde weiffer vermwitterter Steinart, auf 
der grünen tage aber eine grünfpanfarbige dünne 
‚ Rinde liege. Diefe Steinarten. find der wahre La- 
pis mutabilis, und verlieren oft fehr gefchwind ihre 
Undurchfichtigkeit, daß man nur nöthig hat, mit eis 
nem nafjen Finger einigemal darüber hin zu fahren. 
Die grüne Rinde wird. wie der unterliegende grüne 
Prafer oder Simaragdprafer, und die weiſſe wie der 
unterliegende Onyr oder Chalcedon. Diefe Rinden 
werden, weil fie ſehr dünne find, auch fehr bald wie: 


der undurchjichtig. 
= Weiß⸗ 
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Meißgelbliches Weltauge fit am reinen 
durchfichtigen Quarz oder Kryſtall, und wird im 
Waſſer wie durchfichtige Milch; aus Island. 

Hellbräunliches Weltauge, woran weiß: 
grauer Amiant liegt, wird im Waffer rorhbraun 
und durchfichtig; von carpathifchen Gebirge. 

Ganz ** Weltauge wird im Waſſer ſchwe⸗ 
felgelb, doch wenig durchſichtig; ſaß am isländifchen 
Chalcedon. 

Hellbraunes etwas geſtreiftes Weltauge, 
wird im Waſſer durchſichtig und unrein dunkelbraun, 


riecht ſtark nach Thon, aus der Lava, welche bey 


Frankfurt em Mayn, bey dem Landguthe des Herrn 
von Holzbaufen, gefunden wird. 


Taepisarrige, grün, braun und ſchwaͤrz⸗ 


lich, als eine Areccia gemifchte Steinart, ift an 
einigen Stellen im Bruche pech : oder opalartig, wird 
im Waffer. an einigen Stellen durchfichtig, und bat 


den gewöhnlichen ftarfen tbonartigen Geruch des ' 


Weltauges. Man fiebt an diefer Steinart den Ue 
bergang des Thons und des Lapidis mutabilis oder 


Weltauges in den Jaspis fehr deutlich. Sie kommt, | 


viewohl felten, aus den faͤroͤiſchen Inſeln. 


Gelbliche und bräunliche, Fiefelförmige, thonarti⸗ 


je und ſehr nach Thon riechende Steine, deren Bruch 
‚der Fügung nicht fo fein ift, wie der übrigen be 
chriebenen Weltaugen, doch find fie vollfommen die: 
elbe Steinart. Sie werden im Waffer viel dunfs 
er von Farbe, und faugen ungemeinwiel Waffer ein. 
Wenn fie durchfichtig werden follen, müffen fie fehr 

uͤnne gefchliffen werden. Ä 
In einigen verfteinerten Zähnen des Hayes oder 
‚archariae, die gemeiniglich Glofopetrae genannt 
I | werden, 


\ 
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werden, findet ſich eine braͤunliche, poroͤſe, nicht gar 
feſte thonartige, mit etwas Kalk gemiſchte, folglich 
mergelichte Steinart, welche im Waſſer, wenn ſie 
duͤnne geſchliffen iſt, durchſichtig und roth wird. 
Weil dieſe Steinart Kalktheile enthaͤlt, ſo folgt von 
ſelbſt, daß ſie von jeder Saͤure angegriffen wird. 
Einige doch ſeltene Stuͤcke werden wie ein braunro⸗ 
ther Granat an Farbe und Durchſichtigkeit. 

Weiſſes verſteinertes, dem Anſehen nach Buͤchen⸗ 


| holz, hat die Härte, daß es am Stahl Feuer giebt, 


ift mit opafartigen Schichten durchzogen, welche einen’ 
Lapis mutabilis abgeben, welcher auffer dem Waſſer 
weiß, in demfelben aber gelblich — wird. 
Das ganze Stuͤck Holz giebt eine artige Erſcheinung, 
wenn man es in das Waſſer legt: es ſteigen alsdann 
viele Luftſaͤulen, Die aus lauter kleinen Blaſen befte 
hen, in die Hoͤhe, es veraͤndert ſeine Farbe aus der 


weiſſen in die graue, und nimmt am Gewichte ſehr 


zu. Dieſes verſteinerte Holz findet ſich am Fuhr⸗ 
egge, bey der Carlshuͤtte, an der Weſer, im Braun⸗ 
ſchweigiſchen. 

Gruͤne Weltaugen, welche eigentlich die feine 
Rinde, oder, wie man in Oberſachſen ſpricht, die 
Schwarte des Serpentinſteins ausmachen. Man 
finder ſolche auf dem toͤplitzer und ſiebenlehner Ger: 
pentinſtein im Erzgebirge, doch nur ſelten. Dieſe 
Steinart riecht ebenfalls ſehr thonartig, iſt trocken, 
ſchmutzig, gruͤn, wird aber durch Huͤlfe des Waſſers 
durchſichtig, oliven: und fmaragdfarbig. Wenn dieſe 
Steine etwas dünne gefchnitten werden, fo werden fie 


» bald durchfichtig, auch, auffer dem Waſſer, bald wie? 


der unducchfichtige ei 
| Milc- 
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Milchfarbiges Weltauge oder verwitterter 
Opal in dünnen Blättern und Kluͤften angeflogen, 
zu Enbenftock, auch in der Grube Segen. Gottes 
Stoln und Gluͤcksburg im. fächfifchen Erzgebirge, 
An verſchiedenen Stücken bemerkte Herr Charpenz 
tier einen Uebergang ans einer höchft feinen roͤthli⸗ 
chen Thonerde, die nach und nach mehr verhaͤrtet und 
von weifferer Farbe gefunden wird, bis fie fich ends 
lic) in den milchfarbigen Opal zu verwandeln ſcheint. 
Wird diefe Steinart in das Waſſer gelegt, fo wird 
der verwitterte Opal in Furzer Zeit bellbläulich, oder 
eigentlich blaugrau, doch auffer dem Waffer bald wie 
derum trocken und weiß. Weiler fo duͤnne auf dem 
Öranitliegt, läßt er fich,umabgefonderteSteine davon 
zu fehneiden, in folche nicht abſondern. Siehe Hrn. 
Charpentiers mineralogifche Geographie der 
churfächl. Lande, ©. :70.. und von Cronſtedts 
Derfuch einer Mineralogie, überjege und 
vermehrt von Sen. Werner, des 1. B: 1. The 
S. 124. woſelbſt der Weltaugen zu Carisfeld, ohn⸗ 
weit 5 erwaͤhnt wird, welche Herr Werner 
aſelbſt fand, F | 
Hrn. Klipſteins mineralogifcher Briefwechfel * 
rwähnt einer merfwürdigen Mifchung von Metalt 
ınd Steinarten, welche zu Huel: chance bey Cam: 
yorn in Cornwallis in England. gefunden wird, Diez. 
e beſteht zus Kupferkies mit Kupfergrün in milch: 
arbigem Chalcedon, welcher ari der einen Geite in 
inen fehönen blau: und gelbfpieinden Opal, und an 
‚er andern in Weltauge übergeht. In der Samm— 
ung des Apothefers, Hrn. Sopor zu St. Colomb, 
abe man fünf Stücke dergleichen, wo der Chaleedon 


in 
#2, B. 1, Heft ©, 11. 
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in verfchiedenen Gradationen zu fehen ift, vom ge 
meinſten Flint bis zum fchönften Opal, welche eben; 
falls zu Huels chance bey Camborn gefunden worden. 

Herr Hoffactor Danz hat mir verfichert, daß er 
in Copenhagen ein Weltauge gefeben bat, welches er 
für ein ungarifches hält. Diefes ſey nicht nur fehr 
ſchoͤn und roth, auch in kurzer Zeit durchfichtig ge 
worden, fondern es habe in einer Entfernung von 
fechs bis fieben Schritten mit dem Glanz einer glür 
benden Kohle gefchimmert. Der Beſitzer babe zu 
legt hundert Ducaten dafiir gefordert. 

Was die Derfuche mir den Weltaugen ans 
betrift, fo will ich noch etwas weniges von denfelben 
anführen, und weil mir obngefehr ein fehr groffes f& 
‚ röifches weiſſes vorkam, fo war ich neugierig, zu wif 
fen, wie viel Waſſer folches einfaugen koͤnne. Cs 
war noch ganz roh, kieſelfoͤrmig, ohngefehr 2 Zoll 
lang. und ı Zoll dick, ganz trocken wog es 3 for ı 
Quentin 5; Grän, und nachdem es 24 Stunden im 
Waſſer gelegen hatte, wog es 48 Grän mehr, als es 
trocken gemogen hatte. Diefe Schweren find nad 
dem Apothefergewicht gerechnet. Diefer Stein wat 
nicht von derjenigen Art, welche am gefchwindefter 
und reichlichften das Wafler einfaugen, weil er, ob 
er ‚gleich ducchfichtig wurde, doch durch die Verwit 
terung feine chalcedonartige Natur noch nicht gänzg 
lic) abgelegt hatte, auch noch an einigen Stellen an 
dem Stahl Feuer gab. Kin ganz durchaus rein 
verwitterter Opal oder Chalcedon würde weit fchwe 
reres Gewicht von Waffer in fich genommen haben. 

Herr Gerhard * erwähnt noch eines Werfuchs, 
den auch ich volllommen richtig befunden habe, nem: 
lich wenn die Flüßigfeit, in welcher das Weltauge 


liegt, 
® Gefchichte des Minerals, 2, Th, ©, 400. in 
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kiegt, electriſirt wird, ſolches in kuͤrzerer Zeit durch⸗ 
ſichtig werde. een | 
Daß auch eine kalte alkaliſche Lauge die Steinart 
der Weltaugen angreift oder anfrißt, babe ich ber 
‚eitg zuvor gefagt.. Herr Gottfried Alberr Robl- 
reif zu: Luͤbeck hat wahrgenommen, und mir fchrifte 
ich gemeldet, daß die Weltaugen in einer: flarfen 
Seifenfiederlauge, welche zu der grünen Seife ges 
raucht wird, ſich mehr oder weniger aufloͤſen und 
on derjelben loͤchricht und zerfreffen werden. Wenn 
ieſe Wirkung erfölgen fol, fo muß die Lauge bis 
ahin abgedamipft werden, daß fie eine. Krufte oder 
dant.befommt. Wenn etwa Dudrzoder Chalcer 
on in oder an dem Weltauge ſitzt, fo bleibe ſolcher 
on der Lauge unangegriffen und als ein löchrichtes; 
ngefteffenes und unebenes Stück übrig, welches 
err Kohlreif das Gerippe oder Squelet des Weit⸗ 
nges nennt. * . Reine, Weltaugen werden: jedoch 
anz zu Pulver zerfreſſen. Daß dieſe Wirkung der 
mıge in das Weltauge feine währe Aufloͤſung oder 
»olution ſey, erhellet daraus, weil in die Lauge ſelbſt 
e Steinart nicht aufgenommen wird, fondern nur 
8 ein Pulver aus der Lauge zu Boden fällt. 
In den Abhandlungen der koͤnigl. fchwediſchen 
kademie der Wiſſenſchaften des Jahrs 1777. wo⸗ 
lbſt Herr Torb. Bergmann von dem Weltauge 
nige Beytraͤge liefert, fuͤhrt er unter ‚andern an, 
iß die Salzſaͤure den in das Gelbe ſpielenden 
Seltaugen die Farbe entweder ganz, oder nur zum 
heil nehme, welches auch bey den eybenſtocker Opa⸗ 
aſtatt finde... Here Bergmann hält ſehr wahr⸗ 
Zwote Jorſ. Mc sfcheins 
” ©; die hamburger Ubdreßeomtoir Nachrichten, das 
u 98, St. von 1777. 
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ſcheinlich dafuͤr, daß die gelbe Farbe von Eiſenthei⸗ 
len herruͤhre, und daß die Salzſaͤure auf ſolche wirke, 
doch babe er durch die Ölutlauge, wegen der Fleinen 
Stuͤcke von Weltauge oder Opal, die er zu den Ver: 
fuchen genommen, ‚auch wegen: des gar zu wenigen 
Eifens, welches diefe Stücke enthalten mogten , fol: 
des nicht darftellen oder ein berlinerblau erhalten 
koͤnnen. Ich babe diefe Berfuche.nachgemacht, bey 
einigen gelben Opalen und Weltaugen würden fie 
beftätiget, ben andern aber nicht. 

In eben dem Bande der Fönigl. ſchwed. afadem. 
Abhandı. ©. 340. verfichert Herr A. Murray, dag 
eine Auflöfung des Indigo das Weltauge nicht nur 
klar mache, fondern auch bläulich faͤbbe. Er. meb 
det aber: nicht, wie die Farbe koͤnne erhalten werden. 
Der Herr Bergbauptmann von Veltheim bat die 
fen Verfuch zuerft folgendermaffen gemacht. . Er 
goß auf den Indigo Vitrioloͤl, und ließ ſolchen einige 
Tage darüber ſtehen. Rachber goß er von dem groͤ⸗ 


bern Judigo die Solution ab, legte das Weltauge 


hinein, und ließ es ſo lange darinn liegen, bis es die 
blaue Farbe angenommen hatte. Man kann aber 
auch gleich, wenn der Indigo mit Vitrioloͤl übers 
goffen ift, die Weltaugen hineinlegen, und folche 
nach einigen Tagen herausnehmen und: mit Waffe 
abwaſchen, ſo geht der Verſuch noch gefehtwinder von 
ſtatten. Diefe blau ‚gefärbten Weltaugen glichen 
zum Theil vollkommen den Zürkifen.- Zu meinen 
Verſuchen babe ich bloß die islaͤndiſchen und färdir 
ſchen genommen, doch halte ich dafür, daß auch die 
| ungarifchen die blaue Farbe annehmen. 

In den Nouvesux memoires de l’Academie roy. 


des ſcienees ete. Annde 1776. de Berlin erwähnt — 
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yerr Gerhard ©. ı6r. des Meltauges; und ber 
immt einige. feiner Wirkungen und Beſtandtheile. 
r verfichert, welches auch vollfommen mit der Wahrs 
‚it uͤbereinſtimmt, daß diefer Stein durch das Reis 

n gar nicht, durch die Mitrheilung aber nur wenig 
ectriſch werde. Auch Herr Gerbard, diefer bes 
hinte und einfichtsvolle Minctaloge, hat wahrgenom⸗ 
en, daß er am beſten durch ſolche Fluͤßigkeiten durch: 
htig werde, welche Fettigkeiten am beſten aufloͤſen. 
s verhaͤlt ſich auch wirklich mit allen Weltaugen 
ſo, daß reine alkaliſche Laugen ſolche am geſchwin⸗ 
ten durchſichtig machen, obgleich. auch alle Mines 
lſaͤuren diefelbe Wirkung, nur ein wenig langfamer, 
ſſern. Here Gerhard Hält die Beſtandtheile der 
'eltaugen, vermöge feiner chemifchen Unterfuchuns 
1, für Alaunerde, Ölaserde und eine fette Materie, 
d feße folche unter die thonartigen, und eigentlich 
ter die Seifenſteine. Er nennt ihn daher Smedis 
rolus, ia aöre opacus, in aqua pellucidus ° . . 
In der Gefchichte des Mineralreichs 2. Th. S. 
» bejtimmt Herr Gerhard feine Beftandtheile 
>, daß in ı Quentchen Weltauge von fettigem 
undweſen 40 Öran, und von der Alaun und Kies 
rde 10 Gran enthalten find. Auch werde er, ob: 
vorhergegangene Roͤſtung mit Laugenſalz, yon 

ı beftigften Feuer nicht angegriffen, und fey auch 
er unfchmel;bar, | | 
Meines Erachtens ift Die eigentliche und wefente 
e Erde diefer Steinart, fo wie Here Gerhard 
auptet, eine feine Thonart, doch halte ich dafür, 
in den reinen und beften Weltaugen, wie die une 
iſchen, isländifchen und färdifchen find, nur nody 
‚ig feste Materie enshalten fey; denn fie find viels 
u Ma mehr 
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mehr mager, hängen leicht an die Zunge, und mir 

den das Wafler nicht fo leicht einfaugen , wenn fi 
‘ „noch viele fette Erde, ſo wie der GSeifenftein, enthiel 
ten, und die Fettigfeit, die fie vor der Wermitterum 
wirklich enthielten, haben fie größtenteils durch di 
Verwitterung verloren. Wenn man aus den Eped: 
ſteinen Weltaugen machen will, fo muß deren Fettiy 
feit ihnen erftlich Durch das Kochen in fcharfen alfı: 
liſchen taugen benommen werden, und doch find dirk 
kuͤnſtlichen Weltaugen won den wahren umd natirli 
‚hen noch himmelmweit unterfchieden, und erhalt 
: ‚niemals eine den Edelſteinen gleiche Drrchfichtigki 
und Farbe. Diejenigen grünen Weltaugen, dern 

ich zuvor erwähnt habe, die auf dem fächfifchen Ex: 

pentinftein als eine Rinde dann und wann angetr 
„fen werden, enthalten zugleich etwas Bitterfaljerk, 
| — ihre Verwandſchaft mit dem Serpentinftin 

anzeigt. . 

er f ächfifebe Nierenſtein oder lapis nephri 
‚ticus ift nicht fo fein und blätteicht, wie vorgedacht 
Rinde des Serpentinfteins. Auch bat Herr Ger 
bard der berliner Akademie bereits 1777. die de 
ſuche vorgelegt, daß der fächfifche Nierenftein durd 
das kauſtiſche taugenfalz zum Lapide mutabili fir 
me. gemacht werden, wie denn auch Herr Bloch 
im gten. Bande ©. 484. ‚der WBefchäftigunge 
der berliner Gefellfch. naturforfch. Freunde davır 
einige. Nachricht gegeben hat. Siehe meine Bar 
träge, ©. 184. Bor furzem habe ich verfchiede: 
Stücde des fächfifcben Nierenſteins erhalten, 
welcher etwas vermittert fcheint, und. die Salbaͤnde 
des Serpentinfteins abgiebt. : Diefer — 


darf keines Kochens in Sauge, er iſt durch die Ve 
| mitte 
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itterung bellgrüner geworden, wird im Waſſer dun⸗ 
‚grün und durchſichtig, faft wie ein Smaragd) 
s ift Schade, daß die mehreften Stücke ſich nicht 
ut ſchneiden und poliren laſſen, denn fie find mürbe; 
lärtericht und bröcklicht. Die befte Art diefer Rinz 
e fehe ich auf dem Serpentinftein von Siebenlehn 
eh Freyberg, welche one meirere Zubereitung im 
baſſer ſmaragdfarbig und durchſichtig wird. 
Der num verſtorbene Herr Delius in feiner Be 
hreibung der ungatifchen Opalen zeigte bereits an, 
aß, wenn man Stückhen Opal der Sonnen : oder 
fenwaͤrme eine Zeitlang ausfeßte, fülche dar 
ch) zu Weltaugen umgefchaffen würden. Eben 
'efes erfolge noch leichter, wenn man Opale oder 
sch nicht vollfommene Weltaugen in eine ftarke Lau⸗ 
, aus lebendigem Kalk und Laugenfalz bereitet, legt, 
id die Steine an der Sonne. oder in einer andern 
Bärme wieder trocknet. "Wenn man diefes Näffen 
ad Trocknen abwechfelnd - eine Zeitlang fortfeßt, 
iftet es die Wirkung einer Verwitterung, und die 
Steine werden zu Weltaugen; doch muß ich wie: 
‚rum geftehen, daß folche dennoch die Natur ſchoͤ⸗ 

er und beſſer, als die Kunft, macht. 
Der-Lapis mutabilis oder dag Weltauge verhäft 
him Feuer, durch Zufaß eines Saugenfalzes, wie 
le Thon : und Kiefelerden,nemlich er verfchlacft fich, 
nd wird glashaft. Die Verfchiedenheit des Weli⸗ 
ages giebt auch verfchieden gefärbte Glasſchlacken. 
jere GQuiſt erhielt aus dem feinigen ein grünes uns 
scchfichtiges Glas, * — — 
N3 Herr 


*S. Schwed. Abhandl. vom Jahr 1777. woſelbſt 
—— — poͤtzſch von dem eybenſtocker Weltauge 
handelt. 
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Herr Delius behauptete, daß die Farben ber Opa: 
- Se und Weltaugen ihren Grund in einem brennbaren 
und eifenfhüßigen Weſen hätten, weil fie beym Aus: 
geocknen eine braune Ziegelfarbe annehmen , welche 
das Königswafler auflöfer, und iveil die bereits ver 
witterten oder die Weltaugen durch die Mineralfäu 
zen, Feſtigkeit, Durchſichtigkeit und Schönheit wie 
der erhalten. Here Gerhard * erklärt diefe Er: 
fcheinung meines Erachtens fehr gründlich, wenn er 
bemeifet, daß durch die Vitriolfäure die verwitterte 
Alaunerde wieder aufgelöfer, auch das Waffer, wel: 
ches diefer Stein in Menge babe, demfelben dadurch 
wieder gegeben werde. Es bezieht fich dieſes mit 
auf diejenige Erfahrung, welche ich bereits in mei 
nen erſten Beytraͤgen angeführt habe, daß einige 
Meltaugen, welche eine Zeitlang in Vitrioloͤl gele 
gen, ihre Ducchfichtigkeit fo lange behalten, bis man 
durch alfalifche Laugen ihnen folche wieder benimmt. 
In meiner eriten Abhandlung vom Weltauge und 
nachher in meinen Beytraͤgen zu der Abhandl. von 
Evelfteinen,: in dem Cap. vom Weltauge ©. 199. 
habe ich: arigezeigt, daß ein linfenförmig gefchliffenes, 
vdn der Mäffe durchſichtig gewordenes Weltauge er 
nen befondern rothen feurigen Punct in ſich ſehen 
laſſe, wer man es gegen die Sonng oder ein bren⸗ 
nendes Licht halte. Laͤßt man Die Sonnenftraplen 
durch einen folchen Stein, wie durch ein Brennglae, 
auf einen untergelegten Koͤrper fallen, ſo iſt der 
Brennpunet oder vielmehr der fich bildende Schein 
boch feuerroth. Der islaͤndiſche und färdifche Opal, 
ja ein jeder anderer, welcher, gegen das Licht gehal⸗ 
ten, roͤthlich oder gelblich ſcheint, aͤuſſert viefebe 
Wirfung. 


Faſt 
Geſchichte bes Mineralreiche, 3. a S. 395 


- 
* 


vom Weltauge. 199 


: Haft alle gefärbte Edelfteine und Glaͤſer, wenn 
man das Licht durch folche auf einen weiſſen unge⸗ 
färbten Körper fallen läßt, färben denfelben zugleich 
mit ihrer eigenthämlichen Farbe. Was ich am an⸗ 
geführten Orte von dem feurigen Punete diefer Spei⸗ 
ne gefagt habe, ift eigentlich eine Wirkung der lin⸗ 
fenförmigen Geftalt, dia man diefen Steinen gewoͤhn⸗ 
lich zu geben pflegt. Der in den Stein eintregende 
Eichtftrapt ift nicht gefärbt, fondern bloß die Stelle, 
wo er aus folchem wiederum ausgeht. ‘Ben fo ge 
fchliffenen Opalen und fonft gefärbten durchfichtigen 
Steinen und Gläfern nimmt man eine’ ähnliche Er⸗ 
fcheinung wahr, doch die mit Facetten belegten Steis 
ne und Glaͤſer Auffeen dergleichen gefärbten Punet 
veit unvollfommener oder gar nicht, weil der Lichts 
trahl von zu vielen Seiten gebrochen wird. | 
In dem 36. Bande der fchwedifchen afadem. Ab⸗ 
jandlungen lefen wir ©. 330: 338. der Driginalausg. 
on Hrn. Benct &uift Anderffon Anmerkungen 
iber die Kiefelarten. Er redet dafelbit von dem 
Steinarten, welche wir beym Plinius unter den 
Namen Afterine, Aftros, Ceraunius, Iris und 
jeres antreffen, und die meines Erachtens zum Theil 
u den Kaßenaugen, Opalenund vorzüglich zu denen 
»palen gehören, welche jetzt Monpfteine genannt 
verden. Here Quiſt hält dafür, daß einige Rus 
ine, Sapbire, Carbunkel, Topafe und Achate 
u vorgedachten Steinen fönnten gezählt werden, weil 
ie durch Brechung und Zurüchwerfung des Lichte, 
yenn man-fie in den erforderlichen Winkel hält, eis 
en ſchimmernden Punet oder Stern zeigen. Here 
Quiſt hat quch angemerkt, daß dergleichen Steine, 
zen fie dieſe Wirkung leiſten follen, eine linfenförs 
| J— Na J— mige 


\ 
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mige oder halbfüuglichte Form, fo wie die mebreften 
antifen Steine gefchnitten find, haben müßten. Herr 
Quiſt redet bier von denfelben Lichtpuncten, Die er 
auch tichtpole nennt, wovon ich zuvor bey den Welt⸗ 
augen und Opalen aeredet babe, und fagt, wenn dieſe 
Steine, nad) den Beichreibungen der alten Schrift 
fteller, Afleriae geheiſſen haͤtten, fo müßten doch bil 
lig auch ihre Steinarten daben genennt werden, ;. E. 
Afteria Rubini, Saphiri, Carbuneculi etc. Die meh 
reiten Steine, womit Herr Quiſt feine Berfuche an 
Heftellt hat, waren unreine, wolfigte und fedrigte 
Gteine, und hält er dafür, daß folche wegen diefes 
Sterns einen vorzüglichen Werth haben müßten; 
allein ich habe gefunden, daß alle linfenförmige voll 
fommen durchfichtige auch etwas weniger durchſich⸗ 
tige Steine und Gläfer diefelbe Erfcheinung geben. 
Diefes bleibt indeffen ausgemacht, daß ein Stein 
den andern in Darftellung diefes feurigen Sterns, 
Puncts oder Lichtpels weit übertrif. Auſſer den 
Steinen, welche Herr Quiſt angeführt bat, und 
aufjer den Opalen und Weltaugen babe ich bey dem 
Smaragd, Hyacinth, Wafferfaphir, Goldberill, grön: 
ländifchen opalifirenden braunen und blaugranen 
Chalcedon u. a. m. auch einigen gefärbten Glaͤſern 
oder Flüffen dergleichen fchöne und gefärbte Sterne 
wahrgenommen. 

Unter Pr. g. redet Herr Quiſt von einigen Ab 
änderungen des tabradorfteins, welcher für Quarz 
gehalten wird. Doch diefer gehört eigentlich nicht 
hieher, und wir mwiffen nun, daß derjenige Theil des 
Labradorfteins, welcher die Farben giebt, nicht Quarj, 
fondern Feldfparh if. 


In 


' 
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In der 7. Anmerkung aͤuſſert noch Herr Quiſt, 
daß man vorgedachte Steine wegen ihrer opalifireis 
den Eigenfchaft und wegen ihrer Brechung des Lichts 
zu den falfchen Opalen zählen koͤnne, nur. müßte ihre 
Steinart dabey mit angezeigt werden, z. E. Pfeudo: 
opal von Saphir, Topas, Achat, Quarz u. f. w. 
Allein meines Srachtens ift es weit fchicflicher, wenn 
man-folche Steine bloß opalifirende nennt, z. E. opa⸗ 
Lifirender Saphir, Topas, Uchat u. ſ. w. 
- » Dann’ und warın findet man unter den Achaten 
einige, welche den Weltaugen in Betracht der Far⸗ 
benänderung und Durchſichtigkeit nahe kommen. In 
meiner Sammlung befindet ſich ein ſtrohhalmdicker 
Achat, welcher abwechſelnde feine, weiſſe und fleifch- 
farbige Striche oder Adern bat, und gänzlich ums 
Durchfichtig iſ. Nachdem er ı2 Stunden im Waſ⸗ 
fer gelegen , werden. die fleifchfarbigen Adern ſchoͤn 
braunroth, folglich dunkler; der ganze Stein be 
Fommt ein ganz anderes Iebhafteres Ausfehen, und 
an den Kanten, wo er diinne gefchliffen iſt, wird er 
röthlich durchfichtig. Diefer feltene Stein ift aus 
dem Walkenriedfchen, am Fuffe des Harzes; und ob: 
gleich diefer Achat nicht nur die Härte hat, daß er 
am Stahl Feuer giebt, fondern auch eine gute und 
Diefer Steinart gewöhnliche Politur, fo ift doch ver: 
muthlich ein Anfang einer Verwitterung bereits in 
ibm vorgegangen, meil er fonft fehwerlich fo viel 
Waſſer einfaugen und feine Farben fo lebhaft ver: 
ändern würde, denn befanntermaflen thun ſolches un: 
veränderte Uchate nicht. 
In Martini Gefchichte der Natur im ı. Th. 
©. 159. wird eines Steins erwähnt, welchen einige 
auch zum Lapide mutabili zählen, wollen. Wenn ich 
Rn _ Rs nicht 
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| nicht irte, ſoll er zu Brüffel in dem berzogl.. Cabi⸗ 


net befindlich ſeyn. Er ſoll in freyer Luft auf grauem 
Grunde rothe Puncte und durchſichtige Flecken — 
“dem Bilde eines Schwans ſehen laſſen, durch Be 
feuchtung aber die durchfichtigen Flecken und die Ab: 
bildung des Schwans verlieren, und durchaus afch: 
gran werden. Meines Erachtens ift diefer fogenannte 


. Stein eine Doppelt zufanımengelegte Platte von Glas, 
Kryſtall "oder ducchfihtigem Chalcedon. Auf die 
eine diefer Platten wird ein Bild gemahlt oder nur 


darunter gelegt, und die Ränder der Platten mit 
Haufenblafen und feinem Papier feft verklebt: Le 
ber diefe Platte, da wo das untergelegte oder gemahl⸗ 
te Bild durchfcheint, wird ein duͤnner Ueberzug von 
Talg, mit etwas Wachs vermifcht, geftrichen, und 
über folches eine andere Platte gelegt, und deren Sei— 
tenfugen und Ränder ebenfalls auf vorgedachte Art 
wohl verklebt. Nun kann man das Bild fichtbar 
oder unfichtbar darftellen, Erwaͤrmt man Die zus 
fammengefegten Scheiben , fo werden Wachs und 
Talg fihmelzen und durchfichtig, und das Bild 
kommt zum VBorfchein : werden -folche wiederum Ealt, 
fo wird worgedachte Mifchung wieder gänzlich ums 
durchfichtig, und man fieht ftatt des Bildes eine ebe 
ne weiſſe oder weißgraue Fläche. Sind dergleichen 
Matten vorher erwärmt und durchfichtig worden, 
und man läßt jemanden das Bild fehen, fo darf man 


nur nachher mit einem Schwamm, in faltem Waf: 


ſer angefeuchtet, darüber fahren, fo erfältet die Talg: 
mafle gar bald, und‘ das vorher gefehene Bild vers 
ſchwindet. Ich beſitze ſelbſt ein aͤhnliches Bild, wo 
ein Schwan auf ſeinen Eyern ſitzt. Wenn ich dies - 
fes Bild erwaͤrme, ſo ſi ah man ſtatt der Eyer junge 

Schwaͤne, 
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Schwäne, die fich bald wieder in Ener verwandeln, 
wenn das Talg und Wachs erfaltet. Die ganze 
Sache gehört alfo mehr zur Tafchenfpielerey, als zur 
Maturbiftorie. * | 
Der: fel. Winkelmann in der Defcription des 
pierres gravdes du feu Baron de Stofch, ©. 190. bes 
fehreibt Nr. 1123. einen dreyfarbigen Sardonyr 


- 


mit einem ftehenden Apoll, welcher in der rechten 


Hand einen Lorbeerzweig, in der linken die Leyer hält, 
und vor dem Apok. fieht man einen Stern. Cs hat 
diefer Stein das Sonderbare, daß deſſen untere meiffe 
Lage, wenn er im Ringe am Finger getragen wird, 


ſchwarz wird. Wenn er eine Zeitlang. nicht getrd: 


gen worden, gebt die ſchwarze Farbe wiederum nach 
und nad) in die weifje über. Vermuthlich ift die 
weiſſe Lage diefes Steins ein wahrer Lapis mutabilis, 
toelcher durch die feuchte Ausdünftung des Fingers 


feine weiſſe in die fehwarze Farbe umändere. Wenn 


die Lage, welche an der weifjen liegt, ſchwarz ift, fo 
folgt von felbft, daß, wenn die weifle durch das Tra⸗ 
gen am Finger durchfichtig wird, folche ſchwarz ſcheint, 
weil man die fchwarze durch diefelbe fieht..  . | 
In meinen Beyträgen zur Abhandl. von Edelft. 
©. 190. in dem Cap. vom Weltauge, muß flatt 
1764. 1774. gelefen werden, nemlich im leßsern Fahr 
entdeckte Herr von Delcheim fein mit Opal verbun: 
denes Weltauge. 


E —Beytrag 
zu dem 29. Capitel 
vom Feuerſtein. 
ss Kiefel: und Thonerde in Kalkerde, oder dieſe in 


# - 
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jene uͤbergehen Fönne, ift meines Erachtens, obgleich 
beydes von einigen Mineralogen ift behauptet wor; 
den, doch noch von feinem unamftößlich erwiefen 
worden. Was den Feuerftein betrift, fo ift diefer 
vor allen andern ein Vorwurf geweien, da diefer be: 
bauptete, er entftehe aus Kalferde, und jener, daß er 


in diefelbe übergebe und verwittere. Herr WDerner * 


führt an, daß auch ich behauptet hätte, daß der Feuer: 
ftein in Kreide übergebe. Daß fich der Feuerftein 
in der Kreide erzeugen Eönne, ift mir fehr wahrfchein: 
fich, wenn Kiefel: und Thonerde ſich darinn fammlet ; 
doch babe ich nie behauptet, daß aus Kreide Feuer; 


ſtein, oder aus Feuerftein Kreide entfiehe. In mei: 


ner Abhandlung von Evelfteinen S. 255. und in den 
Beytraͤgen ©. 191. 192. folgt aus meinen Worten, 
daß ich den Uebergang des Feuerſteins in Kalkſtein 
mebr bezweifele als behaupte. Daß die mebreften 
Feuerfteine, auch deffen innere Mifchung, etwas we: 
niges Kalferde mit enthalten, bemweifen am kuͤrzeſten 
diejenigen DBerfische, wenn man auf den fein gepuͤl⸗ 
verten Feuerſtein Scheidewaſſer oder Vitriolſaͤure 
gießt. ** In meinen Beytraͤgen ©. 193. fage ih 
———— daß ich dafuͤr halte, daß die Einmis 
fhung von Kreide in den Feuerftein bloß zufällig fen. 
Es bleibt einer fernern Unterftichung dennoch wir: 
dig, ob diejenige Berwandelung des Kalffteins in 
Feuerftein oder Kiefelarten fich beftätige, welche Herr 
Abe Sortis verfichert. *** Er fehrieb 1771. an 
Hrn. Strange, daß er.an dem Ufer von Manfte 


donia in Apulien u babe, daß alle fchön 


gefleckte 
ze Yeberf. der von Eeonftevtfihen Mineralogie, ©. 9. 
= Meine Abhandl. von Edelft. ©. 256. 


eo ©, Hrn. Strange Abhandl. von den Sänlengebirs 
gen, ©. 105. 


17 vom Feherftein. 205 
gefleckte Marmorarten daſiger Gebirge, die als Stuͤk⸗ 


ke an das Ufer herunter gefallen find, ſich nad) und 
nach in Feuerfteirie verwandeln. Der Herr Abt. 


ſchreibt ‚Diefe Wirfung der Meerfahzfäure und der 


brennenden Sonnenhiße zu. Ein jeder wird hier 
den Einwurf machen, wenn Sahfäure und Sonnen: 
biße diefe Wirkung hervorbringen fönne, fo würde 
man an mehrern Meerküften, wo es nicht an Mar: 
mor⸗ oder andern Kalffteinen fehlt, dergleichen längft 
wahrgenommen baden. F 
Daß der Feuerſtein, wiewohl aͤuſſerſt ſelten, in 
flachen doppelt dreyſeitigen Ppramiden, wo 
die Flaͤchen der einen auf die Seitenkanten 
der andern geſetzt find, * vorkomme, babe ich 
noch nie geſehen; doch will ich deffen Dafeyn nicht 
leugnen, um fo viel weniger, weil auch Herr Wer: 
ner ©. 138. eine feltene Stuffe Erypftallifirten 
Seuerftein anführt, welche Here Voigt in Weimar 
son Sohann : Georgenftadt in Sachfen befißt. 
Eine feltene Art bellgrauer Feuerftein, welcher Töch: 
richt und hin und wieder verwittert. ausfieht, auch 
öfters verfteinerte Korallenfpuren enthält, findet ſich 
ber Hannover, Alle Höblungen oder Löcher dieſes 
Feuerſteins find ganz mit Fleinförnigtem Chalerdon 
befeßt, der ganz dem getropften Chalcedon ähnlich 
fiebt. Am deutlichften ſieht man folchen durch ein 
Vergröfferungsglas. Andere Stücke diefes Feuers 
fteins geben in einen wahren unkryſtalliſirten Quarz 
über. u 
Eben fo felten Balte ich einen gemeinen grauen 
Feuerſtein, deffen Oberfläche wie getropft ausſieht, 
| I Ä und 
* Sprm. Werners Ueberfeß, der von Cronſtedtſchen 
Mineralogie, ©, 137 5 
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und mit Fleinen glatten HalbEugeln befegt ift, fo daß 
er vollfommen dem getropften Chalcedon gleicht. Er 
iſt von Hrn. Suche in der Gegend von Potsdam 
gefunden worden, und von defien Güte habe ich ihn 
erhalten. i a ö 

Seuerftein mir eingefprengten Riesnieren 
kommt gewiß felten vor, und babe ich dergleichen 
weißgraue von der Gaͤtigkeit des Hrn. Paftor Mei⸗ 
necke zu Oberwiederſtedt in der Graffchaft Manns; 
- feld, mofelbft er gefunden ift, erhalten. « | 

Daß der FZeuerftein eigentlich in Flößgebirgen vor 
fomme, ift eine längft befannte Sache, in einfachen 
Gebirgen’aber ift er böcht felten, und nimmt: mıan 
daher mit ‚den Beweis, daß er fich bloß im Meere 
erzeuge. Auf dem ganzen Oberharz habe ich nie ge 
feben, daß man. Feuerftein gefunden dder gebrochen 
babe. Here Werner * verfichert, daß man vor ei 
nigen Jahren auf der Grube Gotthelf Schaller zu 
- Johann :Georgenftadt Feuerftein mit fehr fein ge 
ſtricktem Silber brach , auch folchen nierenmweife in 
Granit zu Carlsbad in Böhmen, und etwas weniges 
auf den beyden freyberger Gruben, Neuglüc; Drey 
eichen und Churprin; Friedrich Auguft gefunden habe, 
Bon Gotthelf Schaller befige ich verfchiedene Stücke 
‚dergleichen  gediegenes Silber. in braunem, grauen 
und gelblihem Hornftein, doch nicht im wahren ge 
meinen Zeuerftein, und ift hiebey in Betracht zu zie 
ben, daß niancher Hornflein dem Feuerftein fehr aͤhn⸗ 
lich ſieht. | 

Es giebt auch Puddingfkeine, deren Kiefel nicht 
nur gemeine Feuerfteine find, fondern folche find auch 
durch dergleichen Feuerftein zufammengefüttet. Ich 
Befige fie, doch weiß ich ihren Geburtsort nicht. 


| * Die 
*Ueberſ. ber von Cronſtedtſchen Mineral. ©, 138. 
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Die Meinung der Mineralogen halte ich noch 
dets fuͤr die wahrſcheinlichſte, daß der Feuerſtein aus 


Thon- und Kieſelerde, von der einen oder andern bald ‘ 


nehr, bald weniger, gemifcht fey, und daß er aus 
er Verbindung beyder entftanden ſey. Man fiebt 
ft Feuerfteingefchiebe, Die eine mehr oder weniger 
yarte Thonrinde enthalten, die in ihrem Innern mür: 
ven und harten Thon enthalten, und 'andere, in. wel: 


hem der Thon bis zum Jaspis verbärtet-ift, doch 


ıber in den Feuerftein felbjt nach und nach übergeht, 


a 


Daß der Feuerftein oft verfchieden . gefärbte wellen⸗ 


oͤrmige und gerade Lagen enthalte, worinn die Far: 
ven ie, wie in einigen Achatarten, fich fcharf ab: 
chneiden, fondern fich in einander verlieren, ift eine 
ehr bekannte Sache. | 


— 


Beytra 
zu dem 30. Pets: 
von den Jaspisarten. 


Muf dem Harz hat man ſeit einigen Jahren noch 
verſchiedene Jaspisarten entdeckt. Zu Lerbach 
ꝛoth und braun, zum Grunde roth, braun und grün, 
nit Quarzadern durchzogen, Der grüne finder fich 
zur felten, 

Rorhgefkteifter Jaspis in Geſchieben bey Ek 
erlein im Voigtlande. 

Gruͤner Jaspis ben Greiß, ohnweit Teichwolf 
ramsdorf in Sachfen. * 

Der fächfifcbe Bänderjaspie oder Benand: 
Rein ift S. 268. in meiner Abhandl. von Edelſt. 
anvollkommen befchrieben worden, Cr findet fich zu 


Ge; 


— 


© 5, Neues hamb. Magaz. 10. B. ©. 505.507, 
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Genandftein und Wolftitz, ohnweit Frohburg. Gr 
ift weiß, grau, gruͤn und gelblich geftreift, bat aud 
öfters eingemengte dunkelrothe Flecken. Cr liegt in 
eihem thonartigen Gebirge in fagen und Schichten 
von. verfchiedener Stärfe,und gehört unter die fchönften 
und feinen fächfifchen Saspisarten.* Kürzlich habe id 
Stuͤcke von dieſeni Jaspis erhalten, Deren Lagen ſchoͤn 


gerade waren, und worinn die Farben rein abfchnit 


ten. Man hatte fie daher mie einen Sardonyr ge 
fehnitten, fo daß die eine Lage weißlich, Die andere 
aber rothbraun war, fo daß ein folcher Stein zu er 
nem Cameen ſehr gut konnte gefchnitten werden. Eben 
dergleichen laffen fih) auch aus dem noch fchönern, 
roth und grün gebänderten,. ſiberiſchen Jaspis 
fchneiden. | 

In den Gebirgen um Freyenwalde finden fich viele 
Gefchiebe, die aus Quarz und rothem Jaspis be 


ſtehen, und damit innigft verbunden find, Sie nef 


men eine fehöne Politur an, und werden Dafelbft we: 


- gen ihrer flecfigten Mifhung Wurfifteine genannt. ** 


Jaspis von bläulicher, perlgrauer, Lavendel 
blauer, ffrobgelber und ziegelrother Farbe, 
wird in Böhmen bey Stracke, Schwinfchig und 
teffa gefunden. Er bricht dafelbft in ganzen Lagen. 
Der leberbraune fommt von Trasdorf und Auer 
walde, zwifchen Freyberg und Schemniß, vor. Der 
gelblichbraune bat ehedem fehr fchön auf dem Son: 
nenmirbel, und der blutrothe auf dem Befcherten: 
glück, hintern Dreyfreuzen, beyde Öruben ohnweit 
Freyberg gelegen, auf Bley und Sildererz führenden 
Gängen gebrochen. ***- | zu 

“ ©. Hrn. Ebarpentiee mineral, Geogr. ©. 69. 
*u Daf. ©. 202. | 

NER Hrn, Werners Ueberſetz, des’ von Eronftedtfehen 

| Mineral, S. 144. —— 
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Zu Annaberg in der Grube Johames am: Bi: 
renftein brach), als eine Seltenheit vordem, gediegenes 
Silber und Kupfer in Quar rz und Jaspis. ® 

Bleyglanz in braunem Jaspis oder Hornſtein 
erhielt ich noch kuͤrzlich von Holzengel zu Johann⸗Ge⸗ 
orgenſtadt, welcher ſich gut ſchleifen und poliren laͤßt. 

Zu Thorozko in Siebenbuͤrgen, wo ſich der Achat 

gangweife findet, ftept ein ſchuhbreiter J Jaspisgang, 
woraus ſchoͤne gruͤne, gelbe, leberfarbige und vio⸗ 
lette J each bigmweilen mit Sarneol durch: 
sogen, brechen. ** 

Jaspis von verfhiedenen Sarben ift haͤufig 
bey Ungarn und Sünfficchen in Niederungarn an⸗ 
zutreffen. *** 

Sehr febön cinoberrother eyförmiger Jas⸗ 
piskiefel von dem allerfeinften Rorn. Sb er 
gleich nicht durch Menfchenhände gefchliffen ift, bat 
er dennoch eine fehöne glatte -Dberfläche. Er ift aus 
Guinea und von denen Steinen, welche die India— 
ner jederzeit bey fich tragen, ‚oder fonft als ein. Amu⸗ 
leth aufbewahren und ſehr heilig halten. Sie geben 
daher dergleichen Steine nie weg, und kommen fie 
in Gefahr, daß diefelben ihnen koͤnnten genommen 
werden, fo pflegen fie folche, fo viel es möglich ift, zu 
verbergen und. beyzugraben; daher es felten ift, daß 
man bergleichen Steine erhält, Bon den Islaͤndern 
fefen wir in Hrn. Ölaffens und Hrn. a 

eife 

* Hm. Werners Ueberſ. der von Cronſtedt —— 

S. 230. 

“© S. Hrn. von Sichtels Beytr. zur Mineralgeſch. 
von Siebenbürgen, 1. Th. S. 140. _ 

*** S. Hm. Ferbers Abhandl. über die .. u. 

Bergw. in Ungarn, ©, 271. 
3Wwote vortſ. O 
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Reiſe durch Island, im 1. B. ©: 214. ein ähnliches 
Verfahren. * Auch in Amerifa werden einige ders 
gleichen Kiefel nicht nur für heilig gehalten, fondern 
auch von den Prieftern und Aerzten der Wilden zu 
Zaubern und Befchweren gebraucht. Herr Eduar 
Bancroft in feiner Naturgeſchichte von Guiana in 
Suͤdamerika ©. 195. erzähle die Art und Weiſe, 
wie die dafigen Wilden fich zu Befchwerungen derglei: 
chen Achate bedienen, und daß folche bey dem Pöbel 
unter den Indianern in einer folchen abergläubifchen 
Hochachtung ftehen, daß fie fich nicht einmal getrau⸗ 
en, folche anzuruͤhren. Ä 
Es iiſt die Meinung des Hrn. Wallerius feht 
wahrfcheinlich, Daß das Wort Sinopel oder Zinopel, 
womit der rörhe eifenfchüßige ungarifche Jaspis be 
legt ift, von der griechifchen Benennung,  Sinopis, 
Höhne entftanden feyn, weil durch letzteres ein vorher, 
eifenfchüßiger, verhärteter Thon, Letten, Ocher oder 
Bolus verftanden werde. Derjenige Sinopel wird 
Schnürfinopel genannt, welcher gleichfam Schnir 
te oder Streifen von Quarz enehäft. Er ſieht ſehr 
‚gut Aus, wenn er geſchliffen und polirt ift. 
Herr Werner ** hält den Heliorrop nicht für 
eine Yaspisart, fondern für eine befondere Kiefelart, 
weil er durchfcheinend ift, und einen etwas muſchlich⸗ 
ten Bruch hat.’ Er gehört doch meines Erachtens 
wirklich zum Jaspis, denn alle Jaspisarten, Die eis 


nen feinen Bruch haben, enthalten auch wahrſchein⸗ 
lich mehr Kiefel; als Thonerde, und brechen daher 
auch zum Theil etwas mufchlicht; denn auch der 
fächfifche Bänderjaspis oder Genandſtein, wen er 
‘ * Aral. * von 


‚6% Ueberſ. der von Cronſtedtfthen Mineral, ©, 144. 


/ 
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on der feinſten Art iſt, bricht auch etwas muſchlicht. 
Bas das Durchſcheinende bey dem Heliotrop anbe—⸗ 
rift, fo Beziche ich mic) auf das, was ich darüber 
ven den Achaten gefagt babe, Dieses fann aber gar 
vohl feyn, daß der Stein, welchen Plinius Yelio- 
Top nannte, nicht der grime Jaspis mit rothen Pun⸗ 
ten, Adern und Flecken ift, welchen wir jeßt fo nen; 
ven, und welcher ſich im Orient, Böhmen, Schles 
ien u. ſ. w. findet. * “ 
In der Abhandl. von Edelſt. S. 265. und in den 
Beyträgen ©. 199. habe ich vondem grünen leuch- 
enden Jaspis geredet, und gemuthmaßt, daß fol- 
her mit Flußfpath vermifcht ſeyn koͤnne. Ein Stuͤck 
war nicht grüner, fondern vorher und brauner Jas— 
‚is meiner Sammlung ift wirflich mit fmaragd: und 
metbuftfarbigem Flußſpath vermifcht, und feuchter 
olglich, wie gewöhnlich, der Flußſpath im Finftern, 
vicht aber der Jaspis, welcher dem Zinopel gleicht. 
Es foll dieſes Stück aus Ungarn feyn, Auch Here 
Derbard * * verfichert, daß die meiften Jaspisarten 

ohosphoreſciren. | 
Herr Baumer *** behauptet ebenfalls, daß’ alle 
Hoenfteine, wenn fie heiß gemacht werden, im Finz 
tern leuchten, vorzüglich die feinen Arten, Ich ger 
ehe, daß ich diefe Wirfung nicht habe wahrnehmen 
Pönnen. Auch meldet Herz Baumer, daß der wefts 
liche Theil des höchften thüringifchen ‘Berges, der 
Schneekopf genannt, in dem Thale, nach der Stadt 
Suhla zu, feine Hornfteine enthalte, von weiffer, gels 
ber, grüner, rother und bunter Farbe, welche paraller 
Da lepipe⸗ 


28, meine Abhandl. von Edelſt. S. 262. 
“% Geſchichte ded Mineralr. 2. Th. ©. 405. 
#“# Hiltoria naturalis reg. mineral, S. 241. 
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kepipebilche Figuren bilden. Sind diefe Hornftein 
Jaspis oder vielleicht Hornfchiefer ? 
Herr von Lronftedr * hat ſeht wohl angemerkt, 


daß auch einige TJaspisarren Waſſer einjaugen, 


Nach meiner. Erfahrung find es nur Diejenigen, di 


noch nicht gänzlich verhärter find, die vielen Un 


und nach Maaßgabe defjelben wenig Kiefelerde — 


halten. In dem Capitel vom Weltauge babe ih 


ſolcher Jaspisarten aus Island und den fardiſcha 
Inſeln erwaͤhnt. 

Auch Herr Hacquet ** beftätigt, daß zu Villa 
in Oberfärnthen Einobererz bricht, welches in milt 


weiſſem Quarz Einoberflecfen hat. Das mehrefte ih 


zugleich eifenthonartig, und nimmt beyin Schleife 


eine gute Politur an. *** 


Herr Graf von Borch + befchreibt fehr vie 


fieifianifche Jaspisarten, und behauptet mit gtoſſe 


Zuverlaͤßigkeit, daß der rothe Blutjaspis und ar 
dere rothe Edelſteine durch das Gold ihre Farbew 
halten haben; doch führt er gar Feine Verfuche an, 
die feinen Saß beweiſen Fönnten. Er nimmt hie 


‚einen natürlichen Goldniederfchlag an, welcher aus 


der des Caßius genannt wird, nemlich das Geh 


‚werde aus der mit Salzfäure verbundenen Salpett 
‚fäure durch das Zinn niedergefchlagen.  Ueberhaur 
find des Herrn Grafen Angaben mehr chemiſch 
Muthmaſſungen, als Verſuche zu nennen. ud 


in dem fogenannten Heliotrop, welcher fich in Ei 
cilien 


*S. Hrn. Werners Ueberſ. der Mineral. ©. 141. 


6 Schriften d. Gefellfch. naturforfch. Fr. 1. B. S. 130 


*** ©; meine Abhandl. von Edelft, S. 264, 
t Lythologie Sicilienne, ©, 56... 


‚ von’ den Jaspisarten. ‚913 


ilien findet, hält er die rothen Flecken im grünen 
Srunde von dem Goldniederichlag des Caßius ges 
ärbt. * 


Bon dem Porphyr. 


‚Herr Serber ** fahe unter Neumerf an der Etſch, 
n Tyroliſchen, ſchwarz und rorhen, weiß ge: 
lecken Porphyr, der, wie der Bafalt, fäulenför: 
tig wat, nemlich regulär prismatifch, größtentbeils 
ierſeitig rhomboidaliſch, bisweilen rechtwinklicht, 
veen bis drey pariſer Fuß lang, und eine Spaune 
a Durchſchnitt. Herr Kerber haͤlt nicht mit Ge: 
ißbeit, doch mit groffer Wahrfcheinlichkeit, diefe 
Yerphyrfänten fir eine Wirfung der Bulfane, ob 
gleich in diefen Gegenden weder Afche, Bimſtei—⸗ 
', noch Craters und dergl. gefunden bat. 


Meine Sammlung erbielt noch Fürzlich eine ae - 


ke Dorpbyrart, deſſen Grund fehr ſchwarzbraun 
\, und die Seldfpatbflecken, auf demſelben haben die. 
grüne Farbe des Prafers. Cs ift dieſe Art eine 

r ſeltenſten. 

Einige Jaspis- und Porphyrarten werden: 
ich Hrn. Brugmanns Angabe von dem Magnet 
ehr oder weniger angezogen, nachdem ſi ie mehr oder 
eniger eiſenſchuͤßig find. | 

Herr Gerhard *** fand, daß der egyptiſche 
orphyr im Thontiegel ein ſchwarzgruͤnes Glas, 
Kreidentiegel ein ——— halb durch⸗ 

ſi chiges 

* Lythologie — — 191. 

*2* Sammlung einiger mineralogiſchen cheniſchmetal 

lurgiſchen und oryctographiſchen Abhandl a des 
Hrn. Arduini, Dresd. 1778. ©. 162. 


ui Geſchichte des Mineralr. 2. Th. S. 40. J 
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ſichtiges Glas, und im Aoblentiegel eine ſchwarze 
Schlacke gab: Der arüne bafaltflecfigte Por: 


pbyr verhielt ſich im Thontiegel wie erſterer, und | 
batte ein Eifenforn, im Rreidentieggel blieb bloß 


eine bläuliche Erde. Der Tiegel zerfiel nicht an der 
Luſt, und glich dem Gyps, ohne mit Säuren zu 
braufen; im Roblentiegel ſchmolz er zu einem 
Kmarjen Glaſe. 

Porphyr mir Quarzflecken aus der Gegend 
von Dresden, war im Thontieggel nicht gefchmet: 
zen, im Kreidentiegel war er an den Wänden def 
felben geſchmolzen, und im Roblentiegel war e 
wiederum ‚arg! geſchmolzen. 


Von den Puddingſteinen. 


Puddingſteine,welche aus lauter Porphyrſtuͤl⸗ 
ken beſtehen, und durch Jaspis zuſammengekuͤttet 
ſind, kommen aus dem Vicentiniſchen und Verone⸗ 
ſiſchen. 

Um St. Albans im Hertfordshire finden ſich die 
beruͤhmten engliſchen Puddingſteine, woraus die 
ſchoͤnen Arbeiten verfertigt werden. * 

Herr Faujas von St. Sond ** glaubt entdeckt 


zu haben, daß die fire Luft in einem Mineralwafler | 


die Puddingfleine oder Breccia in den. vnlfanifchen 
Gebirgen zuſammenbinde. Bey Neyrac in Dion 
rais entdeckte er dergleichen aus Laven, Granit u. ſ. 


w. zuſammengeſetzte Puddingſteine, und daneben ein | 


dergleichen —— welchem er vorgedachte Wirkung 
zuſchrieb. 


*®, Sm. — neue Beytr. zur Mineralgeſch. 
1. B. S. 435. 


es Recherches fur les Volcans etc. ©, 308. 
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zuſchrieb. Daß eifenfhüßige aufgelöfete Erden Kies 
fet. zu Puddingfteinen verbinde, habe ich in den Bey⸗ 
trägen ©. 212. angeführt, und Die Zeit wird vielleicht 
noch entdecken, ob die fire Luft an dergleichen Ber: 
bindungen fo groſſen Antheil habe, wie Herr Sau: 
jas muthmaßt. ee, | 
Puddingftein aus gemeinen Quarzkieſeln, mit 
grauer jaspisartiger Steinart zufammengefüttet, fin⸗ 
det fich dann und wann bey Berlin im groffen Stüßs 
£en, und bat man aus einem eine groſſe Tischplatte, 
die der König von Preuffen erhalten, gefchnitten. 
Richt alle Eiefelarrige Puddingfteine gehören 
hieher, denn ſolche enthalten nichts Jaspisartiges. 
3. E. diejenigen, welche aus Quarz, Feuerftein, Achat 
u. ſ. w. beſtehen, gehören unter Die vorhergehenden 
Capitel. Br 
Die Breccia oder Puddingfteine, welche ſich 
am Strande des Meers der dänifchen Inſel Helge 
oder Heiligland finden, find daher merkwuͤrdig, daß. 
fie jederzeit einen verrofteten Nagel oder ein anderes 
Stick Eifen eingefchloffen enthalten, und dieſes iſt 
die Urſache, oder eigentlich deſſen Roſt, daß derglei⸗ 
chen Verkuͤttung oder Verbindung entſteht. Ich 
beſitze Maſſen dieſer Breſchen, welche aus verſchie· 
denen Kieſeln, Feuerſteinen, abgerundeten Kalkſtei⸗ 
nen und Muſchein beſtehen, und ſind uͤbrigens durch 
einen eiſenſchuͤßigen mit Kalkerde vermiſchten Sand 
verbunden. Andere Gegenden und Ufer des Meers 
werden aͤhnliche Beyſpiele geben, und halte ich da⸗ 
fuͤr, daß das Salz des Meerwaſſers zu der geſchwin⸗ 
dern Aufloͤſung des Eiſens vieles beytragen muͤſſe. 


Da Don 
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Don dem Neufeeländifchen Nierenftein oder 
Lapis nephriticus. 

Diefer Stein gehört fo wenig zu den Jaspis- als 
Achatarten, feine Mifchung befteht aus Kiefel, Bir 
terfal; und Thonerde. Er ift durchgehends blätte 
eicht, wie ein Talf und einige Asbeftarten, folglich 
uneben, blättericht und fchuppicht. Er ift aufferor 
dentlich fpröde, hart, giebt am Stahl Feuer, und 
feine abgebrochenen Kanten find ſehr ſchneidend. 
Seine Farbe iſt mehr oder weniger helle und dunkel 
lauchgruͤn, und nimmt im Schleifen nur eine mittel 
mäßige Politur an. Die Herren Sorfter haben diefe 
Steinart zuerft mit aus Neufeeland und den übrigen 
dortigen Gegenden nach Europa gebracht. Der junge 
Herr Sorfter hat mir mündlich verfichert, Daß er 
ſich in einer Art Speckftein finde, und in deffen Reis 
febefchreibung wird er ein Talfftein genannt, und eg 
ift fehr wahrfcheinfich, daß er aus einer Talf: Sped: 
ſtein- oder Asbeftart entftanden und verhärtet fey. * 
Die Meufeeländer verarbeiten diefen Stein zu ihren 
Meiffeln und andern fchneidenden Werkzeugen, auch 
tragen fie folche als Zierrathen flatt der Ohrgebänge, 
die oft ziemlich fchwer und groß find, in den Ohren. 
In des Herrn Sorfters Reifebefchreibung ift nicht 
nur diefer Stein befchrieben worden, fondern auch 
die daraus von den dortigen Völkern zum Theil ver; 
fertigten Werkzeuge und Zierrathen in Kupfer geftos 


chen zu: feben. 
Sn 


* Vielleicht iſt dieſer neuſee laͤndiſche Ylierenflein mit 
demjenigen, welchen ich in den Beyträgen ©. 298. 

— Hrn, gerbers lie angeführk habe, eis 
ner % 


⸗ 
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In der Gegend von Potsdam hat der unermuͤdete 
Fleiß des Herrn Pagenhofmeiſters Fuchs Geſchiebe 
eines wahren dunkelgruͤnen hornſteinartigen Nie⸗ 
renſteins entdeckt, welche mit dem vorgedachten 
neuſeelaͤndiſchen uͤbereinkommen. Dieſe Geſchiebe 
find ſaͤmmtlich mit einer harten thonartigen weißli⸗ 
chen Rinde bedeckt, welche ſonder Zweifel ſich von 
der Verwitterung herſchreibt. Herr Suche bat die 
Güte gehabt, mir fehr merkwürdige Stücke von Steis 
nen und Berfteinerungen, vorzüglich ſehr fhöne Kos 
rallen, theils hornſtein-theils Falffteinartig, aus der 
Gegend um Potsdam zuzufenden, und würde er ab 
len Naturforfchern die größte. Gefälligfeit erzeigen, 
venn er eine mineralogifche ‘Befchreibung der Pots⸗ 
yamer Gegend in ‘Druck geben wollte. Es finden 
ich dafelbft vorzüglich unter den VBerfteinerungen 
olche Arten, die meines Erachtens noch nie find ber _ 
chrieben worden. Uebrigens ift es befannt, daß 
Herr Suche in den Befchäftigungen und Schriften 
ver berliner Gefellfchaft naturforfchender Freunde be 
eits verfchiedene merkwuͤrdige Stücke mit dem größ- 
en Benfall aller Naturforfcher befchrieben hat, Wir. 
ind alfo zum voraus verfichert, Daß uns Die gelehrte 
Feder des Hrn. Suche lauter fcharfjinnige Urtheile 
iber die neu entdeckten Gegenftände um Potsdam 
iefern werde. . 


Breyuytrag 
sugpen 31. Eapitel 
von den Granitarten. 
We⸗ den Granit der ſaͤchſiſchen Gebirge 
Ds. an: 
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anbetrift, ſo leſen wir in Hrn. Charpentiers mi: 
neralogiſchen Geographie darüber ſehr viel Merk: 
würdiges und Lehrreiches, und zugleich, daß fol: 
cher dafelbft auch blättericht oder - ſchiefricht dann 

und warn (S. 78. und mehrern Orten) vorkomme.“ 
Zugleich verdient in Erwaͤgung gezogen zu werden, 
was daſelbſt uͤber den Gneis iſt geſagt worden, von 
welchen viele Mineralogen, auch vom erſten Ran: 
ge, behaupten, daß er aus dem Granit, als ein 
Schiefer, entftanden fen, mwekher Meinung aber 
Herr Eharpentier nicht beytrit, fondern er hält 
dafür, daf der Gneis gleichzeitig mit dem Granit 
Fönne entftanden feyn. Ein anderer berühmter Mi: 
neraloge hat in feinen Beobachtungen und Muth 
maffungen über den Granit und Gneis (Berlin 
1779.) diejenige Meinung vertheidiget, daß der Gneis 
aus dem Granit fchiefricht erzeugt ſey. Mir fen es 

erlaubt, biebey nur dieſe Frage. zu thun: Warum 
nur bey einigen Granitgebirgen und nur in einigen 
tändern ſich Gneis erzeuge,, da gegentheils oft in 
den Ketten der größten und haͤufigſten Granitgebirge 
fi ch gar fein Gneis antreffen lafie? 


Verſchiedene italiänifche Naturforfcher, und vor: 
zuͤglich — — halten den Granit fuͤr eine 
vul⸗ 


* Herr von Cronſicdt, Demareſt * Strange haben 
ebenfalls blaͤtterichten und ſchiefrichten Granit 
wahrgenommen. Letzterer. hat ſolchen vorzüglich 
am Gotthardsberge in der © gefehen. ©. 
Strange Abhandl. von den fäultnartigen Gebir- 

gen S. 21. 22. Hiebey entfteht die Frage: War 
dieſer wahrer Granit oder vielmehr. eine Art 
Gneis? 
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vulkaniſche Erzeugung.“ Auch — Strange ** 
behauptet ebenfalls, daß der Granit durch das Feuer 
entſtanden fey, weil er eine Lavaart in: dem Pleinför: 
nigten Granit des Hügels von Eaftello di Monfelice, 
ohnweit Efte, wahrgenommen habe, Es wird der 
Granit in ganz Delay und den Gegenden von Aus 
vergne, in den Euganeifchen Gebirgen und andern 
Drten, oft. mit vulfanifchen Erzeugungen vermifcht, 
angetroffen. *** (Cs ift meines Erachtens begreif: 
dich genug, daß Fleine und groffe Granitmaffen in 
der Lava fich finden Fönnen: allein daß der Granit 
bloß aus Lava erzeugt fen, dazu fehle fogar noch 
die Wahrfcheinlichfeit. Wie groß find nicht mans 
che Granitgebirgsfetten, wo nicht die geringfte Spur 
eines vulfanifihen Feuers zu entdecken ift. Auch die 
innere Beſchaffenheit des Granits ſelbſt beweiſet 
nicht, daß ſein Urſprung vulkaniſch ſey. Waͤre 
ſeine Erzeugung vom Feuer entſtanden, ſo wuͤrde 
Quarz, Feldſpath und Glimmer nicht abgeſondert 
darinn befindlich, ſondern gewiß in eine Maffe zus 
ſammengeſchmolzen feyn. 
Um auch nochmals Die Verwitterung des Granits 
zu beruͤhren, ſo meldet Herr Dr t die deutlich; 
ſten Beweiſe derfelben. Er bat verfchiedentlich 
währgenommen, daß der Granit oder Graufels bey 
Selenginks in den Flugfand fogar übergebe oder 
vers 
= &, Hrn. Röflin Lettres für P’hiftoire natürelle 
de !’Isle d’Elbe, ©. 46. 
** Abhandl. von ben fäulenart. Gebirgen, ©. 132. 
‚vum Daſ. © 37. 
+ Reife durch verfchiedene Provinzen. de rußifchen. 
Reiche, 3. Th. ©. 262. u. mehrern Stelfen. 
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verwittere, daß der Granit erſtlich in Kieſel, dieſer 
nachher in Grand, und ſolcher endlich in Flugſand 
ſich verwandele. Hieben entfteht die Frage: Ob die 
Vermwitterung des Öranits und anderer harter Stein: 
arten in den Palten nordifchen Ländern nicht gefchwin: 
der erfolge, als in den waͤrmern. Meines Era: 
tens erfolgt die Verwitterung der Steinarten am 
gefchwindeften in folchen Himmelsfteichen, wofeldit 
Hitze, Näffe und Froft am-öfterften und plößlichften 
abwechfeln; denn je öfter die gefallene Mäffe in die 
Dberfläche des Steing dringt und gefriere, deſto ge 
fehwinder wird der Stein abblättern, ſich auflöfen 
oder verwittern. Wird er bald duch Wärme und 
Wind wieder trocken, nachher. wiederum naß, friert 
wieter u. fe m. fo muß feine Oberfläche innerhalb 
40 bis so Jahren beträchtlih und merklich abneh⸗ 
men. Diejenigen Steinmaffen, die unter ewigem 
Eis und Schnee verborgen liegen, find am -beften ge: 
gen die Berwitterung gefehlt: diejenigen aber, wel: 
che in den falten Himmelsjtrichen dem Wechfel der 
Kälte, des Windes, der Naͤſſe ausgeſetzt find, ver 
wittern gewiß geſchwinder, wie diejenigen , "_ 
bloß einer heiffen Witterung unterworfen find. 
ift befannt, daß in den falten Gegenden oft die — 
ten Felſenſiũck durch die in ihre Ritzen eingedrun: 
gene gefrorne Mäffe losgefprengt und bey Thauwet⸗ 
ter gänzlich) abgeldfet werden: Wie groffe Felfen: 
ftücfe werden ‚nicht oft durch ungeheure Schnee— 
und Eislaften ſammt diefen in die Thäler berabge 
ſtuͤrzt? Alles diefes befördert die Berwitterung, und 
daher halte ich dafiir, daß in den Falten Gegenden 
die Verwitterung geſchwinder vor ſich gehe, als in 
den waͤrmern. 

Der 
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Der fogenannte bayrifcbe Granit findet fich 
in Tyrol, gegen das Püfterthal, in dem- Gebirge, 
welches gegen die mwindifche Matrey liegt. Er. ver: 
dient den Namen Granit nicht, denn er befteht aus 
Granat, grünem Serpentin, grauweiſſem Glimmer, 
wenig Quarz und noch weniger Kies. Herr Aac 
quer hält dafür, daß er vielleicht zu des Hrn. Wal⸗ 
lerius Saxo molari granatico gehöre, Er ift gruͤn⸗ 
roth und von unbeflimmter Figur, und müßte fich 
gefchliffen ſehr fhön ausnehmen, folglich Fönnten 
viele Arbeiter davon leben, wenn fie ihn — 
und ſchleifen würden. * Ä 


Das Verhalten der Branitarten im geuer 
bat Herr Gerhard ** vorzüglich unterſucht. Das 
Verhalten vdiefer zufammengefegten Steinart im 
Teuer geht bauptfächlich dahin, daß der Feldfparh 
und Glimmer leicht, der Quarz aber fehwer oder 
gar nicht ſchmelze. Die Nebenmifchungen. diefer 
Steinart verändern indefjen ben den Verſuchen, for 
wohl im Feuer als-auf dem naffen Wege, gar fehr 
fein Verhalten, befonders wenn er viel oder wenig 
Eifen enthält, 


Bey⸗ 


*S. Schriften der Geſellſch. naturforſch. Freunde, 
1. B. S. 139. | | 
2* Geſchichte des Mineralreichs, 2. Th. S. 36. auch 
Beobachtungen und Rothratſerger uͤber den Oro: 
nit und Gneid, 
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Beytrag 
su dem 32. und 33. Capitel 
von dem orientalifhen und ferpentin 
| fteinartigen Nierenſtein. 


>) ich gleich den feinen grünen orientaliſchen 
Speckſtein, zum Unterſchied des haͤrtern, 
quarz- oder kieſelartigen, den orientaliſchen genannt 
habe, weil man ſo viele morgenlaͤndiſche Arbeiten 
daraus ſieht, ſo folgt doch nicht, daß nicht auch der 
harte, quarzartige hin und wieder in dem Orient ge⸗ 
funden werde, wie ich denn ſelbſt verſchiedene Arbeis 
ten, als Meſſer, Saͤbel, Dolchgriffe u. dergl. m. 
daraus gearbeitet, beſitze. 

Herr Hacquet * entdeckte in dem Serpentinfteiv: 
bruche des Radelgrabens in Kaͤrnthen eigen ſehr 
ſchoͤnen, meergruͤnen, feinen, ſpeckſteinartigen 


Nierenſtein, welcher dafelbſt in gewölbten Stüden | 


‚bricht. 

Weil der fpanifche und franzöfifcbe Kreu 
fein eigentlich meines Erachtens zu den fpeckfteinat: 
tigen Steinen gehört, fo halte ich dafiir, daß ich ſol⸗ 
hen am beften in diefem Capitel mit befchreibe. 
Was Herr Delisle in feiner Kryſtallographie über 
dieſen feltenen Stein gefagt, habe ich in meinen Ber: 
trägen ©. 202. angeführt. Jetzt hat Herr Ernſt 


2 Zen 


Chriſtoph Schulz zu Hamburg diefen Arenz | 


ſtein in einer beſondern Abhandlung unter: folgen: 

dem Titel befchrieben ; Entderfung einer. dem Kreuz 

ftein 

* Schriften der Geſellſch. naturſorſch. Freunde, 1. Th. 
151. | 
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tein wefentlichen Entftehungsart, in einem Schrei; 
en an den Fönigl. preußiſch. Minifter, Hrn. von 
seinig, 1780. Zugleich befinden fich hiebey vers 
hiedene, kach mancherley Richtungen abgefchnittes 
e Abſchuitte des Kreuzfleins, auch dergleichen rohe 
Säulen in einer fchiefrichten Mutter im Kupferftich 
bgebilder. - Eine diefer Säulen in der Mutter ber 
yeifet, daß der Kreuzftein eine Pyramide habe, und 
yerr Schulz muthmaßt, daß vielleicht auch, wenn 
ie Säule ganz vollfommen ſey, derfelben zwo vor: 
anden ſeyn koͤnnten. Merkwuͤrdig ift es, daß auf 
en Säulen in der Mutter, und auf der Mutter 
lbft, viele kleine länglichte Vierecke zu ſehen find. 
uch find dieſe Säulen in der Mutter mit einem 
hr feinen filberfarbigen Glimmer überzogen. Zur 
leich muthmaßt Herr Schulz, daß der Mittelpunce 
es Kreuzfteins eine vierfeitige, höhere oder Fürzere 
yramide enthalte, weil das innere ſchwaͤrzliche 
ziereck Diefes Seins, wenn man ihn in Scheiben 
hneide, in der Gröffe ab : oder zunehme, Die 
jehreften Kreuzſteine enthalten in den duͤnnern 
scheiben eine durchſcheinende, weißliche, weißgraue 
ver grünliche Steinart, die dem Spath, in Be 
acht des Ducchfcheineng, etwas gleicht, Diefe 
Steinart hält Herr Schulz für Feldſpath, die uͤbri⸗ 
: Schwarze, ſchwarzgraue und dunkelgruͤnliche Steins 
:t aber für Speckftein. Die Mutter des Steing 
y ein thonareiger Schiefer. Ich habe etliche dies 
e Säulen meiner Sammlung, deren eine einen 
inzen, die andere einen halbe 3oll im Durchſchnitt 
elt, in verfhiedene dünne Stheiben fchneiden lafs 
n, und babe ich ben allen Durchfchnitten eine Vers 
werung des Kreuzes und des mittlern Vierecks, 


anıh 
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> auch deffelben der Gefen wahrgenommen, Doch feine 
gewiſſe Ordnung in der Ab: und Zunahme aller die 
fer Zeichnungen. Einige Abſchnitte enthalten fogar 
mehrere Eleinere Vierecke und Kreuzſtriche, ohne die 
pfeilartigen Flecken zu technen, die auch Kat 
Schulz fehr wohl bemerft und mit abgebildet har. 
Der ganze Kreuzftein, auch die fpathartig ſcheinende 
hellere Steinart, iſt fpeckfteinartig, und enthält 
“ nicht das Geringfte von Feldſpath. Alles iſt ſe— 
mürbe wie Speckftein, und läßt fich, wie dieſer, gar 
feicht mit dem Meſſer abfehaben. sch geftche « 
aufrichtig, die Entftehungsart des Kreuzfteins ge 
traue ich mir noch faum zu erflären, und noch feine 
Erklärung derfelben wird einen nachdenfenden Nr 
turforfcher befriedigen. Noch ift die Entſtehung 
wo wir ung fechsfeitige oder achtfeitige mit ihre 
Flächen an einander gelegte Säulen, deren Zwifchen 
räume mit einer ſchwarzen fchiefrichten Materie aus 
gefüllt find, gedenfen, die wahrſcheinlichſte. Einſichts 
volle Naturforfcher, die an Ort und Stelle, mo fich die 
fe Steine erzeugen, folche einmal unterfuchen, werden 
ung vielleicht mit der Zeit darüber mehreres Licht geben. 

Der Rreuszftein wird von Ulyf. Aldrovandi 
Staurolithus genannt. * — — 





| Beytrag 
zu dem 34. Capitel 
von den Opalarten. 
aſſeropal iſt eigentlich derjenige, welcher wie 
der mehreſte ſaͤchſiſche, ſchleſiſche/ ag 


* ©, Mufaeum metallicum, ©. 880. 
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faͤroͤiſche, gleichſam nur waͤßricht ausſieht, ober 
graublaͤuliche Farbe hate. | 

Zaphirweſen find bey Newheuſer * diejent: 
Dpale, die zum Theil blau, zum Theil gelb 
en. | ZN 
In den Beytraͤgen zu meiner Abhandlung von 
ffteinen ©. 233. babe’ich die Meinung Hrn. 
lius angeführt, welcher dafür hielt, daß auch 
Dpal dann und wann als Kryſtall vorkemme; 
) führe er nur ein dreyſeitiges pnramidalifches 
einer Rinde überzogenes kryſtalliſtrtes Weltauge 


Doc) bin ich inmmer der Meinung, daß diefer 


ramẽdalkeyſtall diefe Bildung mehr einem Obnges 
* als einer wahren Keyftallifation zu danken base; 
n fo viele rohe Opale aus verfchiedenen Gegenden, 
ich nachher gefehen und felbft geſammlet habe, 
zen auch wicht die geringfte Spur einer, Kryftallic 
ton. - Here Baumer: in ‚hiltoria naturali regni 
aeralogici S. 273. nennt den Opal Nitrum quar- 
um et cryſiallum fubduram. Meines Erachtens 
ß an diefer Stelle ein Schreib: oder Druckfehler 
gegangen feyn, denn meines Willens hat noch nie 
and einen fechsfeitigen falpererförmig Eryftallis 
en Opal gefehen oder befchriebern. Ob das Wort 
dura eine fo harte Steinart ausdrückt, daß folche 
Stahl Funken giebt, oder eine weniger harte, hat 
er berühmter Naturforſcher nicht beſtimmt. 
pet Store ** rechnet den Opal zu feinem Afs 
int, der nebft der Alaunerde noch mit Bitterſalz⸗ 
——— | erde 
Coronae gemma nobiliffimae, ©, 42. 43. 
F Ueber feine Arbeitungsart der Naturgefchichte, 8; 


88. 89. | 
Spore doriſ. = P 
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erde gemiſcht fen, doch Penne ich Bisher feinen Ver: 
fuch, welcher bewieſen hätte, daß der wahre Opal ei 
ne Bitterfalzerde oder Magnefia enthielt. Kar 
Store redet ferner von Ächten und unächten Opal 
und Weltaugen; die ächten follen am Stahl Funken 
geben, und mehr Glaserde enthalten, die unächtn 
bewiefen bievon das. Gegentheil, und müßten zu da 
MWeicherden gerechnet werdet. Meinen Verfucen 
und Erfahrungen gemäß giebt es Feine wahre un 
- ächte Opale und Weltaugen, die wie der Quarı, 
Feuerſtein, Achat, u. ſ. w. am Stahl Funken ge 
ben, oder die Härte diefer Steinarten hätten, Di 
ſchoͤnſten Opale, z. E, die ungarifchen , find gemi 
niglich weicher, wie die fchlechtern Opale, die fich in 


Sachen, Schlefien, Island u. f. w. finden; dem 


dieſe letztern, wenn fie recht fcharfe Kanten haben, 
geben fie am Stahl dann und wann ſchwache Zur 
fen. Eben fo verhält es fich mit dem Weltaugen, 
wenn diefe noch zu viel Härte haben, fo daß die Der 
witterung fie noch nicht genug durchdrungen hat, f 
find fie unvolltommen, fie mögen von Opal, On, 
Chalcedon, Jaspis oder Serpentinftein herſtammen. 
Andere Steinarten, die im Wafler Farbe und Durch 
fichtigfeit einigermaffen verändern, die ich zum Thal 
felbft in dem Capitel von den Weltaugen mit ie 
fchrieben habe, werde ich jedoch nie zu den map 
Weltaugen rechnen, und find fie nur deshalb dw 
ſelbſt mit befchrieben worden, damit man fie, ® 
fie gleich einige Eigenfchaften mit den wahren ede 


ächten Weltaugen gemein haben, defto leichter vn 


diieſen unterfcheiden Pönne, 


Ich wiederhole nodymals, daß ich eine undhtt 
Dpale kenne, denn ein Opal iſt entweder «in in 


von den Opalarten. — 227 


und wahrer Opal, oder er iſt gar kein Opal, nem⸗ 
ich er iſt eine andere Steinart; und eben ſo verhaͤlt 


ꝛs ſich mit dem Weltauge, denn wenn einer Sache 


ine weſentliche Eigenſchaft fehlt, fo iſt fie ſchon ei⸗ 


ie Sache einer ganz andern Art. Wird das Welt: 
ge im Waſſer niche durchfichtig, fo ift es auch 
ein. Weltauge, wenn auch in den ſchwediſchen Abs 
yandlungen vom Jahr 1777. die Here Store ans 
über, folches ift behauptet worden. Die: Eintheir 
ung von aͤcht und unächt follte billig aus allen 
nineralogifchen Schriften: gänzlich) verbannet blei⸗ 


en’; denn alles, was unaͤcht genannt wird, hat auch 
eine eigenen wefentlichen Merkmale, fo wie das Hechte, 
ind durch. diefe muß es allein bezeichnet und eins 
yon den andern unterfchieden werden. - KHöchftens 
Affe man gelten, daß man Glasflüffe unächte Edel⸗ 


feine nenne, denn diefe Benennung ift nun einmal 
eit langen Zeiten fo hergebracht, doch muß man nas 


uͤrliche Körper: in Vergleich mit andern naflirlichen 


Rörpern mit dieſer Benennung nicht belegen. Die 
Juwelirer nennen alles unächt, was nicht Diamant, 
Rubin, Saphir u. ſ. w. iſt, was nicht zu dem Ran⸗ 
je der erſten Edelſteine, die eigentlich ihren Handel 
msmachen, und auf deren Kenneniß fie fich vorzuͤg⸗ 
ich gelegt haben, gerechnet wird. Der Juwelirer 
jennt z. E einen Bergkryſtall, fächfichen Opal u. ſ. 
v. nächte Steine; doch diefes muß natürlicherweife 
ver Mineraloge nicht thun, 


In meiner Abhandlung von Edelſteinen S. 297. | 


md in den Benträgen ©. 234. babe ich den Gedap⸗ 
en geäuffert, daß die Farben der Opale von feinen 
Rifien, Schuppen und Schichten entflünden, - Herr 

| Pa : Delis 


— 
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Delius * ift nicht meiner Meinung, fondern er 
fehreibt Die Farben einem brennlichen und eifenfchäß 
figen Weſen zu. Doch deucht mir, feine eigenen 
Worte beweifen mehr meine Meinung, als wie die 
ſeinige. Er ſagt nemlih: Wenn die Opale aus der 
. Erde kommen, find fie faft opne Farbe, wie ein Stüd 
Eis, weiß und milchigt ‚fie erhalten aber erftlich if 
re Härte, Schönheit und Farben, wenn fie eine 
Zeitlang an der Lift und Sonne gelegen haben; 
und fagt er ©. 232. ausdruͤcklich, daß fie hiedurch 
Kiffe bekommen. Mir deucht, daß Diefe Worte 
deutlich genug anzeigen, daß das Austrockwen und 
Rißigwerden den Dpalen die Farben mittheile 
„Könnte etwas Eifenfhüßiges den Opalen die ſcho⸗ 
nen Farben geben, ſo wuͤrden ſolche vermuthlich in 
denen Opalen ſeyn, welche, wie einige ſaͤchſiſche, in 
dem Eiſenſtein ſelbſt ſitzen, und darinn erzeuget 
ſind; allein dieſe Opale ſehen eben ſo matt und kalt 
aus, wie die übrigen ſaͤchſiſchen, die auſſer dem Ei 
fenftein befindlich find. Auch der Herr Hoffactor 
Dans, welcher fürzlich in Ungarn Opale aufgefucht 
und darauf hat graben laffen, bezeugt die Wahrnef- 
‚mungen des Hrn. Delius. Herr Danz verfichert, 
daß es felten glücke, einen etwas groffen Opal zu er: 
halten, weil folcher, wenn er auch aus der Erde groß 
‚gewonnen werde, doch bald hernach bey dem Aus: 
trocknen zerfplittere und in. Meine Stuͤcke zerfalle. 
Nun aber koͤnnte man. mir entgegenfeßen , warum 
die ſaͤchfiſchen, ſchleſi ſcher, apa und andere 
- Opale, 
Im 3. B. der Abhandl. einer Privataeſellſwan in 
er a die von dem Hrn. Hofr. von Born hets 
ausgegeben werden, in ber Abhandl. von den ungari⸗ 
— Opalen, Sa238. 


4 


J | | d i 
von den Opalarten. 229 


»pale, die doch auch oft vifig- und. ſplittricht ſind, 
icht auch daher fo ſchoͤne Farben ſpielen. Meines 
rachtens hat nur derjenige Opal einen ſchoͤnen und 
bhaften Farbenwechſel, deſſen Splittern, Schup⸗ 
en, Schichten und Federn aͤuſſerſt fein ſind, ſo wie 
ir ſolches bey den ſchoͤnſten ungariſchen oder ſoge⸗ 
annten orientaliſchen Opalen ſehen, da gegentheils 
ie Splittern und Riſſe der ſaͤchſiſchen, ſchleſiſchen, 
laͤndiſchen ungleich groͤſſer ſind, und daher zu groſſe 
nd von einander ſtehende Flaͤchen bilden; Viele 
ngarifche Opale find auch eben fo, einfaͤrbig / wenn 
e gar Feine oder zu groſſe Riſſe haben. Nur allein 
ey einigen ungariſchen und. ſogenannten orientali—⸗ 
ben Opalen babe ich. diejenigen angetroffen welche 
erade Lagen und Schichten haben ,. und daher die 
sarben nicht’ fo zerſtreuet fpielen, wie diejenigen -ebenz 
alls ungarischen und; vermeinten orientalifchen,, des 
en Riſſe wie, lauter kleine Schuppen- ausfehen. Er⸗ 
tere. geben. die Farben. in geraden Flächen und Bor 
en ‚»leßtere aber bin. und. wieder punet⸗fleck⸗ und 
teichweife, ja ‚einige Opale dieſer Art fcheinen aus 
auter zarten Schuppen zubeftehen. Doch: unter-dem 
ächfifchen,isländifchen u. fs w. teift man nie dieſe 
chönen Arten an. Alle Edelfteinarten, ja auch an⸗ 
eve durchſichtige und ducchfcheinende Steine, z. E. 
ie Spatbarten, werden opalifirend, wenn fie gewiffe 
Sedern, oder Riffe haben ; auch) der Diamant ſelbſt 
palifier unter. diefen Umſtaͤnden, und viele Steine, 
velche Durch. das Brennen Riffe bekommen, werden 
paliſtrend. Als ich einige isländifche- Opals und 
Weltaugen nur auf Kohlenfeuer in einem Tobacks⸗ 
feiſenkopfe brannte, wurde ein Stein, deſſen eine 
Lage Opal, die andere aber, Weltauge war, ſo vom 
Re euer 


i 
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Feuer umgeaͤndert, daß die Opalflaͤche ſchwarzgten 
wurde, und viele zarte ſchuppichte Federn oder Rift 
Befam, die, wie ein guter Opal, gold: und filberfar: 
bige Puncte fpielten; die zwote Fläche dieſes Steins 


tourde ganz fehwarz. 


Herr VDerner * befchreibt eine fächfifche Opafätt 
Die ich zwar lange in meiner Sammlung beſitze, doch 
ihren Geburtsort nicht kannte. In der Mitte if 
fie milchweiß, alsdann Tauchgrün, und nach auſſen 
zu dunfelbraun, bat ehedem bey Freyberg in der 


Braͤnderrefier, auf der jeßt verlaſſenen Grube Wil 
Gottes und Tannenbaum gebrochen. .- | | 


: Eine ebenfalls ſeltene Opalart, die vielleicht zu 
ber vorhergehenden gehört, und auch an demfelben 
Orte mag gebrochen ſeyn, befteht aus dreyin einan 
ber flieffenden Lagen von verfchiedener Farbe, Die 


mittelſte Lage ift milch oder helleblaͤulich, Die an dem 


einen ‚Ende violet, und die an dem andern grin. 
Wenn nun der Stein unter verſchiedenen Michtun 
gen nachdem Lichte gewendet wird, verwandelt fih 
die gruͤge Farbe in die gelbliche, und die violette in 
eine Dlivenfarbe. Der Stein ift mit durchfallenden 
Sichte im der Mitte gelblichgrän, und an den Seiten 
blaͤulich. — Ei 


Rod enthält meine Sammlung eisen felrenen 


Opal, deſſen Vaterland’ ich nicht anzugeben weih. 
Mit auffallendem Lichte fieht er wolkicht, gran m) 
geänlich aus/ und hält man ihn gegen die Sonn, 
Bat er an der einen Seite goldfarbige Punete, mit 
Buvchfalfendeni Lichte iſt er Mar und durchfichtig, um 
hat eine ſchoͤne blutrothe Granatfarbe. ee 
ae 5 DR HET) A BE Zn; 5, 2 


"630 feiner Ueberſ. u. Ausg. von Eronftedes Verfud 
eiuer Mineral, 1. B. 1. Th. ©. 123. 
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Herr Renovanz, Hauptinann und Oberhattene 
rwalter am Bergcollegium zu Petersburg, meldet 
ie, daß er auf dem altaiſchen Gebirge einen ſtrohe 
(ben Jaspis mit eingefprengtem Opal entdeckt ha⸗ 
Diefer Herr Rendvanz ift nun auf einer zwo⸗ 
Meife in die eußifchen, vorzüglich aftatifchen Laͤn⸗ 
r, begriffen, und läßt uns wichtige Entdeckungen 
der Naturhiſtorie hoffen. 
In den braunen, ſchwaͤrzlichen weiſſen, 
elben und gelbgruͤnlichen Pech :öder Wachs⸗ 
palen, die ſich oft in fauſtgroſſen Stuͤcken in roͤth⸗ 
hem und grauem zum Theil verwittertem jaspis⸗ 
tigem Geſtein mit weiſſer Thonerde vermiſcht, zu 
elkobania in Ungarn finden, kommen dann und 
ann ſchwarze Bäumchen vor. 
Meine Sammlung enthält einen ſehr reinen 
unkeln carneolfarbigen durchſcheinenden 
echopal, welcher eine: feuerfarbige oder gelbrothe 
linde bat, welche ein ſchoͤnes Weltauge abgiebt. 
r kommt ans Siebenbürgen, und findet ſich nicht 
Iten in Stuͤcken, wie verfleinertes Holz gefunden‘ 
ird. Schade, daß mein Freund, welcher mir dieſe⸗ 
Steinart gefendet, den Ort nicht beffer bezeichnet hat 
In Hrn. Serbers neuen Beyträgen zur Mine’ 
ilgeſchichte verfchiedenet Länder, 1. B. uhd’ Hrn. 
harpentiers minerglogifchen Geographie der chut· 
ichſiſchen Lande finden’ mir die Oerter genau ange⸗ 
eben, woſelbfſt ſich in’ Sachſen Opale finden‘, wie 


denn bereits bekannt genug iſt, daß die mehreſten⸗ 


ı den als Gefchiebe, angetroffen nder« 
en: . 
In den fteinbacher und burfhardsgeänen Seifen, 
uch daſelbſt in der. — das. Bocksloch genannt, 
** wurde 


* mn Ee- 2, = i 
“ * 
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wurde Opal in rothem Eiſenſtein gefunden. Dir 
Dpal von Eybenſtock findet ſich in rochem Hocnftein, 
rothem Fifenftein und Granit. - Im neuen hambur⸗ 
gifchen Magazin * wird Die Opaigeche am Dorfbar 
bey Enbenfiod, und. der. Opalbriich am Fufle des 
Auerberges beſchrieben. Es brach Opal auf. der, 
ee Sonnenwirbel zu Freyberg. 
et von Donath fieht zum Theil. wie Helfennein. 
aus, ift undurchfichtig, und. twird bafelöft. Weiſſes 
Son genannt. Auf vorgedachter Grube, . dem, 
Sonnenwirbel, bricht dann und wann als eine Sek 





tenheit eine —Se mit feinen zum Theil unse 
dentlich durch und ber. einander. liegenden Kryſtal⸗ 

= In, auf einer Quarzmutter, nit Bleyglanz und Kies 
eingeſprengt, welche mit einer. grauen dünnen un 
Ducchfichtigen Opalrinde überzogen find, und daher 

,  Fumpfe Kanten und Spigen haben. Legt man diefe 
/ Quarʒkryſtalle eine kurze Zeit in das Waſſer, fo wer; 
den fie gaͤnzlich durchſichtig, und die duͤnne Opalrin⸗ 

be iſt nicht eher wiederum zu ſehen, bis der Kryſtall 
wieder trocken iſt. Hrn. Charpentiers-Gntigfeit 
Babe ich diefe Steinart zu danken. 
In der Grube Hilfe Gottes. und Vier Gefellen 
am Rieferberge findet: fich der Opal zwiſchen den 
Klüften eines. dunfelbraunen, und: ſchwarzen Horn⸗ 
fleins, entweder ‚ganz zart angeflogen, wie. der im 
Öranit zu Eybenſtock, in der Grube Segen Gottes. 
Stolln und Glücksburg, oder in Fleinen Truͤmmchen, 
die ſich an ihren Gränzen unmerflich in dem Horn 
ſtein verliexen. ** Auch ſehe ich au — 8 


* Im 10. B.S. —2. — 
F 98.6, Charpentiers mineral. Geogr. ©. 270. 


* 


aß der Hornflein. hin und wieder kleine Quarzkry⸗ 
tallnefter enthaͤlt. 


Braunen, gelblichen und blaugrauen Opal 
n gneis⸗ und thonartiger Bergart, mit weiſſer ver⸗ 
vitterter Thonerde, auß der Grube Trau und bau 
wmf Gott, zu Johann-Georgenſtadt im fächfifchen- 
Frzgebirge, habe ich Fürzlich von Hrn. Charpen: 
iers Guͤtigkeit erhalten. Es unterſcheidet fich Diefe 


Ipalart wegen ihrer braungelben Farbe von ‚allen 
ächfifchen, die mir Bis hieher zu Gefiche gekommen. 


in d. Fe _ 


Bon armen, bey Kaſchau in Oberungarn, habe 
ch woeiffe, bläuliche und welbbraune Opale 
rhalten, welche graue, braune und ſchwaͤrzliche 


Einmifcbungen enthalten, die Bäumchen und 


TIooß abbilden, andere haben Striche von verz, 


chiedenen Farben, und andere bilden ordentliche 


andfchaften ab. Die ſchoͤnſten unter. diefen find. 
och diejenigen, welche*zugleich die nicht gemeinen“ 
Ipaffarben, z. E. die Goldfarbe, ein ſchoͤnes Grün 
ind Blau u. ſ. w. fpielen, _ 2 — 

Aus Island und den färdifchen Inſeln erhaͤlt man 
ann und wann auſſerordentlich groſſe Stücken Opal, 
ie zum. Theil. noch mit vulkaniſchen Erden und. La⸗ 
yen umgeben find, Meine Sammlung enthaͤlt Stuͤk⸗ 


'e von etlichen Pfunden, die aus weiſſem, braunem, 


othem, gelbem und grauem Opal gemifcht ſind. 
Diefe Farben-find.zum Theil unordentlich gemifcht, 


um Theil bilden fie gerade und ordentliche Schich⸗ 


en, und geben an den Stellen, wo ber rechte Grad 
jer Verwitterung vorgegangen iſt, weiſſe, rothe, 
zelbliche und braune BR Ta Indeſſen bleiben 

ar Ps bie 
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die Stücke doch noch ftets felten, von welchen man 
gute und geoffe Weltaugen abfondern Pann. 
, Herr Brugmanns * hat zuerft wahrgenommen, 


daß der Magnet den Opal.nur ſchwach anziche. Zu: 
folge meiner Wahrnehmungen werden die hellen, we 


nig gefärbten-Dpale entweder dufferft ſchwach oder 
gar nicht angezogen, Ein ungariſcher fat ganz un 
duicchfichtiger, doc) ſehr fehön dunkelblau und. dun⸗ 
felgoldgrün geflecfter Opal wurde gegentbeils feht 
ſtark von dem Magnet angezogen, und vermuthlich 
deshalb, weil er hin und wieder eine braune Eifer 
erde eingemifcht hatte. 3 

Herr Gerhard ** führt. auch das Verhalten der 
Opale in den verfchiedenen Tiegeln folgendermaffen 
an: Der eybenftocker fächfifche Opal mar im 


CThontiegel nicht gefchmolzen, aber faß am Tiegel 


fl. Er zerfprang in unregelmäßige Theilchen ven 
blaͤulicher Farbe. Im Areidentiegel waren die 


- Stellen, welche den Tiegel berührt hatten, gänzlich 


gefhmoßzen. Im ARohlensiegel wie im Thon 
tiegel. _ | | . 

G. 395.) Wenn man den groben Opal, als 
den von Eybenſtock, Börsdorf und Koſemitz 


in das Feuer bringt, fo verliert er nach dem Gluͤhen 


beynahe den vierten Theil feines Gewichts, und wird, 

wenn die Stärke und Heftigfeit des Feuers anhält, 

-fo Bart, daß er. mit dem Stahl Feuer giebt, und 

Elingend wie Porcellain wird. Fan 
‘Der ungarifche Opal verliert am Gewichte 

noch mehr, und zerfpringt größtentheils im Eleine 
'& Magnetismus feü de affinitatibus magneticis ob- 
. fervat. acad. = 


ee Geſchichte des Mineralreiche, ©. 12. 
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Blaͤtter. Beyde "Sorten werden undurchfichtig 
milchweiß, verlieren allen Glanz und Farbe, bleiben 
aber in dem hoͤchſten Feuer beſtaͤndig, ohne zu 
ſchmelzen. Br A | 
Die ungariſche Opalmutter zeigt gleiche Er 
fheinungen. A Me Te 

Die Säuren Auffern auf. die gebrannten for 

wohl als ungebrannten feinen und groben 

Opale keine Wirkung, ebe und bevor man fienicht 
mit Laugenſalzen geröftet,. da: dann die Vitriolſaͤure 
etwa kin Fuͤnftheil des Gewichts auflöfer, mit dem⸗ 
felben einen Alaun giebt, und übrigens eine bloffe 
Hlasartige Erde zuruͤcklaͤßt. Eiſentheile hat Herr 
Gerhard darinn nicht angetroffen. ae. 
Aus diefen Umftänden ergiebt fich ‚deutlich, daß : 
der Opal zu den ferten, Wlaunerde enthaltenden Steis 
nen’ gehöre, und daß derfelbe wirklich durch die Vers 
haͤrtung einer feinen, wenig Alaunerde- befigenden 
Thonerde entftanden fen. Durch diefesdeftandtheile 
unterfcheidet er ſich alfo deutlich von dem Kieſelge⸗ 
fchlechte. Da aber die Menge der: Mlaunerde in 
demfelben fo fehr gering ift,-er auch gar ‚Feine Kalk⸗ 
erde in fich führt, fo dürfte eine: Kryftallifation ders 
felden zwar wohl nicht unmöglich, doch‘ Aufferft ſel⸗ 
ten ſeyn. | Bi 3 
In meiner Abhandlung von Edelfteinen habe ich 
©. 301. des Nonniusopals erwähnt, und von 
den miehreften, die dafiir ausgegeben worden, be⸗ 
hauptet, daß folche Glasfluͤſſe ſeyn. Was nun benz 
jenigen betrift, welcher: mit auffallendem Lichte olis 
venfarbig und undurchfichtig.ift, mit durchfallendem 
Lichte aber durchſichtig, violet, biäulich, auch wohl 
zubinfarbig mit wioletten Adern fälle, fo hat man 
| — BE | 
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ein Opalglas oder Fluß, fo alle dieſe Eigenfhaften 
hat; und erhielt ich kuͤrzlich hievon ein Stuͤck, wi 
ches ein Naturalienhaͤndler, Herr Sriedrich aus 
Wien, unter dem Namen des philoſophiſchen 


Steins ziemlich teuer verkaufte. Auch Kerr He 


factor Danz hatte vor einigen Jahren eben dieſes O 
palglas, jedoch in kleinern Sthefen, Er ließ ſolches 
als Dpal fchleifen, und in- Ringe verfaffen, und mit 
fleinen ungarifchen Opalen umfeßen, und war eben 
falls ſehr theuer damit. Herr Werner * ift aud 
der Meinung, daß der von Hrn. von Cronſtedt 
befchriebene Dpal des Nonnius ein Glasfluß fen. 

Here. Wallerius ** lehrt einige Werfuche, der 
gleichen Opalfluͤſſe zu verfertigen. Als: 
Braunes, welches »ioler und bläulic 
fpielt, Man nehme rein. gewafchene und-gefchlemm: 
te Kiefel, Mennig, von: jedem 2 Loth, Salpetet 6 
Quentin, Borax 4 Quentin, Goldauflöfung 2 

Tropfen. 

Ein anderes gelbgeünliches Opalglas, wel 
ches violet und roth ſpielt. Es wird biezu 
obige Mifhung genommen, doch ftatt der Goldauf 
loͤſung 15 Gran von der rohen Farbe des Caßius. 
Dieſe ift eigentlich der purpurrothe Goldkalk, der 


aus feiner Aufloͤſung mit der Aufloͤſung des Zinns 


inm Koͤnigswaſſer gefällerwicd. Einige nennen aus 
dieſes caßiſchen Goldkalk, wenn das Gold mit 


Queckſilber verfaltt iſt. Weil dergleichen Opalglü 


ſer felten gerachen, und befondere Vortheile um 





| 


| 


Handgriff dazu erfordert werden, fo — = | 


“ u der Ausgabe der von onen — 
gie, S. 126. 127.. 
”* Syftema mineral. ©. 282. *2* 
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Bergmann * alle Vortheile, dasjenige Opalglas 
zu machen, welches mit-auffalfenden Lichte Brauntoth, 
und mit durchfallendem blau fpielt, neinlich dasjenige, 
welches einige den ETonniusopal oder den pbilos 
fopbifcben Stein’ genannt haben. Herr — | 
mann feßt ber, dieſer Arbeit darinn den groͤßten 
Vortheil, daß das dafelbft:befchriebene aus dem 
de bereitete Rubinglas geſchwind genug —* 
werde, 

‚Herr gSontanieu ** beſchreibt folgende Art, eis 
nen guten Opalfluß zu machen: Man nehme 2 Um 
zen Fritte, 2 Graͤn geröfteten Magnet, 10 Grin 
Horufilber, 4 Grän Caßiuspulver, und. 30 Graͤn Erbe 
son weißgebrannten Knochen. 


Bevor ich dieſe Beytraͤge zum Opal beſchlieſſe, 
muß ich noch einige Erläuterungen über. den Pech⸗ 
opal und Pechſtein geben. 

Wie ich, meine Beytraͤge ſchrieb, beſaß ich 
Pech: oder Wachsopal von Telkobania aus Ober⸗ 
ungarn, und. den leizersdorfer aus Bayern fruͤher, als 
den meißner Pechſtein. Die erſten Nachrichten, die 


ich von dem letztern las; waren fo unvollklommen, daß 


ich beyderley Steinart gar leicht fuͤr einerley hielt. 
In den Schriften der koͤnigl. ſchwediſchen Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften vom Jahre 1777. giebt Herr 
A. Murray S. 337: einige Nachrichten vom Welt⸗ 
auge, welche ihm groͤßtentheils von dem Hrn. Berge 
—— von — ſind mitgetheilt wor⸗ 
den. 

⸗ ai de’ tubo ferruminatorio , (Vindob, - 
1779.) S. 46. 
.*“L art de faire .les:Crifteaus colorés imitans Aog- 
Bares precieufes ete. a Paris 1378. 


” 
» 
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ben. ©. 374% 344. zeigt deutlich, daß Herr Mur 
zay ebenfalls den Pechftein von dem Pechopal nidt 
gehörig unterfchieden habe. | 

Nachdem ich num verfchiedene Arten des meihne 
Pechſteins nebit den dabey fich findenden Steiner: 
ten durch die: Guͤtigkeit des Hrn. Doctor Tirius 
and Hrn. Poͤtzſch erhielt, ſahe ich bald ein, dah 
beyde. Steinarten merklich von einander abwichen, 
und merkte folches auch in meinen Beyträgen S. 
182. deutlich an; doch blieb mir noch immer der 
Irrthum, daß fich in Sachfen eben dergleichen Pet; 
und Wachsopale, wie in Ungarn und Bayern, für 
den, welches denn an einigen Stellen meiner Br 


fchreibungen beyder Steinarten einige. Zmeydeutig | 


Feiten und Dunkelheiten veranlaßte. 

Hievon bin ich nun ganz überzeugt, daß die unge 
rifchen und bayerfchen Pechfteine unter die Opal 
muͤſſen gerechnet werden, nicht aber, daß der fähl 
ſche a auch dahin gehöre. 

Herr Werner * rechnet den, ſaͤch ſiſchen Pedhftein 
zu den Opalarten, aber Herr Poͤtzſch in feiner mi 
neralogifchen Befchreibung der Gegend um Meiffen, 
5.36. u. f. in welcher Abhandlung diefer Stein 
ſehr gue und ausführlich iſt befchrieben worden, 

ſtimmt auch mit Hrn. Gerber und Hrn. Charpen 
tier überein, daß der Pechſtein nicht durch unteritr 
Difches Feuer erzeugt worden, und folglich auch keinr 
Lava ſey. Here Bergrath und Doctor Poͤrnet ur 
terſuchte ihn chemiſch, und hielt dafuͤr, daß er aus 
einer vielleicht durch Salzſaͤure veränderten alkali 
fchen und Kiefelerde, gleichwie, der Feldſpath, — 


*von Cronſtedts Verſuch einer Mineralogie, 1.2. 
I, N 124. 12aß53.. 





. 
I 
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und- überdies *— eine Eiſenerde bey ſich fuͤhre. Er 
rechnet ihn folglich unter die gemiſchten Steinarten. 

Herr Pörfch verfichert, daß der berühmte Ches 
mift, Here Wenzel, die chemifchen Unterfuchungen 
diefer Steinart der gelehrten Belt. nächftens mie 
heilen werde. . 

Einige Stücke Pechftein meiner Sammlung zei⸗ 
gen den Uebergang des Pechſteins in den Jaspis ſeht 
yeutlich, und die Jaspisarten, die fih, Hrn. Poͤtzſchs 
Nachrichten zufolge, in ziemlich groffen Stücken am 
Fuſſe der Gebirge, bey den Pechfteinfelfen , finden, 
nthalten eingefprengten Sand, den ich zum Theil 
für kleine Granaten anfehe, und ſchmale Chalcedons 
dern. Auch findet fich daſelbſt grauer bornartiger 
erhärteter Letten mit eingefprengtem Carneol, weiß 


und braun achatartiges Geftein, derber Graunrotber = 


Jaspis, auch mit zart eingefprengten Sandkoͤrnern, 
oder vielleicht Fleinen Granaten, ferner Dunkel; und 
hellgruͤnlicher Jaspis mit fleiſchfarbigen Streifen. 
Sowohl Herr Poͤtzſch als Herr Ferber * verſi⸗ 
chern, daß der Pechſtein, vorzüglich bey Scharfens 
derg, mit weichen und harten Porphyrlagen abwech⸗ 
ſele. 

Alles dieſes ſind meines Erachtens Beweiſe, daß 
der Pechſtein, fo wie Herr Poͤrner verſichert, ein ges 
mifchter Stein fey, daß er aus jaspis : porphyrs 
quarz : feldfparh : und eifenartigen Theilen gemifcht 
ſey, und vermöge dieſer Mifhung fo leicht zum 
Schmelzen zu bringen fey, | 

Am merkwuͤrdigſten fchien mir eine graue thons 
und Piefelartige, zum: Theil harte und feuerfchlagens 

de, 

Neue Bepträge zur ———— verſchied, Länder, 

1. B. S. 4 · 


— 
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de, zum Theil aber weichere Steinart, die ſowohl an 
dem Pechftein als an dem Jaspis faß, auch in ak 
gefonderten Stuͤcken von Hrn. Poͤtzſch mir zuge 
fender wurde. Dieſe Steinart war febr Löchridt, 
hin und wieder mit Sandförnern, oder, wie ich ju 


vor gemuthmaffet, mit. Pleinen Granaten einge 


fprengt, und fahe einem Bimftein fehr ähnlich, und 


konnte diefe Steinart daher manchen Naturforſchet 


gar leicht auf die Gedanken bringen, daß der Pech 
ftein fammt derfelben vulfanifchen Urfprungs fen 


koͤnne. Jedoch alle die Gründe, welche Herr Char 


pentier, Herr Gerber und Herr Poͤtzſch in ihren 
Schriften gegen den vulkaniſchen Urfprung des Pech 
fteins und der. meißnifchen Gebirge angeben, find ſo 
wichtig und überzeugend, dag man die Löchrichte fi 
gung der dem Bimftein ähnlichen Steinart wol 
nur bloß einer Bermwitterung zufchreiben muß. 
Herr Serber * meldet, daß der Pechftein in Ur 
garn als Gefchiebe Häufig ſeyn fol, doch halte id 


dafuͤr, daß folcher nicht mit dem meißner Pechſtein 


Übereinfonme, fondern der wahre Pechopal fer. 
Einen bellgelben ſchwefelfarbigen Pech 
flein erbielt ich kuͤrzlich aus, dem Badendurlad; 


ſchen, und fol er dafelbft in groffen Felfen vorhan | 
‚ben feyn. | 


Voriges Jahr verfaufte der Herr Hoffactor Dans 


- einen bunten, braun, grau und gelblichen Muſcheb 


marmor, welcher allenthalben mit Scheidewaflt 
braufete, und noch unverfteinerte Mufchelfchalen ent 
hielt, die, wie die ſchoͤnſten Opale, alle moͤgliche 


Farben, doch vorzüglich die Aurorafarbe mit Grin, 


. fpielten, 
*Abhoendl. über die Gebirge und Bergwerke in Um 
gan, S. 271. . Su * 


* 
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ſpielten, und nur hin und wieder in dem Marmor 

fleckweiſe lagen. Vielleicht ſind ſie von der bekann⸗ 
ten Muſchel, die man den polniſchen Sattel. nennt, 
doch auch von Ammonshoͤrnern und andern mehr. 
Die, Franzofen nennen überhaupt. dergleichen, opali⸗ 
firende, fehönfarbige. Mufcheln und die, daraus ver⸗ 
fertigte Arbeit Burgau oder a la Burgau, vermuthlich 
von dem Meifter, welcher ſolche zuerft zu eingelegter 
infeuftieter oder mofaifcher Arbeit gebrauchte. Dies 
fer: feltene Mufchelmarmer- finder fich zu Bleyberg 
bey Billa in Kärnthen. Eine weitere. und. voll 
ftändige Befchreibung dieſes ſchoͤnen Mufchelmars 
mors oder Lumachella, wie ihn die Italiaͤner nen⸗ 

nen, lefen wir in. dem dritten Bande der Schriften ' 
der Geſellſch. maturforfchender Freunde, ©, 415. 
Die fchönften Stücke dieſer Steinart träge man jege 
n Ringen, und wird ein: folcher Ringftein, nachdein 
r fchön ift, zu einem, und etlichen Ducaten verkauft. 


zudem 35 und 36, Eapitel. 
om Lazurfteine und armeniſchen 
| Steine. 
25 Purzem erhielt ich aus Steyermark eine Steine: 
art, welche ich. mit Recht zu dem Lazurflein 
ihle. Sie ift fehr hellblau, mit wenigen. Kies—⸗ 
aneten eingefprengt,,, und die Grundſteinart ein 
ahrer harter. feuerſchlagender Quarz. An, den: 
seiten, wo dieſer Lazurftein feine Abloͤſungen hat, 
: er mit dem fchönften filberfarbigen talfartigen 

SmoreSorh RI. Elim 
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Gulimmer belegt. Er nimmt eine ſehr gute Polime 
an, und beweifet abermals, wie verfchieden die 
Grundſteinart des tazurfteins fey, und wie begreif 
lich es fen, daß die mehreften Chemiften bey der Uns 
terſuchung diefes. Steins, in acht- ihrer Aus 
feheidungen, fo fehr von einander abweichen. 
Obgleich die weiffen fpathartigen Stellen im einis 
gen Lazurſieinen mit Scheidemaffer etwas aufbraw 
- fen, fo habe ich doch nachher verfchiedene Stücke, 
Die zum Theil ziemlich groß find, vorzüglich aus 
- "Giberien’ erhalten, deren Mifhung zugleich filber 
farbigen Glimmer oder Talk enthielt, welche mit 
Scheidewaſſer nicht das -geringfte Aufbraufen ver 
riethen, fondern einen  fchmefelleberartigen Geruch 
von ſich gaben. Wir fehen alfo. hieraus, wie ver 
ſchieden und abwechfelnd die Mifchung diefes Steins 
ſeeh, und iſt daher leicht einzufehen, warum Die Ur. 
theile der größten Scheidefünftler über denſelben ſo 
verfchieden ausgefallen find. ‘Die mancherley Ber 
ſuche zeigen an, daß der Lazurſtein Kalk, Cups, 
Thon⸗und Kiefelerde, doch in mancherley Werhälts 
niß, enthalte. Herr Mlarggraf.* ift geneigt, ver 
möge feiner VBerfuche zu glauben, daß fein. Grund 
flof dem ſchweren Spathe verwandt fey, doch ſchreibt 
er defien Kiefelerde zufälligen fremden Beymifchun 
gen zu. Was Herr Marggraf über diefen Stein, 
in der Hifl..de l’Acad. roy. vom Jahre 1758. ange 
“ führe hat, habe ich in meiner Abhandl. von Edeiſt. 
GS. 310. u, 312. ‘gemeldet. | 

Eine ſtarke Seifenfiederlauge macht nicht nur den 
Lazurſtein weiß, fondern zerfrißt ihn auch gänzlich, 
Ä | > und 


® Gbpmifge Sqheiſten, 1. Xhe S. 1287240, 
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und laͤßt nichts davon Abtig, wenn er in derſelben 
eine Seitteng gefocht wird. | | 
Herr Arduini in der Sammlung minetalogifcher _ 
Abhandlungen (S. 230) meldet, daß ein ungenanns 
ter einfichtsvoller Mineraloge bemeife, daß der La⸗ 
zurſtein fein wahrer Zeolich ſey, auch bloß feine - 
Farbe vom Eifen habe. Er nahm den ſchoͤnſten 
und reinſten Lazurſtein oder Pietra cyanea, der im 
Heuer feine fchöne Farbe behielt, loͤfete folchen im . 
Koͤnigswaſſer auf, wodurch er Anzlich enefärbe 
wurde. Cs blieb ein mweiffes Pulver, wie Quarz, - 
surüch. Aus der Auflöfung wurde ein wahrer Eis 
fenocher gefäller. ü | 

= Um zu wiſſen, ob der Lazurflein etwas Silber 
enthalte, wird er in Pochendem Witrioldl aufgelöfer, 
mit Laugenſalz niedergefchlagen,, und dieſer —* | 
ſchlag mit Borax geſchmolzen, fo zeige fich ein Sils 
berforn. | | | 

Herrn Brugmanns * Verſuche beweiſen, daß 

auch der Lazurſtein etwas ſtark vom Magnet anges 
zogen wird. Je blauer und kieshaltiger derſelbe iſt, 
deſto ſtaͤrker wirkt der Magnet auf ihn, doch aber 
noch ſtaͤrker, wenn er zuvor geroͤſtet worden. 

Wir ſind alſo nun wohl gewiß genug uͤberzeugt, 


daß der Hauptbeſtandtheil des Lazurſteins eine eiſen ⸗ | 


ſchuͤßige Erde fen, und daß er folglich am füglichs 
ſten in einem Mineralfoftem unter die Eifenetze 
oder Minern müfle gezählt werden, um fo vielmehr, 
da feine weiſſen oder. — Stellen nur als 
Muttergeſtein koͤnnen angeſehen werden, und eine ge⸗ 
miſchte und veraͤnderliche Steinart ausmachen. 
— | 2a Ä Herr 
® Magnetismus feu de affinitatibus magneticis ob- 
fervat, acad, | 
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Here Graf von Borch. * befchreibt verfchiedene 
ficiltanifche Steinarten, die er theils falſchen (lapis 
lazuli batard) theils wahren Lazurſtein nennt, 
und fi in dem Fluffe Nifo finden. Diefes ver 
meinten $azurfteins Muttergeftein fol theils Fluß: 

ath, theils Feldſpath, theils Kalkftein, auch 

fters mit grünen Flecken vermiſcht ſeyn; auch iſt 
der Herr Graf der Meinung, daß der mehreſte ia 
urſtein Fupferhaltig fen. Ueberhaupt bemweifen feine 
Sefehreibungen, daß diefe ficilianifhen Steinarten 
feine wahren Lazurſteine, fondern Kupferminern mit 
Kupferblau, Kupfergrün und Kies find. Denjeni 
gen Lazurſtein, welchen der Herr Graf unter Nr. 5. 
befchreibt, deſſen Grundfteinart falfartig ift, haͤlt er 
zugleich für goldhaltig, und follen fi darinn dann 
and wann Goldpuncte eingefprengt finden, Doch aber 
‘auch Glimmer. Er verfichert, daß diefe Steinatt 
dent beften orientalifchen Lazurftein gleich Fommen 
würde, wenn nicht die werflen Kalkfleinadern , wel 
‚he nicht mit der. blauen Azurfarbe verbunden find, 
folches verhinderten. Diefer feltene Stein ift eben 
falls fupferhaltig, und, nah. den Worten des Hrn. 
Grafen zu urtheilen, hat er felbft nie das Gold dar 
inn gefeben, fondern er fagt nur, daß es die dorti 
gen Inſulaner darinn fuchten, und dann und mann 
m follten. Vielleicht fehen diefe den Glimmer 

Gold an? | | 
” | u * 

Sollte wohl der fogenannte armeniſche Stein, 
von dem Herr Pott verfichert, ‘daß er im Finſtern 
mit einem fcehönen blauen Lichte leuchte, wenn er zu⸗ 

®.Lythologie Sicilienne, &, 195. 


vom Lazurflein und armeniſchen Steine, 24 


vor im Feier erhißt worden, ein grünlicher oder blau 


ne Flußſpath ſeyn? S. meine Abhandl. voh 


elſt. S. zi8. Meiner Meinung nach iſt alles 


was man jeßt Über dieſe Steinart ſagt, dloſſe Muth 
maſſung. en Su F 


. 
«# 


| Beytrag 


zu dem 37. Capitel Ä 


vom Malachit. 


Es⸗ ift bekannt, daß bie mineralifchen Spuren den 
NXMalachit angreifen und auflöfen, aber auch 
eine ſtarke Geifenfieder.s.oder alfalifche Lauge zer: 


frißt denfelben, verwandelt ihn in - einen: braunen 


Schleim, der fo lange die Figur des Steing behält, 
bis man ihn nicht anrüher, 
Herr Sontana * behauptet in einer wohl gefchries 
benen Abhandlung über den Malachit gegen Hrn. 
Sage, daß die fire Luft die Mineralifation deſſeiben 
wirfe, und daß das flücztige Alkali feinen Antheil 
an der Erzeugung des Malachits pa, 
‘Der fiberifche Malachit, welcher jegt in ziem⸗ 
lich groſſen Stuͤcken zu 5 bis 6 Pfund ſchwer, und 
vielleicht noch ſchwerer, daſelbſt gefunden wird; 
koͤmmt als eine Seltenheit bisweilen mit ſchwaͤrzli⸗ 
hen und dunkelgruͤnen Baͤumchen vor; Die vor 
zͤglichſte Art ift wohl diejenige, welche dunkelſma⸗ 


ragdfarbig oder grasgrim ausſieht, und daben als ' 


ein feines feidenes Zeug fehielt, ‘Der mehtefte ſibe⸗ 
riſche Walachit nimmt wegen ſeiner Feſtigkeit eine 
ſchoͤne Politur an. — ——— 


% Roziers obſervat. far la phyfique etc, T.7. 1776. 
©. 509. | 


\ 


Bon 


f% 


I 


246 Beptr. zu dem 37. Cop. vom Malachit. 


Bon Dognazfa im Bannat enthält meine Samm: 
fung eine groffe Stuffe ganz dunkelblauen Mala⸗ 
bit, deſſen Halbfugeln zum Theil mit einer feinen 
Rinde von Kupfergrün bedeckt find. 

Hert Mlonner * meldet, daß in Dfina ganze 
I aus graſsgruͤnem Malachit vorhanden 

ſeyn follen. Diefe Nachricht hat mir nicht Wahr: 
fcheinlichfeit genug, weil es befannt ift, daß der Ma⸗ 
lachit nur in Höhlungen, Fleinen Klüften und Riy 
zen der Gebirge, ohngefehr fo, wie der Achat, Tagen 
weife oder nierenartig fid) aus feiner Auflöfung nie 
derfchlägt oder anfchießt. Seine ganze innere Fü 
gung bemweifet diefes ſehr deutlich. Vielleicht ift 
dieſer cbinefifche Malachit eine Serpentinfteiw 
oder Jaspisart. 


Beytrag | 
zu dem 38. Eapitel | 
vom Markafit oder Geſundheitsſtein. 


Hi efchliffenen Markaſite oder fogenannten 
eſundheitsſteine find nun ziemlich aus der 
Mode gekommen, doch erhielt ich noch kuͤrzlich aus 
London eine neue Art von Schmuck, wozu derfelbe 
angemendet war, Dieſer beftand aus Knöpfen, weh 
che etwas ausgehöhlte oder näpfgenförmige filberne 
Unterlagen hatten, Die obenher ganz mit Pleinen um 
geſchliffenen fehr glänzenden Markafiten belegt was 
sen, die man durch Hälfe eines Kütts befeftigt hatte. 
Dieſe Kuöpfe hat man vor einiger Zeit in England 


on den Huͤten getragen 


f * Nouveau ſyſtome de Mineralogie, 1779. 
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— Beytrag — 
je: dem 39, Eapiter 
vom Türkis, 


Di. franzoͤſiſchen Tuͤrkis werden —* Simpe 
in Niederlanguedock, gefunden, und. find bes 
kanntermaſſen Zaͤhne und Knochen eines unbekann⸗ 
ten Thiers. Die im koͤnigl. Kabinet in Türkis 
verwandelte Menſchenhand iſt zu — 
Nivernois gefunden. * 
‚Herr von Beroldingen ift ganz meiner Deie 
' ung, die ich in der Abhandl. von Edelſt. ©. 336. 
Eike a babe, daß. die Türkis mehr ihre Farbe vom 
* als vom Kupfer haben. 
Le Lomte ** hat wahrgenommen, daß ein Kb ° 


den, melcher lange in trockner Eiſenaſche gelegen u 


Basse, die Türfisfarbe annahm. 

Mir deucht, der. Verſuch des einſichtsvollen 
Hofmedicus, Dr. Buchholz, über das Verhaͤl 
‚ber blauen Farbe aus verfchiedenen Knochen beweiſet 
vorzuͤglich, daß Eifenvitriol mit den Knochen, 
blaue Farbe geben - koͤnne. * Herr Buchho 
nahm die Hirnſchale von Menſchen, Ochſen⸗ und 
Schöpfenfnochen, auch. Hirſchhorn und vera 
Befe mit: sleichen a. ARNO, in ei 

4 — Tiegeh | 
Ace PR von Bezoldingen Beobachtungen, Jweifel u. Fran 
den, die Mineralogie betreffend, 1..Berf. ©. 67. , 

%% Hiftoires et memoires de Ia Societo tayale de ’ 
1. »Medecine, des Jahrs 17785. 

—X ©. Comnientatianes cheraiene ihmeldınkadı n 
Cctcoralis Mogunt. ſoient. — — — 
eſt, ad an. ——— | 







w48 Beytr. zudem 39. Eapitel vom Türk, 


Tiegel, Die fauge hievon gab’ allein Feine blaue Far 
be, doch mit: Zuſatz von Eifenvitriol erhielt er folde. 
Der Menfhenfchädel gab die mehrefte, und die 
Schöpfenfnochen. die wenigfte Farbe. Wenn mu 
ealcinirte Knochen in Lager fommen, woſelbſt Eiſen 
vitriol enthalten ift, fo iſt es leicht zu begreifen, def 
folche darin eine blaue oder blaugrüne Farbe ar 
nehmen koͤnnen. == 

Auch der Türkis wird, den Verſuchen des Ar. 
Brugmanns zufolge, von dem Magnet in emas 
angezogen. B 


Beyträg 
| zu dem 40. Capitel 
von den Schlangenaugen oder Kröfft 
+ feinen und Schwalbenaugen. 


Dieerigen verſteinerten Zähne, welche auf if 
Oberfläche 'verfchiedene mwellenförmige und % 
ſchlaͤngelte Furchen, an den Seiten aber viele kleinelt 
gelfoͤrmige Erhabenheiten haben, wie die Nervenniy 
gen einer Zunge find, Gaben zum Theil von Natur ti 
febr fchöne Potitur, find von Farbe grau oder bräut 
lich; die größten, anderthalb Zoll im Durchſchnit, 
kommen am feltenften vor, und ſollen fi auf M 
Inſel Maltha finden. *_Sie wurden ehemals er 
falls ale Amulethe getragen, und in Silber oder Öl 
gefaffet: Einige Altere Naturforfcher haben fie U 
ter dem Namen Dentes :Oftracionis. befchrieben" 
Herr Graf von Borch * Hefchreibe unter DM 
Namen Lunatia. oder Mondſtein eine — 


’ Lythologie Sicilienne, ©, dos. 


& i 





Beytr. z. d. 40. C.v. d. Schlangenaugen ec. 249 


rung einer Art Dentaliten, deſſen Roͤhren kalkartig, 
deren Ausfuͤllung aber thonartig ſey. Diefe Vers 
ſteinerung findet ſich vorzüglich, und dann und war 
3 Palmen groß, in der Gegend von Sciacta in Si: 
cilien.. Wenn dieſe Verfteinerung. horizontal durch: 
ſchnitten wird, zeigt ſie ſich am ſchoͤnſten, nemlich 
mit einer glatten Oberfläche, auf einem gelblichen 
Ducchfcheinenden Grunde, mit 20Jarten, länglichtem, 
weiſſen Ringen geziert, die ſich gegen die Mitte des 
Steins in einen weiſſen Punet verlieren. Ein ſchraͤ⸗ 
ger Durchfchnitt diefes Steins giebt diefelbe Erfchei: 
nung, doch find die Ringe und. der Mittelpunct nas 
türlicherweife mehr länglicht. Der, Durchfchnitt 
nnach der Laͤnge ſieht aus wie eine Roͤhren oder Or⸗ 
gelkoralle, wo jede Roͤhre nach oben enger, nach un⸗ 
ten aber weiter wird, und jede Roͤhre unterſcheidet 
ſich durch einen gelben Strahl oder Strich. Der 
Herr Graf verfichert, daß die ficilianifchen. Stein: 
fchneider taufend Mittel haben, mit dieſer feltenen 
Steinart die Käufer zu bertügen ‚ bie ſolche nicht 
recht kennen. 


Soollte nicht dieſe Steinaet oder vermeinte Den⸗ 
talit ein bloſſer Stalaetit ſeyn? dergleichen mit Rin— 
gen nicht ſelten vorkommen. 


Die gewoͤhnlichen ſchildfoͤrmigen unten ausgehoͤhl 
ten Schlangenaugen finden ſich dann und wann i 
dein Steinbruche zu kinden bey Hannover von blauer 
Farbe, ſo daß folche dem Zartis gleichen. 


—8 
vo 


a8 7 Bey 


250 Beytr. z. d. 47. Capitel von einigen x. 


Beytrag 
zu dem 41. Capitel 
von einigen verſteinerten Korallen, die 
man unter die Halbedelſteine auf 
' genommen bat. 


heuſer in Coronae gemnsa nobiliſſimae ©, 

149» technet den Siderites zu den Sternſteinen 

ober verfteinerten Korallen, und leitet das Wort von 
Sideribus oder Geftirnen pr. - 


Beytrag 
zu dem 42. Capitel 


vom Nannieſterſtein. 


DU KTanniefterftein, welchen ich nun. felbft endlich es 
halten habe, ift ziemlich Hart, doch nicht fo hart, 
wie Jaspis, fchlägt am Stahl Feuer, wiewohl nur ſchwach 
au einigen Stellen, und ift aus Quarz und Thonerde go 
mifcht, fo daß man ihn zu den groͤhern Jaspisarten zäbs 
len kann. Sein Bruch) fcheint etwas fandigt, wie Thor 
mit zartem Sande gemifcht, und die fchwärzlichen Puns 
ete, welche er enthält,.fcheinen Eifengranaten und vermits 
terter eingefprengter Kies zu ſeyn, ben man auch an vw 


Thiedenen Stellen nody deutlich unverwittert und glin 
zend fehen kann; auch feine Streifen find durch em 


Eiſenſchuͤßiges gefärbt: Das bloffe Anfehen: dieſer Stein 
art ergiebt deutlich, daß fie wie andere Sedimentftan 


entftanden fey. Ein gewiffer Naturalienhändler name 
mir einen Ort im fächfifchen Erzgebirge, woſelbſt ſich die 


felbe Steinart finden foll, doch Habe ich-folchen wiederum 
vergefien. Mir deucht, e8 war Marienberg. _ 
Zu Fliusberg in Schlefien bricht ganz diefelbe Stein: 


art, welche den N erftein ausmacht, und bepWf 


| ſchmelzen im ſtarken 8 zu einem ſchwaͤrzlichen 
ARE es Regi 











Regiſter. 


= A. 

Achat S. 153 kryſtalliſi rter 
163 —5 S. 165 

Achatarten, feltne 159 


Achates martelées 133 
Achatkugeln, mutſchner 156 


Achatopale 135 
Almandin 50. 63 


Amethyſt, opalifirender o: 


. rientalifher 89 Saar: 

amethyſt 82 
Aquamarin 83 
Armeniſcher Stein 241 
Aſchentrecker 109 
Aſteria | 200 
Aſterine 199 
Aſtros 199 
Augenſtein 170 
Avanturino 102 

BD 


Pänderjaspis j füchffger 


207 
Ballasrubin, — | 


— Berafrgfioll 89 ber FOR 
fte aus Madagaskar 96 
Berill 83 Kchfiſcher 83 


Breceia F 214. 215 
Burgau, à la Burgau 241 
€. 

Cacholong 147 
Calcara 25 
Carneol 148 
Carneolkieſel 149 


Chalcedom 128° opaliſiren⸗ 


der 134 nordijcher 737 
Ehalcedoncylinder 7 
ertuiniih 71 opalifiren- 

89 

Soryfopras ‚124 

Einodererz 212 

Ceraunius 199 
—A 

Dentaliten, verſteinerte 249 


Dentes Oſtracionis 2 
Diamant 34 roher braiß 
fianifcher im der Mutter 
35  bimfelfapbirblaiter 
37 ovpalifirende Dias 
manten ebendaf. Leuch⸗ 
ten beffelben gleicht de 
"des bononifchen Steind 
2:3 wird feines — 
beraubt 


Regiſter. 
beraubt S. 42 rohe o⸗ Glaspaſten zu serfertigen 
rientalifche ——— . 23 
von der alten und neuen Goldberill 2 
Mine 47 briftoller 95 Goldprafer 
‚ epalifirt S. 229 ®ranat 74 grönländifeber 
Diamantkryftall, mutfchner 77 
156 Granit 217 bayrifcher 221 
Doppelſpath, lalkartiger 
108 H. 
E. Haaramethyſt 32 
E Heliotrop 210. 213 


Edelerde | 11 

Edelſteine, ihr weſentlicher 
Grundſtof 9 Kryftallis 
fation 13 Leuchten der: 
ſelben 21. 40 kuͤnſtliche, 
falſche oder unaͤchte 22 
ihre Bearbeitung = 
künftliche Form. bey den 
Alten 27 bey den Weu: 
ern 30 opalifiren 229 

Efpece de marbre - agate 


103 

3 
Belbfpath ‚ Urfprung dieſes 
Namens 173 


Feuerſtein 203 kryſtalliſir⸗ 
ter 205 mit eingefpreng: 
ten Kieönieren 


6, 


Genandſtein 
Geſundheitsſtein 


207 


Hyacinth 62 laͤßt ſich — 


machen 


J. 
2 Iargons 64 
Jaspisarten 207 
Iris 199 
Itztli 166 
K. 
Kaſtenquarz 


Katzenaugen, — 

hochrothe 50. 170 
Kieſelerde Io 
Korallen, verfteinerte 250 


Kornbrillant‘ 38 
Krebseyer | 150 
206 Kreidefugeln, inwendig nrit 

Amethyſtkryſtallen "81 


Kreuzftein, ſpaniſcher und 
franzöftfcher 2 
Krötenfteine 


246 Kryſtalle im Wuttergefein 


18 aquamarinartige ſaͤu⸗ 


Regiſter. 


lenfoͤrmige S. 84 klin⸗ 
gende 92 krummendor⸗ 
fer 92. 93 Kryſtall mit 
ee 98 - idländi- 
ſche S. 108 
Kryſtalliſation der Edelſtei⸗ 


ne 13 im Feuer 17 
Kryſtallkugeln, magiſche 
u 104 

L% 
Labradorſteine 170 
Lapis mutabilis 179 


Lapis nephriticus 196. 216 


Lazurſtein 241 deſſen Haupt⸗ 
beſtandtheil 243 


Leuchten der Edelſteine im Puddingſteine 206. 214 
Fiuſtern 21. 40 
Lumachella 241 2. 
— Quarzkieſel 89 
M. Quarzkryſtalle 98 
Malachit 245 R. 
Markaſit 246 
Marmorachat 103 Rauchtopaſe 98 
Melliſit 55 Regenbogenachat 1601 
Muſchelmarmor 240 Rubin 49 zweyfarbiger 50 
| Rubinonyr 51 
N. Rubintopas 51 
Nannieſterſtein 250 &, 
Nierenſtein, fächfifcher 196 Ä 
neufeelämdifcher 216 o- Sandftein, kryſtalliſirter 


rientalifcher und ſerpen⸗ 
tinfteinartiger 222 
Nonniusopal 235 


O. 


Ouyxnuſſe S. 132 
Opalarten 
Opalglas, Opalfluß 


P. 
Pechltei ungariſcher 21. 


183. 237 
Pechopal 183. 231. 237 
Pierre de Cajenne 46 
Pierre de Stras | 
Pietra cyanea 
Porphyr 
Prafeides Agricolaee 73 
Prafer 123 fächfifcher 126 


224 
236 


129 
Saphir 53 orientalifcher 
54 

Saphir 


Regiſter. 


Saphir anthrax, tubinüis Türkis SG. 247 
| 50 Turmalin 109 
Saphirwefen 225 Turmalinfchörl, tyroler 110 
Sarder 148 ſaͤchſiſcher ırz .. 
Sardonyx, dreyfarbiger 203 114 fiberifcher 115 gröw 
Schaumkieſel 92 N ., cbend, 
Schlangenangen 248 | 
Ecdwalbenaugen 2438 B. 
Siderites 250 
Sinopel 210 Vaſa murrhina ı67 
Smaragd | 56 
Smaragdprafer 123 W. 
onnenopal 174 
Spatharten öpalifiren 229 Wachsopal 183. 251 
Staarenſtein 163 Waͤſel, orientaliſcher 54 
Staurolithus 224 Waſſeropal 224 


Stein, gepanzerter 38 phis Weltauge 179 deſſen Ent: 
loſophiſcher 236.237 are flehung 183 Beſtand⸗ 


menifcher 241 theile 195 kuͤnſtliches 
T Wurſtſteine 
Thonerde 1 3. 
Topas 66 feöniecfenfteiner 
67 fiberifher 69 bra⸗ Zeres 19 


filianifcher ebendaſ. Zinopel 310 
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